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Nachrichten von Pfeffels Leben 


und 


Vorwort. 


Gottlieb Conrad Pfeffel, geboren zu Colmar den 
W. Juni 1736, war der Sohn eines bedeutenden Mannes, der 
nach mancherlei Schickſalen eine Anſtellung im Staatsſecre⸗ 
tariat der auswärtigen. Angelegenheiten zu Paris gefunden, 
fih -Tpäter in Colmar niedergelaffen hatte und dafelbft mit 
der Würde eines Stätterichterd oder Stadtvorſtehers beflei- 
det worden war. Nach dem frühen Tode des Waters wurde 
der junge Pfeffel von feiner Mutter, einer ausgezeichneten 
Frau, erzogen und Fam im Jahr 1750 in dag Haus eines 
Verwandten, des nachherigen Kirchenraths und Superinten- 
denten Sander zu Könderingen bei Emmendingen. Durch 
diefen vorzüglihen Mann wurde der Knabe zum akademifchen 
Studium vorbereitet und auch mit der deutſchen Literatur 
bekannt gemacht. Sein Geiſt hatte ſich ſehr frühe und ſchnell 
entwickelt, und fo ging er ſchon im Herbſt 1751, nach kaum zu: 
rüdgelegtem fünfzehnten Fahre, nach Halle, um Jurisprudenz 











Ä TA 
— 


2 
& UNIVERSITY A 








Nachrichten von Pfeffels Leben 


und 


Vorwort. 


Gottlieb Conrad Pfeffel, geboren zu Colmar den 
28. Juni 1736, war der Sohn eines bedeutenden Mannes, der 
nah mancherlei Schickſalen eine Anſtellung im Staatsſecre⸗ 
tariat der auswaͤrtigen Angelegenheiten zu Paris gefunden, 
ſich ſpäter in Colmar niedergelaſſen hatte und daſelbſt mit 
der Würde eines Stätterichterd oder Stadtvorſtehers beflei- 
det worden war. Nach dem frühen Tode des Vaters wurde 
der junge Pfeffel von feiner Mutter, einer ausgezeichneten 
Stau, erzogen und Fam im Jahr 1750 in dad Haus eines 
Verwandten, des nachherigen Kirchenrathe und Euperinten: 
denten Sander zu Könderingen bei Emmendingen. Durd 
diefen vorzüglihen Mann wurde der Knabe zum akademifchen 
Studium vorbereitet und "auch mit der deutſchen Literatur 
befannt gemadt. Sein Geiſt hatte ſich ſehr frühe und ſchnell 
entwickelt, und fo ging er fhon im Herbft 1751, nach kaum zu: 
rückgelegtem fünfzehnten Jahre, nach Halle, um Jurisprudenz 
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zu ftudiren, und befonders Staatsrecht, weil er eine diplo- 
matifche Laufbahn im Auge hatte. Er befchäftigte fih aber 
Anfangs vorzüglich mit Philofophie, Mathematik und Natur— 
wiffenfchaften, und arbeitete fo angeftrengt, als ahnte er, 
daß er Schäße des Geiftes für eine lange Nacht fih fammle. 
Sein Gefiht war durch frühere wiederholte Augenentzün- 
dungen bereits fehr gefchwäacht; jekt brach Das alte Uebel 
heftiger aus, als biöher, und ließ Fleden auf beiden Augen 
zuruͤck, welde ihn zwar des Kichtes nicht ganz beraubten, 
aber doch feinen Studien eine Ende machten. Er verließ Halle 
nach zweijährigem Aufenthalt (1753), befuchte feinen ältern 
Bruder in Dresden und Fehrte mit etwas gebeffertem Geficht 
(1754) in dag Elfaß zurüd. 

Er lebte jest bald in Colmar, bald in Straßburg bei 
DBerwandten, wo er Durch ungewöhnliche Seiftesbildung und 
liebenswürdige Xebendigfeit die Seele der guten Geſellſchaft 
wurde und jeßt auch anfing, bei gefelligen Anläffen mit 
einem Liede, einer Efloge, einer Zabel oder einem Sinn: 
gedicht den „holden Pieriden” zu opfern. Und in Ddiefen 
Kreifen fand er auch dag trefflihe Weib, das ihn auf dem 
dunfeln Pfade durch fein langes Leben mit treuer, aufopfern- 
der Liebe geleiten follte: Margarethe Sleophe Divour, die 
Tochter eines ihm verwandten Kaufmannd. Auf dem einen 
Auge ſchon ganz erblindet, verlobte er. fih im Sahr 1758; 
aber kurze Zeit darauf zerftörte eine akute Krankheit auch Das 
andere Auge völlig. Pfeffel gab der Geliebten ihr Wort 
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zurück; aber dieſe ſchloß ſich nur um fo inniger au den Un: 
gluͤcklichen/ an, uͤnd ſo wurde 1759 die Verbindung geſchloſſen, 
welche dem edeln Mann in vollem Maaße das haͤusliche 
Gluͤck bereitete, deſſen er doppelt bedürftig war. 

Pfeffel betrat jetzt ernſtlich die ſchriftſtelleriſche Laufbahn. 
Vorerſt veranlaßte ihn der Umſtand, daß eine Anzahl ſeiner 
Gedichte ohne ſein Vorwiſſen in einer Straßburger Zeitſchrift 
bekannt gemacht worden waren, ſelbſt eine Sammlung ſeiner 
Poeſien zu veranſtalten. Sie erſchien 1761 unter dem Titel: 
„Poetiſche Verſuche in drei Büchern,“ Frankfurt bei Garbe. 
Er Hat nur einen Theil dieſer Stüde in die ſpaͤtern Ausgaben 
aufgenommen; fie fanden indeflen vielen Beifall und erwar: 
ben ihm einflußreiche Freunde. Er ließ fodann eine Reihe 
Heiner dramatifcher Verſuche folgen, die jeßt zwar vergeſſen 
find, die aber in der Wafferfluth der Gottfched’ichen Periode, 
über der eben erft Leſſing's Sonne aufging, bedeutend hervor: 
tagten. Im Jahr 1762 gab er eine profaifche franzöfifche 
Weberfeßung von Lichtwehr's Fabeln heraus, und 1764 ließ 
ihn der Patriotismus eine für das Elfaß berechnete „Biblio: 
thek des Schönen und Guten” gründen, die fich aber in 
jenem Switterlande nicht halten Fonnte. Bon 1763 — 1774 
befchäftigte er fi, neben eigener poetifcher Production, vor: 
züglich mit der Uebertragung neuer franzöfifcher Theaterftüde: 
er gab fünf Bände „theatralifcher Beluftigungen nach fran- 
zöftfhen Muſtern“ heraus-und übergab 1766 dem Publikum 
ein halb hundert eigener Gedichte mit launigter Vorrede und 
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fherzhaftem Negifter, unter dem Titel: „Neue Beiträge 
zur deutfhen Makulatur. Erfter und lebter Band.” — Neben 
diefen belletriftifhen Arbeiten trug er aus den beften fran- 
zöfifhen Schriftftellern eine Sammlung von Anekdoten und 
biftorifhen Zügen zur Bildung der Jugend zufammen und 
ließ fie in zwei Banden unter dem Titel: „Magasin historique 
pour Pesprit et le coeur,“ erfcheinen. Dieſes Wert wurde 
in der Parifer Kriegsſchule und in andern Inſtituten 
eingeführt; es hat viele Auflagen erlebt und wird in Sranf: 
reich noch jebt benußt. Zugleich überfegte er Fleury's Kirchen: 
gefchichte ind Deutfhe und Büfching’s Erdbefchreibung ins 
Fran zoͤſiſche. Endlih gab er fi in dieſem Zeitraume, auf 
Anregung de3 Grafen Morik von Brühl, viel mit einer 
Wiſſenſchaft ab, die dem Blinden fo ferne zu liegen fcheint, 
mit der Taktif, und die Kenntniffe, die er fich Darin erwarb, 
kamen ihm fpäter in feiner padagogifchen Laufbahn wohl zu 
ftaften. Weberhaupt war fonderbarerweife Kriegswiflenfchaft, 
und was fih auf den Krieg bezieht, feine vornehmfte Lieb: 
haberei, und vorzüglich gern beichäftigte fich feine Phantajie 
damit — Uniformen zu erfinden. So fonnte er unter andern, 
als er 1763, vom Landgrafen von Heffen Darmitadt zum Hof: 
rath ernannt, am Hofe deffelben erfchien, diefen großen Col: 
datenfreund gehörig unterhalten. — Schon am Ende diefer 
feiner erften Lebensperiode wurde Pfeffel rühmlich in Deutfch: 
land befannt, und: mancher Neifende nahm feinen Weg über 
Colmar, um den blinden Schriftfteller kennen zu .lernen. 
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Im Jahr 1773 faßte er den Gedanken, ein Erziehungs: 
haus zu gründen; und je mehr ſchon dieſe Idee eines blinden 
Mannes überrafcht, deito erftaunlicher erfcheint, was er, 
des wefentlichften Sinnes beraubt, in einer langen Reihe 
von Jahren als Erzieher wirklich geleiftet. Die Parifer 
Kriegsſchule nahm Feine Proteftanten auf, und fo errichtete 
er Anfangs ein pensionnat militaire für eine Fleine Anzahl 
proteftantifher, zum Kriegsdienfte . beftimmter Cdellente. 
Aber bald machte das Zuftrömen der Zöglinge eine beden- 
tende Erweiterung des Plans noͤthig; Pfeffel erhielt an 
feinem Freund Lerſe einen trefflihen Mitarbeiter, und fo 
wurde aus dem Penſionat eine von der Negierung paten: 
tirte Academie militaire, in welde übrigens Juͤnglinge 
aus allen Ständen und Ländern ohne Nüdfiht auf ihre 
Beilimmung aufgenommen wurden. Die Zöglinge, welche 
vom eilften bis fünfzehnten Jahre eintraten, follten eine 
fogenannte Weltbildung erhalten, wobei nur etwas Latein, 
aber alles das gelehrt wurde, was man jeßt Realien nennt, 
neben nenen Sprachen und allen ritterlihen Künften und 
Wiffenfhaften. Während des jwanzigiährigen Beſtehens der 
Anftalt war die mittlere Zahl der Zöglinge vierzig, wovon 
etwa die Hälfte Eünftige Militärde. Alles hatte übrigeng, - 
wie in den ähnlichen damaligen Snftituten, ftrengen militä- 
rifhen Zuſchnitt. Das ganze Spitem des Unterrichts, ber 
moralifhen Abrichtung, der Strafen und Belohnungen war 
im Wefentlihen im Geift jenes Zeitalters, dag feit dem von 
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3. 3. Rouſſeau gegebenen Anſtoß mit befonderer Vorliebe in 
der Padagogif erperimentirte. Die Anſtalt zeichnete ſich 
übrigens vor ihres Gleichen aufd Vortheilhaftefte aus. Preffel, 
der troß feines Gebrehens mit Lerfe die Oberaufficht führte, 
hielt durch Geiftestraft das Ganze zufammen, und feine 
liebenswurdige Perfönlichfeit Fonnte defto mehr auf die Zog⸗ 
linge wirken, da er fi den Religionsunterricht vorbehalten 
hatte, den er in Sofratifcher Weife ertheilte. 

Auch während die Pädagogik feine Thätigkeit ganz in Anz 
ſpruch nahm, blieb Pfeffel als Dichter und Schriftfteller fort- 
während thätig. Abermals durch einen unbefugten Sammler 
genöthigt, gab er 1783 feine zerftreuten Fabeln unter dem 
Titel: „Fabeln, der helvetifhen Gefelfchaft gewidmet,” in 
Bafel heraus. Diefer Sammlung folgte eine vermifchter 
Gedichte, und bald ein dritter Theil. Alles dieß erfhien 
1789 — 1791 noch einmal unter dem ſchon für feine Jugend: 
arbeiten gewählten Titel: „Poetifche Verfuche.”. Diefes Buch 
war es, welches eigentlich feinen Ruf als Dichter be: 
gründete. 

Auch Weltverfehr hatte er in diefer Zeit mehr ald genug. 
Sein Haus wimmelte von ausgezeichneten Perfonen, die fein 
und der Akademie Ruf herbeizog, und wer ihn kennen lernte, 
ward hingeriffen vom Adel und der Grazie feiner Geftalt, von 
der Lebendigkeit und Gewandtheit feines Geifted und, was 
an einem Blinden befonders überrafpen mußte, von feinem 
feinen Weltton. So erfgien er au im Jahr 1777 vor 
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Kaifer Joſeph zu Freiburg im Breisgau mit einer Deputa- 
tion der Afademie. Es war ihm überhaupt VBedürfnig, mit 
ausgezeichneten Menfchen in Verbindung zu feyn, und man 
nennt die Beten der Zeit, wenn man Diejenigen aufzählt, mit 
denen er um diefe Zeit in näherem Verhaltniffe und Brief: 
wechfel ftand: Bodmer, Sotter, Schloffer, Stilling, Nikolai, 
Jacobi, Hirzel, Lavater, Peſtalozzi, Breidinger, Sophie la 
Roche, Voß, Becker, Goͤkingk, Salis. Manche derſelben 
lernte er bei der helvetiſchen Geſellſchaft kennen, deren Mit: 
glied er .war, und die er 1785 als Prafident. feiner oben 
erwähnten Lieblingeneigung gemäß, mit einer Rede „über 
die enropaifche Kriegsverfaffung vor Erfindung des Feuer: 
gewehrs” eröffnete. — Im Jahr 1782 war ihm von der 
Stadt Biel in der Schweiz das Bürgerrecht ertheilt wor: 
den. Auch Deutfchland ehrte den Dichter, indem ihn 1788 
die Berliner Akademie der Künfte zum Ehrenmitglied er: 
nannte. 

Wie alle edeln und guten Männer unfered Vaterlandes 
begrüßte auch Pfeffel die franzöfiihe Staatsummwälzung als 
die fchöne Morgenröthe einer neuen Zeit, wurde aber defte 
fhnelfer und bitterer enträufcht, je näher der Sturm ihn 
umtobte. Im Jahr,1793 yerftörte die Nevolution feine ge: 
liebte Anftalt, und zu derfelben Zeit verlor er einen großen 
Theil feines Vermögens durch das Papiergeld. Aber weder: 
dieß, noch häusliches Unglück vermochte feinen Geift zu 
beugen; er ftand jet als Greis faft auf demfelben Punkte, 
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wo er einft als junger Mann geftanden, und entichloß fich 
noch einmal zu angeftrengter Thätigfeit, um feine zahlreiche 
Familie zu nähren. Um diefe Zeit lernte er Cotta in 
Tübingen fennen, und diefer für unfere Literatur fo ausge: 
zeichnet thätige Mann unterftüßte ihn jet in feinen Beftre- 
bungen auf alle Weiſe. 

In diefer feiner legten Epoche brachte Pfeffel ungleich 
mehr Fabeln und Dichfungen überhaupt hervor, als in fei- 
nem ganzen übrigen Leben, und diefeg im höhern Alter Pro- 
ducirte fteht zugleih höher als das Frühere. Er arbeitete 
dabei die meiften feiner ältern Produkte mit großer Sorgfalt 
um, und fo entftand die lebte Ausgabe feiner poetifchen 
Merfuhe, die von 1802 big 1809 in neun Bändchen, (Cotta, 
Tübingen) herausgefommen if. Noch auf feinem lebten ' 
Kranfenlager ordnete er die Materialien zum zehnten und 
lebten Bändchen. — Wahrend fo Pfeffel vorzüglich als didat: 
tifher Dichter fehr fruchtbar war, betrat er auch noch ein 
anderes Feld der Poefie, indem er fich in einer Reihe von 
Erzählungen verfuchte, welche meiftens in der Zeitfchrift 
„Flora“ abgedrudt wurden. Sein einfaches, kindliches Ge: 
müth entfaltet fi darin aufs Liebenswürdigſte. Der 
Plan ift meiftend ganz einfach, und er geht dabei vorzüglic 
auf Schilderung fittlich guter, befonderg weiblicher Charaf- 
tere aud. Diefe Erzählungen haben vor vielen gleichzeitigen 
berfelben Art entfchiedene Vorzüge; fie find indeflen, mit 
den andern, dur Die zu ſtark ausgeſprochene moraliſche 
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Tendenz und die Empfindfamfeit der Aufflärungsperiode dem 
Geſchmack einer Zeit entfremdet, deren Begriffe von Tugend 
und Empfindung nach einem ganz andern Ton geftimmt find. 

Auch durch feine vielfeitige öffentlihe Wirkfamkeit wird 
Dfeffel deito achtungswürdiger, je mehr er bei feinem Unglüd 
vielfältig gehemmt feyn mußte. Seit der MWiederherftellung 
der Öffentlihen Erziehungsanftalten in Franfreih war er 
fortwährend Mitglied und Prafident der verfchiedenen Unter: 
rihtsjurys im Departement des Dberrheind. Er übernahm 
das Amt eines Dolmetfchers und Ueberſetzers der Präfektur, 
und fehte diefes Gefchäft, das bei ihm oft die Mufen ver: 
drängte, bis an fein Ende fort. Napoleon erkannte auch 
feine DVerdienfte und ertheilte ihm einen Jahresgehalt, der 
auf feine Wittwe überging. — Am fegensreichften für fein 
Baterland hat er aber durch den wichtigen Antheil gewirkt, 
den er an der Einrichtung und Verwaltung des proteftanti: 
fhen Kirchen: und Schulmefeng genommen. Er war ſeit 
1803 Präfident des Colmarer Eonfiftoriume, er wirfte in 
ununterbrochener Chätigfeit für Kirhe und Schule, und half 
überhaupt nicht wenig zur endlichen gefeßlichen Conſtitution 
des Proteftantigmus im Elſaß. Er wurde auch bald zum 
Mitglied des Generalconfiftoriums und von diefem in feiner 
erften feierlihen Sißung zu Straßburg am 31. März 1806 
zum Mitglied des Directoriums des höchften Firchlichen Ver: 
waltungsraths ernannt. Mit Eifer und Einfiht verwaltete 
er, der blinde Mann, diefed, durch häufige Eorrefponden;, 
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durch Rechnungsweſen und Audienzen ſehr laͤſtige Amt bis 
zu feinem Tode, der im Frühjahr 1809, im dreiundſiebzig— 
ften Sabre feines Alters erfolgte. 


nn — — 


Pfeffel behauptet unter den deutſchen Dichtern der zwei: 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine fehr ehrenvolle 
Stelle. Er genoß eines bedeutenden Rufe, und feine Werke 
wurden überall gelefen und hochgeachtet. Auch feine Dich: 
tungen find freilich ganz in den Geift einer Zeit getaucht, 
welcher faft alle Poefie in der direkten moralifhen Abſicht 
und im weichlihen Gefühl aufsing; auch er huldigte der 
Weltanfhauung des Zeitalterd der Vernunft, über die fih nur 
die erften, Eräftigften Geifter mit Mühe erhoben, und durch 
welche ‚die allermeiften poetifchen Produkte des vorigen Jahr: 
hundert3 dem jeßigen Sefchleht fo fremdartig gegenübere 
treten. Aber wenn er die Philofophie mit feinen Genoffen auf 
dem deutfchen Parnaß theilte, fo hatte er vor den meiften 
die fchöne Laune, den naiven Wis, die Gewandtheit im 
Ausdrud und in der Verfification voraus. Diefe feltenen 
Gigenfchaften, welche den Dichter vorzüglich feinen Beitgenoffen 
empfahlen, find es auch, welche einen Theil feiner Werke 
unter allen Wechfeln des Gefhmads in verdienter Achtung 
erhalten werden. 

Das achtzehnte Sahrhundert baute bei feinen Begriffen 
vom Wefen und Swec der Poefie und feinen philanthropiſchen 
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und reformatoriſchen Tendenzen mit beſonderer Vorliebe 
das Feld der didaktiſchen Poeſie an. Auch Pfeffels poeti- 
fhen und profaifhen Werfe find,' dem bei weitem größten 
Theile nach, didaftifcher Natur im weiteften Sinne. Bei der 
eben erwähnten Stimmung feines Geifted war es aber na- 
türlih, daß dieſer fich vorzugsweife in die Form der Fabel 
und der derfelben durch moralifche oder fatirifche Pointe zu: 
nächft ftehenden poetifchen Erzählung ergoß. In diefen Sat: 
tungen, denen er auch vorzüglich feinen Ruhm verdantte, 
fpricht fich fein lebendiger, liebenswürdiger Geift bei weiten 
am eigenthiümlichften aus, und nur auf fie Eonnte Rüdficht 
genommen werden, wenn ed fih davon handelte, eine Aus— 
wahl von Pfeffel’d Werfen zu treffen. 

Viele der Pfeffel'ſchen Fabeln und poetifchen Erzählungen 
find, nicht felten mit großer Freiheit, immer mit Slüd, 
fremden, namentlich franzöfifchen Muftern nachgebildet ; wohl 
noch mehrere gehören dem Dichter ganz an. Die Stoffe 
find ‚meift den Erfahrungen des täglichen Lebens oder den 
öffentlichen Creigniffen entnommen; befonders bot ihm die 
franzöfifhe Revolution reiche Gelegenheit, fein ſchoönes 
Talent zu üben und die Wechfel der großen Zeitgefchichte 
in heitern, launigten Bildern zu parodiren. — Viele feiner 
Schöpfungen in diefem Sache find den beften gleichartigen in 
allen Literaturen an die Seite zu feßen, und wenn auch 
gegenwärtig die geiftige Strömung auf den Höhen der Ge: 
felfchaft eine andere Richtung genommen hat, fo koͤnnen 
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und werden fie noch lange zahlreihen Ständen und der 
Jugend großen Genuß und Nutzen gewähren. — Die Poefie 
bat fich heutzutage ganz von der Didaftif abgefehrt, ja man 
ftreitet ihr wohl gar das poetiſche Indigenat ab; dem mag 
fepn, wie ihm will, fo verdient ein Mann, der ein ganzes 
Zeitalter erheitert hat, mit feinem Beften im Wolfe fort: 
zuleben. 

In der vorliegenden Ausgabe find fat alle Fabeln und ein 
großer Theil der. poetifhen Erzählungen vereinigt. Beigege: 
ben ift aus den profaifhen Werfen die artige Biographie 
eines Pudels, dag einzige Stüd, in dem fich Pfeffel's mun- 
terer Geift rein ausſpricht. Manche werden zu viel, Andere 
werden zu wenig aufgenommen finden. Möchte die Mehr: 
zahl der Kenner dag Urtheil fällen, daß die Pietät gegen den 
Dichter und eine verftändige Kritif nicht ganz unglüdlich 
vereinigt find. 
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Die Klugheit. 


Durch eines Fifchers Lift berüdt, 
Ward in fein Garn ein junger Hecht verftridt. 
Das Sprühmwort fagt: Die Noth bricht Eifen. 
Der Kriegsgefangne nagt fo lang, 
Bis daß es ihm zulekt gelang, 
Sich aus den Banden logzureißen. 
Set ſprach er bei fih felbft: „Ei, ei, 
Ich dacht’ es nicht, bei meiner Ehre, 
Daß hier ein Neb verborgen wäre. 
Se nun, ich bin ja wieder frei, 
Kein Henker fol zum zweitenmal mic rriegen. 
Doch ſtill! was ſehe ich dort vor jenem Boot 
Im Waſſer hin und wieder fliegen? 
Beim Element, ein fetter Biſſen Brod!“ — 
Er fchnappt ihn auf und laßt, dem Netze kaum entgangen, 
Sih nun durch einen Hamen fangen. 


— — — — — — 


Pfeffel, poetiſche Werke. J. 1 


Die zween Küche. 


Zween Füchfe brachen einem Pächter 
Zur Nachtzeit in fein Hühnerhaus, 
Und übten Mord und Todtichlag aus. 
Ein ſtolzer Hahn, des Hofes Wächter, 
Der Hennen Abgott, fiel im Straus 
Als Held für feine Sultaninnen, 
Und kurz, es konnte nichts entrinnen, 
Was Federn auf dem Leibe trug. 
Den Dieben frommt Fein langed Wellen, 
Sie fagten: laßt den Raub ung theilen! 
Raps war ſchon alt und folglich klug. 
Er ſprach zum jüngern Spießgeſellen: 
„Mein Sohn, ich weiß aus taufend Fällen, 
Wie nöthig man zu ſparen hat: 
ft heut mein Magen noch ſo ſatt, 
So will er morgen doch was haben. 
Auch ift der Winter vor der Thür, 
Darum, Herr Neffe, glaube mir, 
Laß uns den reihen Schaß vergraben, 
Um lang ung noch damit zu laben.” — 
Der junge Rips, ein Iodrer Wit, 
Verſetzte mit erſticktem Lachen: 
„Ich danke für den Unterricht, 
und will ihn mir zu Nutze machen.“ — 
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Hier fiel er auf den Proviant 

Und fchob ein Hühnchen in den Rachen. 
Ein zweites ward ihm nachgefandt 

Und mit dem Spiele fortgefahren, 

Bis alle, troß der Homilie 

Des Oheims, rein verzehret waren. 
Nun ſuchte Rips mit faurer Müh 
Sih von der Tafel zu erheben. 

Allein auf einmal wird ihm ſchwach; 
Sein Athem ftodt, die Kniee beben, 
Er wälzt fich, feufzet Weh und Ach, 
Und fucht den Fraß zurüd zu geben. 
Der Oheim fuhr dem armen Gauch 
Mit einer Zeder in die Kehle. 

Allein umfonft, der volle Bauch 
Zerbarft. Zevs helfe feiner Seele! 
Sprah Raps und fchidte fih nun au 
Zum Siegesmahl. Er nagt die Flügel 
Des Hahns in Eleinen Bilfen ab, 
Höhlt für den Neft des Raubs ein Grab 


Und überdedt mit Moos den Hügel. 


Run fchlendert er in Eurzem Trab 
Nah Haus, und überfchlägt im Gehen, 
Wie weit der Vorrath reichen mag. 

Er raftet nicht, kaum graut der Tag, 
Sp eilt er nah dem Schaß zu fehen. 
Allein der Pächter, ein Pandur, 

Der nur zu früh den Raub erfuhr, 
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Ließ heimlich auf den Gaudieb lauern; 
Auch war er kaum dem Hügel nah, 

Sp fand ein Regiment von Bauern 
Mit ungeheuern Prügeln da, 

Und um den Ausgang kurz zu fagen, 
Raps ward auf feinem Schaß erichlagen. 


Kein Alter ift von Laſtern frei. 
Der Jüngling fröhnt der Schwelgerei, 
Der Greis ift feiner Thaler Sklave, 
Und beide find fich felbft zur Strafe. 








Der Schmetterling und der Habe. 


Kaum hatte Kloreng Zauberring 
-Der Tellus Falten Schooß berühret 
Und ihn mit Blumen ausgezieret, 

So ſchwang ein junger Schmetterling 
Die blaugezadten Silberflügel 
Und flog, von füßer Luft beraufcht, 
Sogleih auf Paphos Myrthenhügel, 
Wo Amor unter Rofen laufcht. 
Hier fah ihn ein gelehrter Nabe, 
Der in betrachtungsvoller Ruh 
Zehn Jahre fhon in einem Grabe 
Sein Weſen trieb, und rief ihm zu: 


Der Babe, 


Um ein paar Wochen nur zu leben, 
Sprich! ift ed wohl der Mühe werth, 
Auf bunten Tand umher zu fehweben, 
Den, fo wie dich, ein Tag zerftört? 
Sa, hätte, Elotho zehn Dekaden 
Und mehr an deinen Lebengfaden, 
Wie an den meinen, angereiht, 

Sp wären deine Gaukeleien, 
So wäre deine Sicherheit 
Dir eher zu verzeihen. 
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Ließ heimlich auf den Gaudieb lauern; 
Auch war er faum dem Hügel nah, 

So ftand ein Regiment von Bauern 
Mit ungehenern Prügeln da, 

Und um den Ausgang Furz zu fagen, 
Raps ward auf feinem SchaB erſchlagen. 


Kein Alter ift von Laftern frei. 
Der Züngling fröhnt der Schwelgerei, 
Der Greis ift feiner Thaler Sklave, 
Und beide find ſich felbft zur Strafe. 


Der Schmetterling. 


Ich time, was mein Trieb mich lehrt, 
Und wette dieſe Purpurnelfe,- 
Mein Süd ift wohl das deine werth. 
Bahr ift, daß ich mit ihr verweife; 
Allein fo lange weit und breit 
Bekannt ift, daß die Herren Raben 
Mit Leihen ihren Gaumen laben, 
Meist feiner meinen Neid. 


Der Babe. 


Wohlan, fo lanf in dein Verderben, 
Betroguer Sflav der Eitelkeit! 
Da deine ganze Xebengzeit 
Nichte ift, als kurze Friſt zum Sterben, 
So folgt, daß dn ein Narr ſeyn mußt, 
Im Taumel fchnöder Sinnenluft 
Auf Amaranthen und Narziffen 
Sie ſorglos zu verküflen. 


Der Schmetterling. 


Nun, nun, Herr Doctor, Ihönen Dank 
Kür deine füßen Sittenlehren! 
Fahr wohl! ich liebe Leinen Zank, 
Und traun! du wirft mich nicht befehren. 
Du lebeft. lang, ich lebe fhön; 
Allein auch du wirft einft vergehn. 
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Dann ift es gleich, ob mir nur Stunden, 
Ob Menfchenalter dir verfchwunden. 

Wer ohne Vorwurf und Verzug 

Die Freuden diefes Lebens brauchet, 

Und wenn er's morgen von fich hauchet, 
So ftirbt er alt genug. 


Das Pferd und das Füllen. 


Ein edler brittifher Wallach, 
Der auf dem Eis ein Bein zerbrach, 
Kroch martervoll nach feinem Stalle, 
Sn dem ein rundes Füllen fraß. 
„Ei, guter Oheim, was ift dag?“ 
Rief es, „wie Eamft du denn zu Falle? 
So raſch ich bin, fo ift doch mir, 
Gottlob, der Fuß noch nie geglitten.” —, 
„Ganz wohl,” verfeßt dag arme Thier, 
„Allein du liefſt noch nie im Schlitten.“ 


Der Geyer und der Nabe. 


Der Hain des Gotts zu Delphi war 
Die Wohnung eines alten Naben, 
Dem Elfter, Kauz und felbft der Staar 
Das ftolze Lob der Weisheit gaben. 
Einft fragt ihn feiner Enkel Schaar, 
Was doch der Vogel Phönir wäre? 

Ein Unding, Kinder, eine Mähre, 
Vom Aberglauben ausgehedt, | 
War der Beicheid. „Gerechte Götter, 
Kein Phönir? Ha, verruchte Spötter!” 
Rief hier ein Geyer, der verftedt 

Dem Patriarchen aufgepaifet. 

„Mich nimmt nur Wunder, daß Apoll, 
Der doch gewiß die Keber haffer, 

Sn feinem Hain fie dulden fol. 

Doc ich will feine Schande rächen 

Und diefer Brut die Hälfe brechen.” — 
Er thuts und tft der erfte nicht, 

Der, eigne Leidenfchaft zu ftillen, 

Dem Nedlihen, um Gottes willen, 
Den Mordftahl in den Bufen fticht. 
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Der kranke Löwe. 


Der Thiere Gropfultan lag auf dem Kranfenbette; 

Er war vom Kopf bis auf den Schwanz 

So dürr ald Bruder Hain im Basler Todtentanz; 

Da war kein Vieh, das ihm nicht was gerathen hätte. 
Der Schwindfucht fihre Eur, ıdie ein Franzos erfand, 

Die Eur im Ochfenftall war damals unbefannt. 

„Die Gerfte,” ſprach das Pferd, „ift trefflich für die Lunge, 
Sie kühlet dag Geblüt und reiniget die Zunge.” — 

„Richt doch,” verfeßt der Bär, „der wilde Honigfeim 

Iſt Balfam für die Bruft und löst den zähen Schleim.” — 
„Freund,“ rief ein weifer Wolf, „ich wette hundert Kronen, 
Mein fumpathetifhes Arcan 

Erhält den Preis: Neun frifhe Siegenbohnen 

Am Vollmond angehängt, ziehn alle Seuchen an.” — 
„Pfui,“ ſprach der Leopard, „man möchte flugs purgieren, 
Der Henker brauche diefen Quark! 

Ich lobe mir das Menfchenmarf, 

Um einen Fürften zu curiren. 

Ein Pfund des Tags in Thraͤnen aufgelöst 

Hilft ganz gewiß, probatum est.” — 

„Died, Vetter, will ich gleich probieren,” 

Verfest der Patient, „dein Rath ift Goldes werth. 

Ich felber habe längft gehört, 

Daß viele große Herrn auf Erden 

Durch diefes Mittel fett wie junge Dachfe werden.“ 
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Der Pavian und der Pudel. 


An Gotter. 


Ein großer, finftrer Pavian, 

Der in ein Klofter fich entfernet, 
Wo er dem Pater Guardian 
Die Caſuiſtik abgelernet, 
Kam mit dem Pudel Tamerlan 
Vom Zerminiren einft zurüde 
Und traf auf einer großen Brüde 
Ein Dußend wilder Knaben an. 
Sie ftelten mit behendem Fuße 
Sich frech auf dag Geländer hin, 
Und flugs lag einer in dem Fluffe. 
Er fchreit, er winkt, umfonft, — fie fliehn. 
„Hier ift ein feltner Streit von Pflichten,” 
„Sprach der gelehrte Pavian; 
„Wär ich beim Pater Guardian, 
Ich wüßte gleich den Fan zu ſchlichten. 
Soll ich des Knaben Netter ſeyn? 
Fa freilih, ſpricht die Menfchenliebe.... 
Doch wie, wenn ih im Waffer bliebe?... 

- Nein, ruft die Selbfterhaltung, nein!” — 
„O, wehe dem,“ verfeßt der Pudel, 
„Der Schulwiß und Gewiffensrath 
Zu guten Thaten nöthig hat!“ 
"Und riß den Sinaben aus dem Strudel. 


— — — — 
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Der Schmetterling. 


Ich thue, was mein Trieb mich lehrt, 
Und wette diefe Purpurnelfe,‘ 
Mein Glück ift wohl Das deine werth. 
Wahr ift, daß ich mit ihr verwelfe; 
Allein fo lange weit und breit 
Bekannt ift, daß die Herren Naben 
Mit Leichen ihren Gaumen laben, 
Reizt Feiner meinen Neid. 


Der Babe, 


Wohlen, fo lauf in dein Werderben, 
Betrogner Sklav der Eitelfeit! 
Da deine ganze Lebenszeit 
Nichts ift, als kurze Srift zum Sterben, 
Sp folgt, daß du ein Narr ſeyn mußt, 
Im Taumel Ihnöder Sinnenluft 
Auf Amaranthen und Narziffen 
Sie forglos zu verküffen. 


Der Schmetterling. 


Nun, nun, Herr Doctor, Ihönen Danf 
Für deine fügen Sittenlehren! 
Fahr wohl! ich Liebe Keinen Zanf, 
Und traun! du wirft mich nicht befehren. 
Du lebeft. lang, ich lebe fchön; 
Allein auch du wirft einft vergehn. 
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Dann ift es gleih, ob mir nur Stunden, 
Ob Menfchenalter dir verfhmwunden. 

Wer ohne Vorwurf und Verzug 

Die Freuden diefes Lebens brauchet, 

Und wenn er's morgen von fich hauchet, 
So ſtirbt er alt genug. 
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Der Schmetterling. 


Ich thue, was mein Trieb mich lehrt, 
Und wette diefe Purpurnelfe,' 
Mein Glüd ift wohl das deine werth. 
Wahr ift, daß ich mit ihr verwelke; 
Allein fo lange weit und breit 
Bekannt ift, daf die Herren Naben 
Mit Keichen ihren Gaumen laben, 
Reizt Feiner meinen Neid. 


Der Babe. 


Wohlen, fo lauf in dein Verderben, 
Betrogner Sklav der Eitelfeit! 
Da deine ganze Xebengzeit 
Nichts iſt, als kurze Friſt zum Sterben, 
So folgt, daß du ein Narr ſeyn mußt, 
Im Taumel fhnöder Sinnenluſt 
Auf Amaranthen und Narziſſen 
Sie ſorglos zu verküſſen. 


Der Schmetterling. 


Nun, nun, Here Doctor, Thönen Dank 
Für deine fügen Sittenlehren! 
Fahr wohl! ich liebe Keinen Zank, 
Und traun! du wirft mich nicht befehren. 
Du lebeft. lang, ich lebe Ichön; 
Allein auch du wirft einft vergehn. 








Das Pferd und das Füllen. 


Ein edler brittifher Wallach, 
Der auf dem Eis ein Bein zerbrach, 
Kroch martervoll nach feinem Stalle, 
In dem ein rundes Füllen fraf. 
„Ei, guter Oheim, was tft dag?“ 
Mief es, „wie Eamft du denn zu Galle? 
So raſch ich bin, fo ift doch mir, 
Gottlob, der Fuß noch nie geglitten.” —: 
„Ganz wohl,” verfeßt das arme schier, 
„Allein du liefft noch nie im Schlitten.“ 








Der Geyer und der Habe. 


Der Hain des Gottes zu Delphi war 
Die Wohnung eines alten Naben, 
Dem Elfter, Kauz und felbft der Staar 
Das ftolze Lob der Weisheit gaben. 
Einft fragt ihn feiner Enkel Schaar, 
Was doc der Vogel Phönix wäre? 

Ein Unding, Kinder, eine Mähre, 
Dom Aberglauben ausgehedt, | 
War der Beicheid. „Gerechte Götter, 
Kein Phönir? Ha, verruhte Spötter!” 
Rief bier ein Geyer, der verftedt 

Dem Patriarchen anfgepaffet. 

„Mich nimmt nur Wunder, daß Apoll, 
Der Doch gewiß die Keßer haſſet, 

In feinem Hain fie dulden fol. 

Doch ich will feine Schande rächen 

Und diefer Brut die Hälfe brechen.” — 
Er thuts und ift der erfte nicht, 

Der, eigne Leidenfchaft zu ftillen, 

Dem Redlihen, um Gottes willen, 
Den Mordftahl in den Bufen fticht. 


— — — — — 
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Der kranke Löwe. 


Der Thiere Gropfultan lag auf dem Kranfenbette; 

Er war vom Kopf bis auf den Schwanz 

So dürr ald Bruder Hain im Basler Todtentanz; 

Da war fein Vieh, das ihm nicht was gerathen hätte. 
Der Schwindfucht fihre Eur, ıdie ein Franzos erfand, 

Die Eur im Ochfenftall war damals unbefannt. 

„Die Gerſte,“ ſprach das Pferd, „ift trefflich für die Lunge, 
Sie Fühlet das Geblüt und reiniget die Zunge.” — 

„Nicht doch,” verfeßt der Bär, „der wilde Honigfeim 

Iſt Balfam für die Bruft und löst den zähen Schleim.” — 
„Freund,“ rief ein weifer Wolf, „ich wette hundert Kronen, 
Mein fumpathetifches Arcan 

Erhält den Preis: Neun frifhe Ziegenbohnen 

Am Vollmond angehängt, ziehn alle Seuchen an.” — 
„Pfui,“ ſprach der Leopard, „man möchte flugs purgieren, 
Der Henfer brauche diefen Quark! 

Sch Iobe mir das Menfchenmarf, 

Um einen Fürften zu curiren. 

Ein Pfund des Tags in Thranen aufgelöst 

Hilft ganz gewiß, probatum est.” — 

„Died, Vetter, will ich gleich probieren ‚” 

Verfeßt der Patient, „dein Rath ift Goldes werth. 

Ich felber habe laͤngſt gehört, 

Daß viele große Herrn auf Erden 

Durch diefes Mittel fett wie junge Dachfe werden.“ 
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Der Pavian und der Pudel. 


An Gotter. 


Ein großer, finftrer Pavian, 

Der in ein Klofter fich enrfernet, 

Wo er dem Pater Guardian 

Die Safuiftif abgelernet, 

Kam mit dem Pudel Tamerlan 

Vom Terminiren einft zuruͤcke 

Und traf auf einer großen Brüde 

Sin Dußend wilder Knaben an. 

Sie ftelten mit behendem Fuße 

Sich frei auf das Geländer hin, 

Und flugs lag einer in dem Sluffe. 

Er fchreit, er winkt, umfonft, — fie fliehn. 

„Hier ift ein feltner Streit von Pflichten,“ 

„Sprach der gelehrte Pavian; 

„Wär ich beim Pater Guardian, 

Ich wüßte gleich den Fall zu fchlichten. 

Soll ich des Knaben Netter feyn? 

Ja freilich, fpricht Die Menfchenliebe.... 
Doch wie, wenn ich im Waffer bliebe?... 
. Rein, ruft die Selbfterhaltung, nein!” — 

„O, wehe dem,” verfest der Pudel, 

„Der Schulwis und Gewiſſensrath 

Zu guten Thaten nöthig hat!“ 

"Und riß den Knaben aus dem Strudel. 


nn. — 
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Der kranke Löwe. 


Der Thiere Großfultan lag auf dem Kranfenbette; 

Er war vom Kopf bis auf den Schwanz 

So dürr ald Bruder Hain im Basler Todtentanz; 

Da wer Fein Vieh, das ihm nicht was gerathen hätte. 
Der Schwindſucht fihre Eur, ıdie ein Franzos erfand, 

Die Eur im Ochfenftall war damals unbefannt. 

„Die Serfte,” fprach das Pferd, „ift trefflich für die Lunge, 
Sie Fühler dag Geblüt und reiniget die Zunge.” — 

„Nicht Doch,” verfeßt der Bär, „der wilde Honigfeim 

Iſt Balfam für die Bruft und löst den zähen Schleim.” — 
„Freund,“ rief ein weiſer Wolf, „ich wette hundert Kronen, 
Mein ſympathetiſches Arcan 

Erhält den Preis: Neun friihe Siegenbohnen 

Im Volmond angehängt, ziehn alle Seuchen an.” — 
„Pfui,“ fprach der Xeopard, „man möchte flugs purgieren, 
Der Henker brauche diefen Quark! 

Ich lobe mir das Menfchenmarf, 

Um einen Fürften zu curiren. 

Ein Pfund des Tags in Thränen aufgelöst 

Hilft ganz gewiß, probatum est.” — 

„Dies, Vetter, will ich gleich probieren ‚” 

Verſetzt der Patient, „dein Rath ift Goldes werth. 

Sch felber habe längft gehört, 

Daß viele große Herrn auf Erden 

Durch diefes Mittel fett wie junge Dachfe werden.“ 
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Der Pavian und der Pudel. 


An Gotter. 


Sin großer, finftrer Pavian, 
Der in ein Klofter fich enrfernet, 
Wo er dem Pater Guardian 
Die Caſuiſtik abgelernet, 
Kam mit dem Pudel Tamerları 
Vom Terminiren einft zurüde 
Und traf auf einer großen Brüde 
Gin Dußend wilder Knaben an. 
Ste ftellten mit behendem Fuße 
Sich frech auf das Geländer hin, 
Und flugs lag einer in dem Fluſſe. 
Er fchreit, er winft, umfonft, — fie fliehn. 
„Hier ift ein feltner Streit von Pflichten,“ 
„Sprad der gelehrte Pavian; 
„Wär ich beim Pater Guardian, 
Ich wüßte gleich den Fall zu fchlichten. 
Soll ich des Knaben Netter ſeyn? 
Ja freilich, fpricht die Menfchenliebe.... 
Doch wie, wenn ih im Waſſer bliebe?... 
“. Nein, ruft die Selbfterhaltung, nein!” — 
„O, wehe dem,” verfeßt der Pudel, 
„Der Schulwis und Gemwiffengrath 
Zu guten Thaten nöthig hat!“ 
Und riß den Knaben aus dem Strudel. 


on mn — — 
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Der kranke Löwe. 


Der Thiere Gropfultan lag auf dem Krankenbett 0 der Vubel 
Er war vom Kopf bis auf den Schwanz D 

So dürr als Bruder Hain im Basler Todtentanz; — 

Da war fein Vieh, Das ihm nicht was gerathen häß 

Der Schwindfucht fihre Eur, ıdie ein Franzos erfan Ta, 

Die Eur im Ochſenſtall war Damals unbekannt. x 

„Die Gerfte,” ſprach das Pferd, „ift trefflih für da. 

Sie Fühlet das Geblüt und reiniget die Zunge.“ —_, rien 

„Nicht doch,” verfeßt der Bär, „der wilde Honigfei.. 

Iſt Balfam für die Bruft und löst den zähen Sch, de 
„Freund,“ rief ein weifer Wolf, „ich wette hunder a. 

Mein Inmpathetifches Arcan ‘ Kae 

Erhält den Preis: Neun frifche Ziegenbohnen r bin, 

Im Vollmond angehängt, ziehn alle Seuchen an.” y In Hufe. 
„Pfui,“ fprad der Leopard, „man möchte flugs pıy, en — fer, 
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Ein Pfund des Tags in Thraͤnen aufgelöst N M fbligten 
Hilft ganz gewiß, probatum est.” — u Ir ſeyn? 
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Ich felber habe Längft gehört, 'ycı ung, meine: 
Daß viele große Herrn auf Erden in Eder Paper. 
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Der Kater. 


Ein Kater fah bei einem Schmauß 
Die goldgefülten Römer blinken; 
Er fah die Säfte wader trinken 
Und rief in vollem Eifer aus: 
„O Himmel, welde ein toller Haufen! 
Wie ſchaͤndlich ift es Wein zu faufen, 
Uns Kaben efelt vor dem Wein. 
Nur bei den Menfchen gibt es Praffer; 
Wir löfhen unfern Durft mit Waller, 
D lernt von Kaben weile ſeyn!“ — 
„Herr Murner, nur nicht fo vermeſſen,“ 
Nief ihm ein Saft mit Zachen zu: 
„Ih bin fo tugendhaft als du, 
Denn ich kann feine Mäufe freſſen.“ 
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Die zween Sunde. 


Ein Pudel und ein Dogge fanden 
Als Waller fih in fremden Landen. 
Nachdem man, wie es üblich iſt, 
Sich fein berochen und geküßt, 
Sp fing man an fih allerhand zu fagen. 
Der Pudel, ein Genie, fprah im Pofaunenton 
Bon feiner eigenen Perfon; 
Dies ift der Modeftpl in unfern Tagen. 
„Herr Better,” fing er lächelnd an, 
„Sie follten mich nur einmal fehen, 
Was ih für Schwänfe machen kann: 
Es ift ein Spiel für mich auf einem Seil zu gehen, 
Und wie ein fteifer Flügelmann 
Mit einem Spieß im Schilderhaus zu ftehen. 
Ich tanze, beffer tanzt der große Veſtris nicht. 
Ich laſſe mich zu todte ſchießen 
Und bin flugs wieder auf den Füßen, 
Wenn man ein Wort vom Henker fpricht. 
Noch mehr, ich kann mit unerhörten Sprüngen, 
Bald über einen Stod, bald durch den Neif mich fchwingen 
Und.... gahnen Sie?” Hier brach der Medner ab. 
Der Dogge ſprach: „Sol ih mi auch erheben? 
Ich Ihüße meinem Herrn das Leben 
Und gehe mit ihm bis ind Grab.“ 
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Der Wolf und der Löwe. 


Aus eines Sultand Park entfam 
Ein Löwe, der mit rafhem Schritte, 
Bol edlen Troßes, wie ein Britte, 
Den Weg nach einer Wildniß nahm. 
Ihn Iud ein Wolf in feine Höhle 
Auf einen fetten Hammel ein, 

Und rief bei Tiſche: „Freund erzähle, 
Wie lebt man in des Fürften Hain?“ — 
„Man wird,” ſprach er, „mit Fleiſch gefüttert, 
Man ichlaft auf einer Streu von Moog, 
Der Wald ift taufend Nuthen groß, 
Allein mit ftarfem Erz vergittert.” — 
„Wie glüklih, Vetter, war dein Loos!” 
Berfest der Wolf; „bei meinem Leben 
Will man ein Schaf mir täglich geben, 
Sp fperre man mich in den Hain 

Des Sultans diefe Nacht noch ein.” — 
Der Saft fuhr auf und rief entrüftet: 
„Den pille Haas und Eifel an, 

Der die Defpoten fliehen kann 

Und fih mit ihren Feſſeln brüftet!“ 


— — — — — — — 
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. Mifromegas. 


Ein Midas * war fo winzig Fein 
Als Feiner in dem Heer der Affen, 
Die Jupiter zum Scherz gefchaffen, 
Und doch vor Sehnfuht, groß zu ſeyn, 
Schon oft bald aus der Haut gefprungen. 
Nichts ließ er unverfucht, allein 
Noch war Fein Mittel ihm gelungen; 
Das befte fiel zulekt ihm ein. 
Er machte fih von Bambusrohre 
Zwo Stelzen, und mit keckem Schritt 
Erſchien der Iofe Schelm damit: 
In der erftaunten Brüder Chore. 
Ein jeder ruft, fo laut er kann: 
„Betrachtet Doch den großen Mann!” — 
„Seduld! ihr habt noch nichts gefehen; 
Bald foll ein Titan vor euch ſtehen,“ 
Verſetzt er, „Elimmt auf einen Berg 
Und fcheint nun, was er war — ein Zwerg.” 


* Eine Gattung fehr Eleiner langohrigter Affen. 
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Der Fiſcher und der Delphin. 


Ein Fiſcher fuhr an einen Felſen an. 
Auf einmal barſt ſein kleiner Kahn 
Und ſplitterte, wie ſproͤdes Glas, in Stuͤcken. 
Er war dem bängften Tode nah, 
Als ihn ein frommer Delphin fab; 
Er ſchwamm herbei, er Iud ihn auf den Rüden 
Und trug ihn slüklih an den Strand. 
Schnell zog der Fiicher ihn and Land 
Und ſprach mit gnadenreichen Bliden: 
„Dein Schiefal ift in meiner Hand; 
Doh zum Beweis, daß auch wir Menfchen edel denten, 
So will ich dir das Leben ſchenken.“ 
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. Der Affe am Sof. 


Ein Affe machte fo viel Streiche, 
Sp mande feine Schelmerei, 
Daß in dem ganzen Königreiche 
Sein Ruhm erfholl und felbft der Leu, 
Ein Freund der Künjte, zween Emiren 
Befahl, ihn auf die Burg zu führen. 


Der Großherr wollte faft zerplaßen, 
Als unfer Gaufler vor ihn trat; 
Durch taufend Schwänfe, taufend Fratzen 
Erhielt er gleih den Rang als Rath; 
Und bald hernach durch Brief und Siegel 
Den Titel: Ritter Eulenfpiegel. 


Sm Anfang trafen feine Poſſen 
Den Schöps, den Efel und das Rind, 
Ein Kleeblatt, dem des Spötterd Gloffen 
Bon Alters her gewidmet find. 
Allein fie fchwiegen, oder machten 
Gar Chorus mit, wenn andre lachten. 


Der Beifall, der ihn warnen follte, 
Des Königs Gunſt, beraufchten ihn, 
Indem er mehr noch glänzen wollte, 
Vergaß ſich unfer Harlefin, 
Und übte feine Nedereien 
Am Tiger, Wolf und andern Beyen. 
Dieffel, yoerifche Weite. J. 
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Nach einer Zeit von fieben Tagen 
War Meifter Affe fo beherzt, 
Sich an den Leuen felbft zu wagen, 
Und nun war feine Gunſt verſcherzt. 
Die Majeftät, anftatt zu lachen, 
Befahl ihm den Prozeß zu machen. 


Bei Niedern, die dem Spotte weichen, 
Iſt er verblümte Tyrannei; 
Bei denen, die an Stand fich gleichen, 
Iſt er ein Quell der Zaͤnkerei; 
Bei Großen iſt er ein Verbrechen, 
Das fie mit ihren Blißen rächen. 
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Der Adler und der Papagei. 


Ein nafeweifer Papagei 
Aus unfern aufgeflärten Zeiten, 
Da stolzer Wahn und Spötterei 
Pogmaiſch das Verdienſt beftreiten, 
Sah einen Adler, den fein Flug 
Aus dem Revier der Sonne trug, 
Auf einem Baum fich niederlaffen, 
Und kriegte Luft, mit ihm zu fpaffen. 
Er flattert auf den Weifen zu, 
Der die gefenfte Stirne Eühlte 
Und in dem Heiligthum der Ruh 
Die Wonne feines Daſeyns fühlte. 
„Herr Better,” fprach der Papagei, 
„Mich dünft die Zeiten find vorbei, 
Da man dich ale Monarch verehrte; 
Die Zeiten, da des Dichters Wis 
Dih mit dem fchredenvollen Bliß 
Des wilden Donnergotts bewehrte; 
Und gleichwohl bift du fchlau genug, 
Noch ist den Pöbel zu bethören, 
Und lenkeſt deinen ftolzen Flug 
Rah myſtiſchen, erhabnen Sphären, 
Als war es, wie der Gimpel glaubt, 
Nur deiner Majeftät erlaubt 
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Auf des Olymps lazurnen Hügeln 
Sich in dem Quell des Lichts zu fpiegeln.“ 
Der Iofe Vogel fchweigt und lacht, 
Sp wie e3 jeder Spötter macht, 
Wenn fein befcheidner Gegner gähnet. 
- „Dem Adler ift es einerlei,” 

Sprach jener, „was ein Papagei - 
Und was ein Gimpel von ihm wähnet. 
Sein Wefen fagt ihm, was er ift; 
Der kuͤhne Geift, der ihn beleber, 
Das Auge, Das die Sonne grüßt, 
Sobald es nur die Wimper hebet, 
Der ehrne Fittih, den er trägt, 

Der kaum befielt die Hüfte fchlägt, 
Um aus dem Neft fich aufzuraffen, 
Verkündigt ihm das ſtolze Glück, 

Er ſey vom gütigen Geſchick 

Zum Buͤrger des Olymps erſchaffen.“ 


— —— — — — 
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Der Fuchs und das Eichhorn. 


Der Attila für Huhn und Hähne, 
Herr Fuchs, war alt und wohlbetagt; 
Er fam um alle feine Zähne 
Und ward vom Podagra geplagt. 

Das alte deutfhe Sprichwort fast: 
Der allerärgfte Schelm auf Erden 

Muß noch zuleßt ein Muder werden. 
Warum? ift hier die Frage nicht; 
Genug, der alte Böfewicht 

Begann jebt feine Raͤubereien 

Durch Seufzen, Faſten und Kafteien 
Vor allen Thieren zu bereuen. 

Mit thranenvollem Angeficht 

Trat er nach den zermalmten Knochen 
Bon einem jungen Wuerhahn, 

Dem er nur erft vor wenig Wochen 
Mit Ichlauer Wuth den Hals gebrochen, - 
Bol Andacht eine Wallfahrt an. 

Er wählte fih Die rauhſten Stege, 

Die man im Wald nur finden kann, 
Und traf auf feinem weiten Wege 

Ein junges raſches Eichhorn an. 

Er fah es mit vergnügten Sprüngen 
Sih auf die höchften Wipfel fchwingen, 
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Und ſchnell erhebt ſich in der Bruft 

Des Büßers eine fromme Luft, 

Sih an dem Tänzer zu erbauen 

Und ihn von Nahem zu befchauen. 

„Sep mir gegrüßet, lieber Sohn,” 

Sp ſprach er in gebrochnem Ton; 

„sch Tehe mit vergnügtem Herzen 

Dich To beglüct, fo forgenfrei 

Des Lebens Sram vorüberfcherzen. 

Doch ich geftehe dir Dabei, 

Daß ih auf meinen Pilgerzügen 

An der entfernten Wolga Strand 
Borlängft ein weißes Eichhorn fand, 

Das in der feltnen Kunft zu fliegen 

Es dir noch weit zuvor gethan.” — 

Der Vorwurf Franfte Mäzchens Ehre. 
„Sch dachte,“ hub es Höhnifh am, 

„Daß ich Fein Klob im Springen wäre.“ 
O!“ — ſprach der Alte, „glaube mir, 
Du Eannft mit jenem Wunderthier 

Auf Feine Weife dich vergleichen. 

Es drüdte feſt die Augen zu 

Und Eonnte Doch fo flink wie du 

Die Wipfel taufendjährger Eichen 

Mit einem fihern Flug durchftreihen.” — 
„Ha,“ ſprach das Eichhorn, „blöder Greig! 
.Das kann ich auch, fo viel ich weiß.” — 
Es fchließer flugs die Augenlieder, 
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Nimmt einen ungemef’nen Satz 

Und ftürzet auf den Raſenplatz 

Zu Meifter Fuchfens Füßen nieder, 
Der plößlich alle feine Kraft 
Verrätherifh zufammenrafft, 

Um unfern Springer bei dem Naden 
Mit fcharfen Krallen anzupaden. 
Das Eichhorn fhrie: „Barmherzigkeit! 
Herr Fuchs, der Spaß geht allzuweit; 
Sie thun, ald wollten fie mich freſſen.“ — 
„ur fachte, lieber Kleiner Sohn,“ 
Sprach Reineke mit bitterm Hohn, 
„Ich habe längit den Spaß vergeffen 
Und fuche mir ein Abendeffen.” 

Auf diefen freundlichen Bericht 

Nief Mäzchen voller Angft und Grauen: 
„O Zevs! jedoch ich murre nit; 

Ein fo gerechtes Strafgericht 

Gibt mich in diefeg Heuchlers Klauen. 
Allein du falfher Böfewicht, 

Der lachend mir den Nacken bricht, 

Ich fah dich erft als Pilger walfen, 

Sch hörte dein Gebet erfchallen, 

Und nun dankſt du den Göttern nicht, 
Die dir ein fettes Mahl beicheren 2” — 
Ein Heuchler will auch felbft zur Zeit, 
Wenn er den Arm dem Lajter leiht, 
Die Welt durch falihen Schein bethören. 
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Der alte Schelm war ſchon vereir, 
Den Leckerbiſſen anfzuzehren; 
Doc jebt fieht er ein Hafelhuhn 
In einem niedern Buſche ruhn. 
Ich muß mich, deukt er, nicht verrathen; 
Hier gibt ein zweites Meifterftüd 
Vielleicht mir einen zweiten Braten. 
Vol Andacht Eehrt er feinen Blick 
Nach des Dlymps lazurnen Kreifen 
Und faltet, um den Zevs zu preifen, 
Der Pfoten biutgefärbtes Paar. 
Das Eichhorn nimmt des Zeitpunkts wahr, 
Und fchneller als des Habichts Schwingen 
Durch die zertheilten Lüfte dringen, 
Erreicht e8 einen fihern Aft. 
Hier fah ed unter taufend Flüchen 
Den Gaubieb fih vor Scham verfriehen, 
Und rief ihm nah: „Mein frommer Gaft 
Rift dn hinfort ein Eichhorn fpeifen, 
Sp mußt du nie die Götter preifen, 
Als bis du es verzehret haft.“ 


Der Netter. 


Bon einem Weyh verfolgt, entrann 
Ein Hafelbuhn in eine Höhle; 
Da fprang ein fchlimmerer Tyrann, 
Ein rafher Fuchs, ihm an die Kehle. 


Doch ſchnell macht es ein Jäger frei: 
Sein Hund, der ihm die Spur verrathen, 
Zerriß den Fuchs, er Ihoß den Weyh 
Und ließ das gute Hühnchen — braten. 


— — — - an 
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Der Ochs und der Efel. 


Ochs und Efel zanften "fi - 
Beim Spaziergang um die Wette, 
Mer am meiften Weisheit hätte: 
Keiner fiegte, Feiner wich. 


Endlih Fam man überein, 
Daß der Löwe, wenn er wollte, 
Diefen Streit entfcheiden follte; 
Und was fonnte Flüger feyn? 
Beide reden tief gebüdt 
Bor des Thierbeherrſchers Throne, 
Der mit einem edlen Hohne 
Auf das Paar herunter blidt. 


Endlich ſprach die Majeftät 
=u dem Efel und dem Farren: 
„Ihr feyd alle beide Narren.” 
Jeder gafft ihn an und geht. 
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Der Reformator. 


Dem Affen Fam es unbegreiflic vor, 
Daß von dem ganzen Götterchor 
Kein einziger fo klug und fo gerecht gewefen, 
Ihn für den Pfau, den Adler oder Spaß, 
Und wenigftens doch an der Eule Plaß, 
Zu feinem Günftling auszuleſen. 
Er fchättelte den Kopf, ward erft ein Pprrhonift, 
Und. endlich gar ein Atheift. 
Ein langer Umgang maht auch mit Chinidren 
Den Geift vertraut. Er ordnet feine Lehren 
In ein Spftem und faffet mit der Zeit 
Den edeln Vorſatz, aus Barmherzigkeit 
Das ganze Thierreich zu befehren. 
Schon kam der neue Philofoph 
Mit ernftem Schritt an des Monarchen Hof. 
Er wußte wohl, daß fih in Moden und in Pflichien 
Die Völfer nach den Fürften richten, 
Und daß den goldnen Spruh: Kein Ding tft unerlaubt, 
Ein Potentat am erften glaubt. 
Der Löwe wollte gleich ein großes Bußfeſt halten, 
Meil Gras und Korn mißrathen war; 
Mit tiefgefenkttem Haupt, umringt von Jung und Alten, 
Bracht' er dem Zevs ein Opfer dar. 
Der Philofoph ergrimmt und will ed muthig wagen, 


’ 
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Mit feinem großen Schwert den erften Streich zu fchlagen; 
Er drangt mit ftolzem DBli fi in die bunte Schaar 
Und macht ein Dugend freche Gloſſen 

Auf diefe frommen Kinderpoffen. 

Der Bär brummt in den Bart, der Tiger lacht ihn an; 
Allein der Elephant, ein alter Feind der Affen, 
Erhaſcht den aufgebladnen Laffen 

Und fchleppt ihn als Vezier zum Großfultan: 

Sept höret man den kecken Pavian 

Sleich einem Cicero vor dem Monarchen ſprechen; 

Er wuͤnſchet ale ein Philofoph 

Dem: König und dem ganzen Hof 

Den Staar des Vorurtheils zu ftechen. 

Noch mehr: der Held verfpricht dem Dummften Rind 
Flugs darzuthun, daß feine Götter find. 

. Yun redet er in abgezognen Schlüffen 

Vom erften mpftifhen Atomenmeer, 

Aus deffen Ichwangern Sinfterniffen 

Uns bloß ein blindes Ungefähr 

Und kein ertraͤumter Zevs geriffen; 

Ein Meer, auf welhem ung ein Wirbel oben halt, 
Dis wir nah kurzer Srift wie Seifenfhaum gerrinnen, 
Um, fern von Tartarus und Elifäerfeld, 

Den Todesfhlaf von neuem zu beginnen. 

Er ſchweigt. Monarh und Wolf, bis auf die Elerifen, 
Die ftetd die freie Wahrheit tadelt, 

Stimmt ganz entzüdt, mit graßlichem Gefchrei, 

Dem ſo bequemen Glauben bei. 
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Kurz, Meiſter Affe wird geadelt, 

Und des Monarchen milde Hand 

Schwingt ſchon dem trauten Gaſt ein blaues Ordensband, 
Beſchwert mit einem goldnen Schlüſſel, 

Um ſeinen Hals. Doch ſchnell ergreift der Elephant 
Den neuen Kammerherrn mit feinem Rüſſel, 

Und eh er noch um Hilfe ruft, 

Sp ſchwebt er fhon ein Haus hoch in der Luft: 

Reif ind Atomenmeer zurüdzuftießen, 

Stürzt er zerfeßt zu Teined Feindes Füßen. 

Hilf Supiter, wie rast des Löwen Majeftät, 

Wie ftraubt ſich feine falbe Mähne! 

Sein Auge flammt als ein Comet, 

Er fletfehet die gefchärften Zähne 

Und brüllt dem Staatsminifter zu: 

„Was, Boͤſewicht, fo frech bift du, 

Dih an dem Freund, auf den wir unfre Gnade häufen, 
Bor unfern Augen zu vergreifen?“ 

Jetzt fällt er Inirfchend auf ihn her; | 
Allein der Großvezier feßt lachend fich zur Wehr 

Und ruft aus vollem Hals, daß es die Völker hören: 
„Du glaubeft keinen Zevs, ich Feinen König mehr.” 
Der Sultan fhaumt und winkt dem Tiger, Wolf und Bären, 
Den Erzrebellen zu verzehren. 

Doch jeder merkte fich des Elephanten Spruc 

Und lacht den König aus und fchwört bei feiner Ehre, 
Daß er fo gut ald diefer Köme wäre. 

Der Wolf erfrechet fich mit einem fehweren Fluch, 
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Der Maijeftät zum Trotz den Widder zu zerreißen, 

Und fein Gevatter Fuchs die Henne todt zu beißen. 

Kurz, diefer Tag gebahr die Anarchie, 

Das Fauſtrecht und den Krieg, der noch im Staate wüthet. 
Und fo hat die Philofophie, 

Sp gut ale die Theologie, 

Schon manches Unheil ausgebrütet. 
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Die Nachtigall und der Staar. 


Die gattenlofe Philomele, 
Die manche trübe Mitternacht 
Sm leiten Klagen durchgewacht, 
War Frank und fang mit heitrer Seele 
Ihr Abſchiedslied. Ein fetter Staar, 
Der Seldpropft in dem Haine war, 
Befuchte fie nach alter Mode. 
Er fhlih zur frommen Dulderin 
Mit abgewandtem Blicke hin 
Und fprach, nach mancher Epifode, 
Vom Krieg und Wetter, auh vom Tode, . 
„Ach!“ rief er aus, „dies ift ein Feind, 
Bor dem auch Helden fich entfärben!“ 
„Wer Muth zu leben hatte, Freund,“ 
Verfest fie, „bat auch Muth zu fterben.” 


‘ 
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Der geflügelte Fifch. 


Lang fah ein Fiſch, den die Natur mit Flügeln 
Bon dünnem Schleier ausgefhmüdt, 
Den hohen Phöbug fih im Weltmeer fpiegeln, 
Und endlich rief er ganz entzüdt: 
„Ich muß, ich muß dich in der Nähe, 
Wohlthäter aller Weſen, ſehn!“ 
Cr ſchwingt ſich Eühn in die lazurne Höhe: 
„Wie groß bift du, wie liebenswerth, wie ſchoͤn! 
Wie wunderbar find deine Stralen, 
Die jeden Tropfen in dem Ocean 
Mit deinem hehren Bild bemalen! 
O felig, wer dein Antliß ſchauen kann!“ 
Sept fühlt er nur und opfert ftille Thranen ; 
Doch plößlih det fein Aug ein däftrer Flor: 
Der Flügel ausgedärrte Sehnen 
Verſagen ihm. Er fintt, rafft ſich empor, 
Sinkt tiefer, ftürgt entgeiftert nieder, 
Und fand, der Seele gleich, die jenſeits unfrer Welt 
Die Gottheit fhauen will, und aus den Wolfen fällt, 
In feinem Element fich wieder. 


Die Schnede. 


Zum erftienmal Eroch eine Schnede, 
Das Ichönfte Kunftftük der Natur, 
Aus der verborgnen Fliederhede, 
Die fie gebar auf Tempes Flur. 
Hier ſaß auf weichen Lotusblättern 
Der Phönix ihrer jungen Bettern. 
- Sie ſtutzt, fie gafft ihn ſtaunend an 
Und nidt ihm Dank, als er fie grüßet, 
Doch der verfuchtere Galan 
Rückt näher, kömmt und fieht und küſſet. 
Das Baschen fchaudert und verfchließet 
- Sich Tchnell in ihr verfhanztes Haus. 
Allein jest fchien ed ihr zu enge, 
Es war al3 zögen hundert Stränge 
Sie aus der finftern Gruft heraus. 
Kaum fhlüpft fie aus der bunten Schale, 
So Füßt er fie zum andernmale. 
Sie fträubt fih, und mit ſcheuem Blick 
Glitſcht fie in ihr Kaftell zurüd; 
Doch diesmal nur mit dem Gefichte. 
Ihr Buſen winkt dem lofen Wichte, 
Noch Fühner als zuvor zu feyn. 
Er war's. — Sie big ihn doch? — Ah nein! 
Sie bebte nur durch alle Glieder, 
pfeffel. poetiſche Werke. 1. | 3 
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Und fhäumte Born, doch bloß zum Schein. 
Nach zwei Minuten kam fie wieder; 
Zwar grolft noch ihr Geſicht, allein 
Der Leder füßte feine Salten, 
Und fie 309 bloß die Augen ein, 
Die wir getäufcht für Hörner halten. 
Bald aber zuckt fie gar nicht mehr, 
Und küſſet lieber noch ale er. 


Wär ich ein Schalf, ich würde fehwören, 
Daß junge Mädchen Schneden wären. 
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Der Bär und der Löwe. 


Zur Zeit des alten Chronos blühte 
Ein König auf der Thiere Thron, 
Sp zahm, fo mild, fo voller Güte, 
Als je des frömmften Lammes Sohn. 
Nichts als belohnen und vergeben 
War diefes Kürften Leidenſchaft; 
Auch ward in feinem ganzen Xeben 
Kein Frevler mit dem Tod beftraft. 


Auf einem Zug durch feine Reiche 
Traf einft der thierifche Trajan 
Im Schotten einer hohlen Eiche 
Den Neftor aller Bären an. 
Man rühmte diefen Eremiten; 
Er war die Sadel feiner Zeit, 
Bon firengen, aber rauhen Sitten, 
Und gar kein Freund von Höflichkeit. 


Der Großherr fprach zum finftern Greife: 
„Sch babe viel von dir gehört; 
Man fagt, du fenft der größte Weile, 
Und ich erfenne deinen Werth. 
Komm, folge mir nach meinem Schloffe; 
Der Wechfel wird dich nicht gereun, 
Du follft mein Freund, mein Tifchgenofle 
Und- mein geheimer Staatsrath ſeyn.“ 
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„Sch danke dir für deine Gnade,” 
Erwiedert ihm der Philofoph; 
„Denn die genießt in gleihem Grade 
Der arge Fuchs an deinem Hof. 
Ein Schloß, dag Buben in fich faflet, 
Het für den Weifen keinen Glanz, 
Und wer nicht ganz das Later haflet, 
Der liebt die Tugend auch nicht ganz.” 
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Der Gefeßgeber. 


Der Adler wollte reformiren, 
Und fchaffte die Polygamie 
Bei dem gefammten Federvieh 
Auf einmal ab. Den armen Thieren 
Mipfiel die ftrenge Polizei, 
Zumal dem Hahn. Er trat herbei, 
Um feierlich zu proteftiren, 
Und von des Könige Majeftät 
An die Natur zu appelliren. 
Er ſchlug mit Macht, wie ein Prophet, 
Dem neuen Solon ans Gewiffen, 
Und fprach mit fanfter Energie 
Bon feiner Weiber Harmonie. 
Hier ward der Sultan hingeriffen. 
„Wohlen, ich kann nicht widerftehn,“ 
Rief er, „ih muß bein Harem fehn.“ 
Er folgt ihm huldreic aus dem Haine 
In einen Hof. Der Patriarch 
Lot feinen Kennen. Der Monard 
Verſchlang fie alle, bis auf eine, 
Und fprad mit höhnifchem Geficht: 
„Es iſt des weifen Fürften Pflicht, 
Den Unterthan vor den Gefahren 
Des Ungehorfams zu bewahren.“ 


nn — — —— — 
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Der gel. 


Der Löwe faß auf feinem Thron von Knochen 
Und ſann auf Sklaverei und Tod. 
Ein Igel kam ihm in den Weg gekrochen; 
„Ha! Wurm!” fo brüllte der Defpot, 
Und hielt ihn zwifchen feinen Klauen, 
„Mit einem Schluck verfchling ich dich!” 
Der Igel ſprach: „verfchlingen kannſt du mic, 
Allein du kannſt mich nicht verdauen.“ 


Necept wider den Krieg. 


Die Löwen fielen mit den Bären, 
Sn einen fürdterlichen Krieg; 
Wie Waffer floß in beiden Heeren 
Das Blut. Der flatterhafte Sieg 
Mand diefem hier, dort jenem Kronen. 
Der Kern der beiden Nationen 
Lag Ihon im trunfnen Sand verfharrt. 
Schach Löwe rief den Leopard 
Um Beiftend an. Die fernen Zonen 
Der Tobolgfiten und Huronen 
Verftärkten des Czaar Bären Macht. 
Der fchlaue Pe, ein weißer Kappe, 
Ward juft beim Anfang einer Schlacht 
Zum Heer der Bären eingebracht; 
„He! warum kriegt man, Oheim Rappe?“ 
Sprach er zu einem Grenadier 
Aus Polen. — „Weil der Zürft der Leuen 
Den unfern foppte.” „Rappereien!“ 
Mief Pen; „ba, Brüder, ihr feyd dumm 
Wie Menfchen! Laßt die Narrn fich fchlagen, 
Und ehrt in eure Höhle um: 
Was gilt’3, fie werden fich vertragen?“ 
Die Nachbarn brummten Petzens Rath 
Bon Slied zu Glied. Jina Hui erfuhren 
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Die Gegner ihn durch die Panduren 
Der Vorwaht. Hauptmann und Soldat 
309 ab, bis auf die zwei Monarchen. 
Sie mochten bitten, brüllen, fchnarchen; 
Umfonft! man ließ fie flehn und drohn, 
- Und weil fie unter beiden Schaaren 
Zum Glüd die feigften Memmen waren, 
So ſchlichen fie fih auch davon, 


— — — — — 
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Das Robanueswürmchen. 


Ein Johanneswürmchen faß, 
Seines Demanticheing 
Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhaind. 


Leiſe Ichlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungerhäm, 
Eine Kröte, her und ſchoß 
All ihr Gift nach ihm. 


„Ad, was hab ich dir gethan?“ 
Nief der Wurm ihr zu. 
„Ei,“ fuhr ihn das Unthier an, 
‚Barum glänzeftdu?“ 


— — — — — — 
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Das Chamäleon. 


Zwei Wanderer mit Kennersmienen, 
Sie waren aus Burgund und Kent, 
Begegneten im Drient 
Sich bei Palmiras Pradtruinen. 
Ste faßen matt vom langen Gehn 
In einer Ceder breiten Schatten, 
Und fagten fih, was fie gefehn, 
Vielleicht auch nicht gefehen hatten, 
Beſonders ſprach der Franfenfohn 
Biel von beftandnen Abenteuern, 
Bon groß und Eleinen Ungeheuern, 
Und endlih vom Chamäleon. 

„Es ift ein drolliges Gemiſche 
Von Fiſch und Eidex; dieſer gleicht 





Sein Kopf und Schwanz, der Leib dem Fiſche, 
Und gleichwohl ſchwimmt es nicht. — Es kreucht 


Im zoͤgernden Galopp der Schnecke, 

Und ſeine Haut iſt himmelblau.“ — 
„Halt, Freund, dein Bild iſt nicht genau; 
Ich fand's in einer Myrthenhecke,“ 

Rief Maſter John, „und es war grün.“ — 
„Pardon! ich ſah's mit eignen Augen 
Den Hauch des Zephyrs in ſich ſaugen, 
Bon dem ed lebt, und werte Fühn, 
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Blau war es gleich dem Baldahin 

Des Himmels, unter dem es fpeiste.” — 
„God dam! auch ih nahm, wenn ich reiste, 
Die Augen mit: das Thier war grün....” 
„DBlau!l”... „Srün!”... „Du hügft!” „Ein Bärenhäuter 
Sagt dad.” est hätten fi die Streiter 
Mit Knütteln kreuzlahm demonftrirt, 

Hätt' ihr Geſchrei nicht einen dritten, 

Ein braunes Mönchlein, hergeführt. 

„Ihr Herrn, worüber wird geftritten?” -- 
„greund, über das Chamäleon; 

Könnt Ihr ung feine Farbe fagen?“ 

„Sa wohl,” ſprach Vater Simeon, 

„Ihr braucht euch darum nicht zu fchlagen.” — 
„Der Narr behauptet es fey grün; 

Sch fage blau.” — „Wo dent ihr hin? 

Laßt eines Beffern euch belehren; 

Braun ift es, braun, das Fann ich fchwören; 
Erft geftern hab’ ich eine gefauft 

Und durch mein Glas genau befehen.“ 

Die Kämpen wollten fpottend gehen. 

„Wenn ihr’d nicht fehen wollt, fo lauft; 

Ich hab’ es hier zum größten Glücke 

In meinem Schweißtuch,” fprach der Greis. — 
„Weist her!” Er zug ed aus der Side, 

Und fiehe da, das Thier war weiß. 


— — — —— — 
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Der Krebs. 


Ein Krebs, dem. eine Fey, an deren Schloß 
Ein klarer Bach vorüberfloß, 
Die Tifchgefellfchaft zu ergößen, 
Sn feinem rothen Wamms dad Leben wiedergab, 
log aus der Elfe Hand ins naſſe Neich hinab. 
Die Brüder grüßten ihn mit freudigem Entfeßen; 
Beſonders reizte fie fein Sardinalehabit. 
„D, wär’ und doch,” fo rief, halb unzufrieden, 
Halb ftaunend, einer aus, „ein gleicher Schmuck beſchieden!“ — 
„Dazu gelangt man leicht.” — „Ha, Sreund, heraus damit!” — 
„Man läßt fih nur lebendig fieden.” 


Du wünfceft dir den blendenden Ornat, 
Der deinen Nachbar Ihmüdt, zu tragen. 
D! laß zuvor dir im Vertrauen fagen, 
Wie viel er ihn gefofter bat. 


— — — — —— 





Der Schmetterling und die Biene. 


Die Biene ließ den Schmetterling 
Einſt ihre fetten Speicher fehen. 
„Schön,“ rief der bunte Saft; „Doch muß ich dir geftehen, 
Ich taufchte nicht mit dir.” — „Warum nicht, dummes Ding? 
Was haft denn du? Laß fehn, wir wollen inventiren! 
Ich Hab’ ein volles Haus." — „Und ih — nichts zu verlieren.“ 
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Der Maienfäfer. 
An Sarafın. 


Bathyll, ein Eleiner Schäfer, 
Fing einen Maienfäfer, 
Band ihn an eine Schnur 
Und ſchrie: „Flieg auf, mein Thierchen! 
Du haft ein langes Schnürcen 
An deinem Fuß, verfuch ed nur.” 


„Nein,“ ſprach er, „laß mich liegen: 
Was hilft’ am Faden fliegen? 
Nein, lieber gar nicht frei.” — 
Im vollen Flug empfinden, 
Daß uns Defpoten binden, 
Fremd, ift die härtfte Sklaverei. 
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Der Pommer und der Kater. 


Ein Pommer ward von einem Schuffe lahm, 
Der feinem Herrn, den er befhüßen wollte, 
Verrätherifh das Leben nahm. 

Unwiffend, wie er nun fein Brod gewinnen follte, 
Kroch er betrübt bis in die nächfte Stadt, 

An deren Thor ein Kater zu ihm trat, 

Dem eines Abtes Koch vor wenig Tagen, 

MWeil er ein Rebhuhn ftahl, das Bein zerfchlagen. 
Bedrängte werden gleich befannt: 

Sie unterhielten fih von ihren Unglüdgfällen. 
Zuletzt ſprach Mauz: „Freund, laß uns durch das Land 
Als ein paar treue Spießgefellen 

Hanfteren gehn.” Der Pommer fagte: „Nein; 
Wir find zwar beide lahm; allein 

Ich möchte doch nicht gern mit div verglichen ſeyn.“ 


— — — — — 
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Der Affe und der Löwe. 


Ein Affe, der bei einem Biographen 
Als Famulus gedient, zerbrach fein Joch, 
Kam an des Löwen Hof und ward wie alle Sklaven 
Ein Schmeichler, der im Staube froc. 
„Herr König,” Tprach er einft im Ton des Patrioten, 
„Wie fommt ed, daß Fein Annalift, > 
Kein Sammler großer Anekdoten, 
In deinem Neich beitellet ift? 
Wie manchen fhönen Zug von Tapferkeit und Treue, 
Bon Weisheit, Großmuth, edler Neue, 
Don Mutterpfliht, Geduld und ftiller Frömmigkeit 
Verſchlingt der Dcean der Zeit! 
Auf deinen Winf bin ich bereit, 
Die hohen Tugenden, die Krieg und Trieden 
In unferm Staat erzeugt, vom libyfchen Älciden, 
(Hier büdte fih der Biograph) 
Bis zum befcheidnen, frommen Schaf, 
In thierifhen Ephemeriden 
Der grauen Ewigkeit zu weihn.” — 
„Kerl,“ fiel der Großfultan ihm ein, 
„Du fhwaßeft wie ein Menſch aus den polirten Staaten 
Des Occidents, wo gute Thaten 
Sp felten find, daß man jie zählen kann: 
Rührt deine Fauſt hier nur den Griffel an, 
So laß ich Dich lebendig braten.” 


— — — — 


Der Adler und der Weib. 


Beim Adler ward ein Weih verklagt, 
Daß er vom Straßenraube lebe. 
Beklagter wird citirt und ſcharf befragt, 
Was er hierauf zur Antwort gebe? 
„Here König, ich befenne frei,“ 
Erwiederte der Schalt und ftrich Die Gegel, 
„Daß ich ein großer Freund vom Wildpret fen.” — 
„Wie unverfhämt!” rief der Monarch ber Bögel. 
Das Sompliment verdroß den Weib. 
„Was fol,” ſprach er, „die todte Ringeltaube 
In deinem Net? Die Eurialien 
Bei Seite, Sir, lebit du nicht auch vom Raube?“ 
„Ha Bölewicht! das find Negalien ,” 
Verſetzt der Aar, „die mir allein gebuͤhren;“ 
Und hieß den Wilddieb ftranguliren. 


Dfeffet, poetifche. Werte. I. 4 


Die Bärin. 


m Samogitien genas 
Der Ehſchatz eines edeln Bären, 
Der mit im Parlamente faß, 
Bon einem Sohn. Die Jaͤger lehren: 
Ein Bär, der aus der Mutter Schoos 
Hervorfricht, ſey ein roher Klos, 
Der erſt durch Lecken Form und Schoͤne 
Bekoͤmmt. Das wußte die Mama 
Noch beſſer als wir Menſchenſöhne, 
Und ſchwur, als ſie das Bübchen ſah, 
Von Luſt berauſcht, beim großen Petze 
Des Firmaments, ihr kleiner Götze 
Sollt' ein Adonis ſeyn. Sie feilt, 
Sie hobelt mit der rauhen Zunge 
Ihn bis aufs Blut. Der arme Junge! 
Er brummt, er wendet ſich, er heult; 
Umſonſt, ſie bleibt bei ihrer Mode, 
Und leckt ihn endlich gar zu Tode. 
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Das Pferd und das Maulthier. 


„Wer bift du?” fprach ein ſtolzes Maul 
Zu einem braven Adergaul: 
„Der dürre Hengft, aus deffen Saamen 
Du ftammft, lief mit dem plumpften Farrn 
Bald vor dem Pfluge, bald im Karrn. 
Mein Vater trug Achillens Namen 
Und war Achill, das Lieblingspferd 
Des Kaifers, taufend Kronen werth. 
Nur an der Spiße feiner Heere, 
Nur bei Triumphen ritt er ihn...“ 
„Doc deine Mutter,” fprach die Mähre, 
„Bar die nicht Fräulein Efelin?“ 


— — — — — 
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Der Pfau. 


Der Juno ftolzer Vogel bat 
Den Jupiter im Götterrath, 
Ihn zum Monarchen zu erheben. 
„Ein Pfau, ſprach er, „was meineft du? 
Shit noch fo gut, bei meinem Leben, 
Als jener Adler fih dazu. 
Selbft die Natur hat mich erfohren; 
Bon Gold und Purpur und Saphyr 
Slänzt mein Gewand, und fieh nur hier, 
Ein Kroͤnchen ift mir angeboren.” 
„Wohlan,“ ſprach Zeus, der oft die Thoren 
Zum Spaß erhört, „magft König ſeyn.“ 
Er ſprach's. Mit ranfchendem Gefieder 
Fuhr plöglih in den Sedernhain 
Der neue Großſultan hernieder 
Und nahm den Thron des Adlers ein, 
Der Gimpel und der Staar hofleret 
Ihm in gereimten Schmeichelein, 
Minervend Kauz philofophieret 
Db der Verwandlung. Uber fchnell 
Erhafcht der Geier ihn beim Fell 
Und fchleudert ihn von feinem Throne 
In einen Sumpf. Der plumpe Straus 
Kömmt auch und reißt aus feiner Krone 
Ein ganzes Büchel Federn aus. 


—8 
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„Reſpekt, ihr Schurken!” rief erbittert 

Der Opernſchach, „vernehmt’3 und zittert! 

„Ih bin....” — „Ein eitler Narr bift du.” — 
„Der König Pfau von Gottes Gnaden.“ — 
„50, ho, wer machte dich dazu?” — 
„Shronion.” — „Pollen! Gaskonaden!“ 

Verſetzt die wilde Schaar und lacht: 

„Es ift Thon lange nicht mehr Mode, 

Daß Jupiter Monarchen macht.” — 

Und hackt nun vollends ihn zu Tode. 


Der Mond. 


Der volle Mond, der ftillen Tugend Bild, 
Der laͤngſt nicht mehr mein Herz mit Wonne füllte, 
Sing als ein diamantner Schild 
Am Firmament. Sein holder Schimmer hüllte 
In Silberfior den Bufen der Natur. 
Ein Schäferhund, der Cerberus der Flur, 
Crblidte das Seftirn; in feiner Galle kochte 
Geheime Wuth; er hob den Kopf empor 
Und bellte, was er bellen mochte. 
Schon eine Stunde trieb der Chor 
Den wunderlihen Krieg; fchon glühte feine Zunge, 
Schon war er matt und heifh, als ihn des Nachbars Hahn 
Am Toben unterbrah. „Ei,“ rief er, „armer Junge! 
Mas wandeln dich für Grillen an? 
Du baderft mit dem Mond, daß ung die Ohren gellen, 
Und bruͤllſt umfonft dir deine Kehle wund; 
Er hoͤret dich ja nicht.” — „Ei was!” verfeßt der Hund, 
„Man hört fi felber gerne bellen.“ 
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Die Befchreibung des Jupiters. 
An Schloffer. 


Den Zevs erfuchte fein Trabant, 
Der Adler, einft um das Vergnügen, 
Ein bischen in fein Vaterland 
Auf Abenteuer auszufliegen. 

Schnell, wie der Sturm aus Aeols Mund, 
Fuhr er von des Olympus Küfte 
Sernieder auf dad Erdenrund, 

Und feste fich in einer Wuͤſte, * 
Die das Athen der Affen war, 

(Nun heißt die Gegend Sanguebar) 

Um auszuruhen. Ha! wie laufchte 

Der Pavianen muntres Chor, 

Als er, gleich einem Meteor, 

In ihren Kreis herunterraufchte. 

Der Rektor der Akademie, 

Ein Doktor der Mythologie, 

Erfannte gleih am goldnen Schnabel 
Des Donnergottes Leibkonſtabel. 

„Heil dir!” fo rief der Mufenfohn, 
„Du Hüter von Chronions Waffen! 
Was treibt er num auf feinem Thron? 
Gibt's noch mit Niefen viel zu fchaffen? 
Darf ich den Vorwiß dir gefteh’n? 

Ich möchte gern ihn einmal feh’n. 
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Spridt er auch öfters von ung Affen?” — 
„D ia,” lacht ihm der Adler zu, 
„Siß auf, du folft in einem Nu 
Den König der Natur erbliden.” — 
Der fee Doktor Sapajou 

Springt jauchzend auf des Knappen Rüden. 
Schnell, wie die Bliße, die er hält, 
Durch die gerheilten Wolfen züden, 
Trägt er ihn durch die Oberwelt 

Und ftellt ihn zu des Thrones Füßen, 
Um welchen fich die Sphären dreh’n. 
Starr, uͤnbewußt wie ihm gefcheh’n, 
Umwölft von ZTodesfinfterniffen, 

Fiel er auf feine Stirne hin; 

Und hätte Jupiter im Slieh’n 

Nicht feinen Hauch noch aufgefangen , 
Er wäre wie ein Duuft vergangen. 
Doch kaum erblidt er neues Licht, 
Sp birgt er, wie der Aberglaube 

Vor Joſephs Throne, fih im Staube, 
Und fchlägt die Pfoten vor's Geficht. 


„Wohlan,“ ſprach Zevs, „man bring’ ihn wieder 


Hinab in feine Wüſtenei! 

Sahr wohl, und lehre deine Brüder, 
Wer der Monarch der Götter ſey.“ — 
Er winkt dem flüchtigen Trabanten, 
Und eh fih Mas befinnen kann, 

Langt er im Schooß der Anverwandten, 
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Bon Ealtem Schweiße triefend, an. 

Schon taumelt jauchzend, wie Bacchanten, 
Der ganze Rudel bunt und fraus | 
Den Pilger au. „Sen und willflommen! 
Wie lebt fih’3 in dem Oberhaus? 

Was. haft du neues dort vernommen? 

Wie fieht der Gott der Götter aus?“ 

Sp hört er hundert Stimmen fragen. — 
„Wie wird er ausfeh’n? — Wie ein Gott; 
Ja, wie ein Gott, das Kann ich fagen,“ 
Verſetzt der rauhe Don Quixot, 

Und ftreichelt feinen Rektorskragen. 
„Gut,“ ſprach ein junger Eandidat; 
„Alein wie ift ein Gott beſchaffen?“ — 


„Ha, Freund!” rief Maß, „er ift..... er bat... 


Er hat..... fein Härchen von ung Affen.“ 


Bald, Lieber, glaub’ ich in der That 
Den Traum von der Metempfpchofe, 
Den du uns jüngft in Platons Profe, 
Mit Platons Geiſt erzählet haſt. 

Denn ſagen mächtige Doktoren 

Uns nicht, wiewohl mit mehr Bombaſt, 
Im Tone der Reformatoren 

Noch itzt, dem Menſchenſinn zum Spott, 
Juſt was mein Pavian, von Gott? 


—— — — — — 
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Die Turteltaube und der Papagei. 


Ein Zurteltäubchen, deſſen Gatte 

Durch eines Jägers Tyrannei 
Den frühen Tod gefunden hatte, 
309 durch fein banges Klaggefchret 
Vom nahgelegnen Ritterfiße 
Den Papagei des Junkers Fritze 
Aus feinem weichen Neft herbei. 
‚Mein Kind, hör auf, dich fo zu grämen,” 
Sprad er in gnadenreihem Ton; 
„Sch will in meinen Schuß dich nehmen, 
Und, bier gefagt, beim Herrn Baron 
Gelt’ ich weit mehr, als Frau und Sohn. 
Mein Rang tft gleich nach der Maitrefle; 
Ein Zöfchen dient mir, wenn ich effe, 
Und mein Gebauer iſt ein Thron. 
Komm, Freundin, ihn mit mir zu theilen, 
Verlaß das düftre Land der Eulen, 
Sey guted Muth und fchäme dich, 
Mein Kind, fo deutfch, fo bürgerlich, 
Um nichts — um einen Mann zu heulen.” 
Das Taͤubchen ſprach: „Ich danke dir, 

. Der Schmerz fft nun mein Loos auf Erden, 
Und du — du bift, vergib es mir, 
Zu glüdlih, um mein Freund zu werden.” 





— — 


Die Beförderung. 


Des Kennen rauher Majeftät 
Ward von der weilen Fakultät 
Einft eine Kur von Eiern angerathen, 
Des Tags ein Schock. Die Kur fing trefflih an, 
Doch eh die Herren ſich's verfahn , 
Gebrach es an Arznei. Dem fliehen Potentaten 
Ging diefer Mangel nah. Als dies der Fuchs erfuhr, 
Erbot er fih mit einem hohen Schwur, 
Ihn bis zum Weberfiuß mit Eiern zu verfehen; 
Und wie man leicht erachten Fan, 
Bedachte fih ber Großſultan 
Nicht einen Augenblick, den Vorfchlag einzugehen. 
Nun ftreifte Neinele mit Paß durh Stadt und Land, 
Und wo er eine Henne fand, 
Verfhlang er fie. Dem hohen Patienten 
Bracht' er den Cierfiod. „Vortrefflich, lieber Sohn,” . 
Rief der Monarch, „was geb ich dir zum Lohn? 
Wohlan! ich mache dich zum Kammer-Präfidenten.“ 


nn nn —— 


— 
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Das Duell. 


Um eine Ziege balgten fich 
Zwei Böde, warn von Herz und Stirne, 
Der Kampf war lang und fürchterlich. 
Zum Glück erſchien zuletzt die Dirne 
Und rief: „Ihr Heren, berichtet mic, 
Weßwegen ranft ihr euh?” — „Um dich.“ — 
„Um mich? den Streit kann ich enticheiden: 
Ich Liebe keinen von euch beiden.“ 











61 


Der Leue fprach zum Biber: 
„Gib mir das Kopfgeld, Lieber, 
Du bift mein Unterhan.“ — 
„Nein,“ fprach er, „ich geböre 
Als Fiſch ins Reich der Meere,“ 
Und warf fich in den Ocean. 


Der Wallfiſch ſprach zum Biber: 
„Gib mir das Kopfgeld, Lieber, 
Du biſt mein Unterthan.“ — 
„Nein,“ ſprach er, „nur der Leue 
Hat Recht auf meine Treue,” 
Und fchwang ſich fchnell den Strand hinan. 


Der Kaiman ſprach zum Biber: 
„Gib mir das Kopfgeld, Lieber, 
Mir zollet Land und See.“ 

Der Biber proteftirte 
Und der Tyrann ffalpierte 
Indeß ihn proviforie. 
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Der Efel. 


Der Efel trat ald Supplikant 
Zum Loͤwen. „Sir, darf ich es wagen,“ 
Sprach er, „ein Wort dir vorzutragen? 
Die Polizei in jedem Land 
Hat Männer von Talent ernannt, 
Des Nachts die Stunden anzufagen. 
Nun willen Berge, Thal und Wald, 
Wie mächtig meine Töne fchallen, 
Drum bitt' ich, Sir, laß dir gefallen, 
Mit einem mäßigen Gehalt 
Bon Roden, Haber oder Kleien 
Das Wachteramt mir zu verleihen.“ 
Er ſenkt das Ohr und fchweigt. Alsbald 
Wird feine Bitte placidiret; 
Der Efel wird durh Stab und Horn 
Zum Stundenrnfer inveftiret, 
Und ein Gehalt von Heidelorn 
Wird ihm in Gnaden affigniret. 
Die Naht bricht ein. Wie Boreas 
Ruft er: „Ihe Herren, laßt euch fayen.... 
Dem Hof gefiel der neue Spaß; 
Doch als der Seiger Eins gefchlagen | 
Und er noch rief, da fing der Chan 
Den Schreier zu verwünfchen an; 





Und Luna ging noch nicht zur Neige, 

Sp bot er durch ein Windfpiel ihn 

Auf feine Burg. Das Thier erfchien. 
„Geb, friß dein Korn daheim und fehweige.“ 
Sp ſprach der Fürft und ließ ihn ziehn; 
Und fo entflanden in dem Staate 

Die fetten Hofkanonikate 

Sür Efel, die auf Polftern ruhn, 

Und Sold bezichn, um nichts zu thun. 


Der Baftlisf. 


3u Satan fprach die alte Schlange: 
„Sch borgte Dir zum Untergange 
Des Menfhen meinen Balg; allein was war mein Lohn? 
Des Nähers Fluch und der noch ärgre Hohn, 
. AS Wurm auf meinem Bauch zu gehen. 
Kann deine Kunft mein Ungemach 
Nicht lindern, ba! fo mußt du mir geftehen, 
Mein Freund, du bift auch gar zu ſchwach.“ — 
„Ih kann es und du follft es ſehen,“ 
Mief der Verführer brülfend aus. 
Gr fpeit die Natter an. Aus ihrem Rüden fprießen 
Zwei Flügel, gleich der Fledermaus; 
hr Bauch erhebet fih auf gelben Hahnenfüßen 
Und zeigt der fchauernden Natur 
Den graflen Baſilisk. Mit bölliihem Vergnügen 
Schaut Satan auf fein Werl. Die nene Kreatur 
Verſucht es bald zu gehen, bald zu fliegen, 
Und zifcht den Rächer aus. Sekt bleibt ihr. trunfner Blick 
Auf einem Haren Bache kleben: 
Sie fieht ihr Bild und fährt zurüd 
Und haucht bereits ihr junges Leben 
Sn ihres Schöpfers Hand. Allein der alte Wicht 
Faßt lachend fie beim Kamm: „Was foll das dumme Beben? 
Gefällt du dir im neuen Schmude nicht?“ 
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Der Bafilist erwacht: „Vergib mir meinen Schreden, 
Mein blöder Geift war nicht darauf gefaßt, 

Im Körper, den du mir gegeben haft, 

Sp manden Zug des deinen zu entdeden.” — 

„Gi nun, ih mach es wie mein Feind 

Dort oben in dem Sterngefilde,” 

Verſetzt der Schalk: „ich Tchaffe meinen Sreund — 
Rah meinem Ebenbilde.” 


Preffel, roetifte Werte 1. 5 


Der Goldfafan. 


Es war einft eine Hungersnoth 
Im Thierreih, alles fchrie nach Brod, 
Die Vögel fielen aus der Luft 
Wie Müden in die weite Gruft. 


Ein Goldfafan fchlih matt und ſchwer 
Und aͤchzend durch den Hain umher; 
Ihm fah ein Specht von ferne zu 
Und fagte: „Freund, was ächzeſt du? 


„An deiner Stelle hatt?’ ich bald 
Den fett’ften Tiſch im ganzen Wald; 
Verkaufe nur dein reiches Kleid, 

So haft du Brod auf lange Seit.” 


Dem Goldfafan gefiel der Math, 
Er feßte feinen ganzen Staat 
Bei einem alten Hamfter ab, 
Der ihm zwo Megen Korn drum gab. 


Nun pflegt’ er ſich bei Fürftenkoft; 
Doch ploͤtzlich fiel ein Winterfroft, 
Und plöglih war der arme Narr 
Am nadten Leibe blan und ftarr. 
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„D weh’ mir!“ fpra er nun zum Spedt, 
„Mein guter Freund, dein Rath war ſchlecht: 
Ich weiß, man ftirbt aus Hungersnoth; 

Do wer erfriert, ift gleichfalls todt.“ 


Der Reichstag. 


Map, der Affen Großherr, Fam 
Durch den Schlag um alle Kräfte, 
Sein Gehirn verlor die Säfte, 

- Arm und Beine wurden lahm. 


Arzt und Henker pfufchten zwar, 
Doch umfonft war Kunft und Sorgen; 
Die Gefahr wuchs jeden Morgen, 
Weil der Reichstag nahe war. 


Man beforgt aus gutem Grund 
Einen Aufruhr in dem Steate, 
Weil ſchon lang der Potentate 
Uebel mit dem Volke ftund. 


Es war wider die Natur 
Morgenländ’fcher Etikette, 
Daß der Fürft gefprochen hätte; 
Dies gefchah durch Zeichen nur. 


Eben das vermehrt die Noth; 
Wär’ er bloß ein Narr, wir fanden 
Leichter Rath; doch lahm an Händen, 
Hieß es, ift fo gut als todt. 
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„Schweigt und ftellt das Jammern ein,“ 
Kief ein Ausbund fchlauer Affen; 

„Sch, ihre Heren, will Hülfe ſchaffen, 
Dder gleih gehangen ſeyn.“ 


Als der Reichstag nun begann, 
Wurde Maß auf einem Schragen 
Heimlid auf den Thron getragen 
Und mit Purpur angethan. 


Unter diefem Mantel ftand 
Meifter Gaudieb. Seine Pfoten 
Declamirten, wie nach Noten, 
Biel von Pflicht und Vaterland. 


Alles Volk fhwur hoch erfreut: 
„Nein, feitdem wir Fürften haben, 
Zeigte Feiner folhe Gaben 
In der Staatsberedfamteit.“ 


Doc da ſich der Schwarm verlor, 
Kroch der Schalf aus feiner Höhle 
Und mit ihm des Fürften Seele 
In der Toried Kreis hervor. 


„Bravo!“ rief ein Ordensftern; 
„Aber ſag' und unverholen, 
Wo haft du die Kunft geftohlen?” — 
„In Europa, meine Herrn.” 
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Ein Fleifcher rip ein Lamm im Schlaf 
Dom Euter feiner frommen Amme. 
„Grauſamer,“ aͤchz't das bange Schaf, 
„Stoß, ungetrennt von meinem Lamme, 
Auch mir dein Meſſer in das Herz!“ 
„Nein,“ rief der Mann mit bitter'm Scherz, 
„Ich muß dich erſt noch fetter machen.“ 
„Du mich?“ erwiedert, mit dem Schmerz 
Der Niobe, die arme Mutter: 

„Das wirſt du nicht.“ Von nun an aß 
Sie keinen Halm von ihrem Futter 

Und trank nicht mehr. Der Fleiſcher ſah's 
Und trieb ſie ſchon am vierten Tage 
Zur Würgbanf: „Lieber ſchlacht' ich Dich, 
Als daß ich dDih zum Schinder trage,“ 
Sprach er. „Da fieh’ft du's, Wütherich,“ 
Verſetzt das Schaf mit heit’rer Seele, 
„Es tft auf Erden Fein Tyrann 

Sp mädhtig, daß er dem befehle, 

Der fterben will und fterben kann.“ 


% 


— — —— —— — — 
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Der Knabe und der Sund, 


Bon einem Hund geleitet, fchlich 
Ein blinder Greis an feinem Stabe 
Durch eine Stadt. Ein frecher Anabe, 
Der Spitzbarts Iſraelchen glich, 
Schnitt, um fi einen Spaß zu machen, 
Des Mann's Compaß, den Strid entzwei. 
„Flieh',“ ſprach er, „Philar, du bift frei; 
Dein Graufopf mag fich felbit bewachen.“ 
Der Pommer fuhr dem Heinen Wicht 
Bon edeln Srimmes an die Waden, 
Und fagte: „nein, ich fliehe nicht, 
Du willſt mir wohlthun, um zu fchaden.“ 


— — — — — 
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Die Masferade. 


Bor Seiten, ald der Ruſſe noch 
Bor feinem geiftlihben Monarchen, 
Wie vor dem Zaar, im Staube frodh, 
Sah man den neuen Patriarchen 
Auf einer fanften Efelin, 
Umringt von bärtigen Präalaten, 
Bojaren, Popen und Soldaten, 
Durch Moskaus lange Gaſſen zieh’n. 
Einſt ſtack man zwiſchen Thür und Angel, 
Weil in der Stadt und auf dem Land, 
O Wunder! ſich kein Eſel fand. 
Allein der Erzhirt half dem Mangel 
Durch weiſe Liſt auf immer ab. 
Er läßt aus Nürnbergs Kunſtfabriken 
Sich ein Paar Eſelsohren ſchicken, 
So groß, wie es noch keine gab, 
Und waͤhl't zum Helden des Betruges 
Ein Kleines Pferd. Am Tag des Zuges 


Ward es mit srauem Tuch bededt 


Und ihm der Schmud vom fchlauen Küfter 
So Eünftlih auf den Kopf geftedt, 

Daß es bald felbft der Hohepriefter 

Für einen wahren Efel hielt. 

Zwo Stunden hatte fchon der Schimmel 
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Sein frommes Drama baß gefpielt, 

Als ihn ein Saul aus dem Gefiimmel 
Erfannte: „Vetter, rafeft du? 

Was foll der Kopfpuß? Pfui des Thoren!“ 
„Reſpekt!“ rief ihm die Maske zu: 

„Es find des Patriarchen Ohren.” 
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Der Stodfifch. 


Ein Stodfifh ward in Newfoundland gefangen 
Und fprach mit ängftlihem Verlangen 
zum rohen Schiffer: „Höre, Mann! 
Was haft du mit mir vor?” — „Ei nun,” fing diefer an, 
„Das Tann ich dir ja leicht vertrauen: 
Querft wird dir der Kopf vom Rumpf gehauen, 
Dann wirft du in die Welt gefandt, 
Und” — „Himmel!“ aͤchz't der Arreſtant, 
Als traf ihn fchon des Dritten Eifen, 
Im tiefften Elegienton: 
„Was! ohne Kopf?” — „Nun ja,” verfeßt der Schiffgpatron, 
„Es ift die neu'ſte Art zu reifen.“ 


— —— — — — 
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Der Lohn des Selden. 


Einft fiel der Leu, der auf der Jagd 
Zu tief fih in das Holz gewagt, 
Zwei Tigern in die Pranken. 
Gewaltig war fein Widerftand; 
Allein erfihöpft und übermannt 
King er ist an zu wanken. 


Da fprang der Dogge ſchnell heran 
Und rettete dem armen Chan 
Durch feinen Tod das Leben: 
Denn kaum entfloh die Mörderbrut, 
So fah er ihn mit ſtillem Muth 
Den Geift den Göttern geben. 


Itztekam der ganz Hof herbei. 
„Mir efelt hier,” ſprach König Leu 
Zum Fuchſe, feinem Sklaven: 
„Weg mit dem Aas! es braucht Fein Grab; 
Nur zieh’ mir ja die Haut ihm ab, 
Es läßt fi gur drauf fchlafen.“ 
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„ft diefes,” rief mit bitter'm Hohn 
Der Bär zum Wolf, „Des Helden Lohn, 
Nach dem wir alle dürften? 

Stirb für dein Weib, für deinen Freund, 
Für’s Vaterland, für deinen Feind; 
Nur ftirb für feinen Fürften!“ 
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Der Hahn und der Kapaun. 


Ein alter Hahn, der Schmud vom Nitterhof, 
Fing vor Auroren an, den Morgen zu verkünden. 
„Hör auf,” rief ein Kapaun, „die Ohren mir zu fchinden! 
Auch ohne deinen Ruf, Herr Philofoph, 
Wird fich das Licht der Sonne zeigen.” 
Mit Macht beginnt das Blut dem edeln Hahn 
In den gezadten Kamm zu fteigen. 
„Wohl dem,“ fprady er, „der Fraben kann! 
Denn merP es dir, dazu gehört ein Mann; 
Eunuchen müffen freilich fchweigen.“ 


78 


Die Belehrung. 


Ein Wolf, ein wahrer Ariman, 
Der fo viel Schafe niedermadte, 
Als kaum der Fleifher Tamerlan 
Dem Kriegsgott Menfchenopfer brachte, 
Lag auf den Tod am Magenkrampf 
In feiner Kluft. Sein treuer Vetter 
Und Spießgefell, ein frecher Spötter, 
Beſucht ihn, um im lebten Kampf 
Ihm beizuftehen. „Alle Wetter!” 
Rief er, „was macht du armer Gau? 
Zwickt Dich vielleicht ein Kamm im Bauch? 
Steh’ auf, laß und ein Schmalthier jagen; 
Ein Teufel treibt den andern aus.” — 
„Bas fagft du? Zitt’re vor dem Rächer 
Der Unſchuld!“ fprach der kranke Schächer 
Mit ſchwacher Stimme: „keine Maus 
Wil ich mehr tödten: gleich den Biffen 
Der Viper nagt mich mein Gewiſſen; 
Alecto, mir dem Hoͤllenpfuhl 
Im Blicke, ſtürmet meine Höhle, 
Und reiſſet meine ſchwarze Seele 
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Vor Minos ernſten Richterſtuhl. 

Ha, Freund! — itzt floſſen feine Sähren — 
Wird Jupiter mein Fleh'n erhoͤren, 
Macht ſeine Gnade mich geſund, 

Sp will ih meine Sünden büßen, 

Nur Wurzeln und nur Gras genießen, 
Und mit dem frommen Schäferhund 

Die Heerde vor den Wölfen fhüßen, 
3a, ſelbſt mein Blut für fie verfprigen.“ 
Der Better fchüttelte den Kopf, 

Und fprach bei fih: „der arme Tropf! 
Das Fieber macht ihn phantafieren. - 
Hier würden Luftklyſtier, Magnet, 

Und felbft Apoll den Ruhm verlieren.” 
Er kuͤßt den Freund und feufzt und geht. 
Kaum bleicht der zadigte Planet 

Zum andernmal die braunen Schatten ,. 
Sp Eehrt er in den Hain zurüd, 

Um ihn zur Erde zu beftatten, 

Und fieht ihn mit erftaunfem Blick 

Vor einem fetten Widder fißen, 

Aus dem er Herz und Nieren fraß. 
„Ei, ei, Here Bruder, was ift das?“ 
Rief er, „heißt das die Heerde ſchützen, 
Und ſelbſt fein Blut für fie verfprigen?” 
Hier zog der graue Böfewicht 

Sein finfter biutiges Geficht 

In's Lächeln, wie beim Sturm und Bligen 
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Das Seegeipenft im Tafelgolf: * 

„ge nun,” fprah er, und ftrih den Magen, 
„Sch war ein Lamm in kranken Tagen; 
Geſund bin ich nun wieder Wolf.“ 


= Man ſ. Zufiade Gef. 5. 
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Der Scorpion. 


Ein Schaͤfer ſtieß auf einen Scorpion 
Und ſchwang ſchon ſeinen Fuß, ihn zu zerſtoͤren. 
„Halt' ein!“ rief das Inſect: „iſt dies der Lohn 
Für meine Nuͤtzlichkeit?“ — „Hoho, laß hören,” 
Verfept der Hirt, „was wohl ein Scorpion 
In aller Welt für Nugen ſtifte?“ — 
„Ei,“ fprach der Wurm im Operatorston, 
„Wer Eennet nicht mein Del? — Es wehrt dem fchnellen Gifte, 
Wenn euh mein Stadel ritzt.“ — „So, Bölewicht! 
Und darum foll die Nache dich verichonen?“ 
Mief Milon : „gäb’ es Feine Scorpionen, 
So brauchte man ihr Del auch nicht.” 


— — — — — 


Pfeffei, poetiſche Werte. 1. 6 
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Der Safe. 


Es traf fih einft ein rafcher Haſe 

Mit einem wilden Kater auf der Straße. 
Man fhmapte viel, auch von der Tapferkeit, 
Und ist entftand ein Ehrenſtreit. 
Herr Murner pries den kühnen Muth der Katzen 
Und hieß die Hafen feige Maßen. 
„Berläumdung!” rief Herr Lamp, „du folit mich ſehn 
Dem erfien Hund beberzt entgegen gehn.“ 
Out, gut. Sie trabten fort; auf einmal fließen 
Sie auf das Aas von einem Schäferhund. 
Kamp ſah's zuerft. Mit fehnellen Füßen 
Läuft er fo weit er kann, läuft fih die Sohlen wund 
Und bleibt, erfchöpft von Mattigkeit und Schreden, 
In einem dichten Buſche fteden. | 
Hier fand zulegt ber Kater ihn; | 
: „Run, nun, dad heiß’ ich mir vor einem Aaſe fliehn,” | 
Nief er; „ich fuche dich fchon eine halbe Stunde, 
Du tapfrer Held.” — „Ei, liebes Kind,“ 
Verſetzte Lamp, „ein and’res find 

Lebendige, ein and’res todte Hunde; 


— — — nn —— 


Der Maulwurf. 


Einft fand ein Maulwurf eine Brille, 
Die eine fahrende Sibylle 
Aus ihrem Zauberbuch verlor. 
Er pflanzt? fie rüftig auf die Nafe 
Und fah gerade — was zuvor. 
„Put,“ ſprach er, „mit dem dummen Glaſe!“ 
Und warf es weg. Doch plößlich ging 
Ein Licht ihm auf. Mit trunfner Seele 
Fuhr er damit in feine Höhle 
Und wies ed, als ein Wunderding, 
Der Colonie. „Seht, Brüder, fehet,“ 
Rief er von Weisheit aufgeblähet, 
„Was ih vom Trismegift empfing! 
Ein Glas, wodurch ih Sterne, Maden, 
Dämonen, Götter und Monaden 
Mit hellem Aug’ erbliden kann.“ 
Itzt fängt er an zu demonftriren 
Und von dem neuen Talieman 
Sp falbungsvol zu phantafieren, 
Daß jeder glaubt, es fen was dran. 
Die Brüder wollten’3 auch probiren, 
Und ob fie gleich nur Dünfte fahn, 
Sp that es nichts. Die Brüder fprachen 
Nur defto mehr vom Wunderglag 
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Und von dem Mann, der es befaß. 
Wir müffen ihn zum Doktor machen, 
Hieß es, und flugs ward er gekrönt, 
Sein Oheim nur, ein alter Späbher, 
Kragt ſich den Scheitel und verhöhnt 
Mit bitt’rem Spott den neuen Seher; 
Allein man gab ihm Hohn für Hohn, 
Er ward verdammet und geflohn. 

Das kraͤnkt den Alten. Sn der Stille 
Der Nacht bricht er beim Doktor ein, 
Stiehlt beide Gläfer aus der Brille 
Und dedt den Raub mit einem Stein. 
Des Morgens tritt der neue Weife 
Mit dem entlehnten Augenpaar 

In feiner Schüler dichte Kreife 

Und zeiget der entzüdten Schaar, 
Troß einem epifchen Poeten, 

Biel wunderfhöne Raritäten. 

Er ward des Diebftahls nicht gewahr, 
Als aus dem Dunkel eines Winfele 
Der Oheim auf den Lehrftuhl fprang. 
„Das Sraßenfpiel des Eigendünkels 
Und des Betrugs währt allzulang; 
Sch muß des Hermes großem Schüler 
Die Maske von der Stirne ziehn!“ 
Rief er und warf dem Schattenfpieler 
Die Gläfer vor die Füße hin. 

Er fhweigt. Tumult erfüllt die Grotte; 
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Der Doktor ſtutzt, die ganze Rotte 

Faͤllt rachefchnaubend über ihn. 

„Vergeßt euch nicht in eurem Grimme,“ 
Rief der Adept mit dreifter Stimme; 
„She Herrn macht euch nicht lächerlich! 
Wahr iſt's, ich hab’ euch täufchen wollen; 
Doch ihr betrogt euch mehr als ih, 
Denn unter ung, ihr hättet mich 

Nicht gleich zum Doktor machen ſollen.“ 


Die Löwin und der Sund. 


In einem Wald bei Trankebar 
Kam eine Löwin in die Wochen, 
Die, felbft aus Feindes Mund geiprochen, 
Ein Mufter jeder Tugend war. 
Doch ach! fhon in den erften Tagen 
Ward ihre Frucht zu Grab getragen. 
Sie lag betrübt auf kühlem Grund, 
Als ihr getreuer Freund, der Hund, 
Der ſtets an ihrer Seite wachte, 
Mit einem Blick voll Iuverficht 
Ihr einen jungen Tiger brachte. 
„Was foll ich mit dem kleinen Wicht?“ 
Sragt fie beftärzt. „Ci nun, ich dachte“ 
Verfeßt der Freund, „du follteft ihn 
Statt deines Kindes auferziehn.“ 
„Ich?“ rief fie haftig, „Lieber fterben! 
Ich einen Tiger!” — „Eitler Wahn!“ 
Sprach Philar; „Eann man Zafter erben, 
Sp ſteckt wohl auch die Tugend an.“ 
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Die Kirchenvereinigung. 


In einer griechiſchen Abtei, 
Am Fuß des hohen Tabors, nahrte 
Der Prior einen Papagei, 
Den er das Ave fingen lehrte. 
Er fang die Hymne fo geichiet, 
Daß ihn das fromme Volk entzüdt 
Mehr ale Sanct Rochus Hund verehrte. 
Der Prior ſtarb. Die Reifluft wacht 
Im Virtuofen auf; er Eehrte 
Mit leifem Flug, bei dunk'ler Nacht 
In's alte Vaterland zurüde. 
Er ftellte fih dem Hofe der. 
Der Adler, der zu gutem Glücke 
Ein Freund der edeln Tonkunft war, 
Erhob, ald er in der Kapelle 
Sich hören ließ, ihn auf der Stelle 
An des verftorb’nen Mufti Pla. 
So hohe Würden hatte Maß 
Sih auch im Traume nicht verfprochen. 
Doch Ehre bläht, Gewalt macht kühn; 
Das neue Haupt des Sanhedrin 
Gebar gleich in den erften Wochen 
Die Srille, feine Pfalmodie 
Bei allen NWögeln einzuführen. 
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Der frohe König billigt fie; 

Der Waldgefang, die Liturgie , 

Des Herzens konnt' ihn nicht mehr rühren. 
War für fein Ohr Kakophonie: 

Und zudem ift je veformiren 

Der Fürften Sterfenpferd. Sogleich 
Ließ er in feinem ganzen Reich 

Den neuen Sanon publiziren. 

Nun fhüßte zwar der Vögel Chor 

Die hergebrachten Rechte vor; 

Altein da half Fein Proteftiren. 

Der Mufti drohte mit dem Bann, 
Der Sultan fprah vom Stranguliren, 
Und kurz, das neue Lied begann. 

Die Sänger webten fih den Schnabel 
Und orgelten mit Angft und Pein 
Den tollften Wirrwar durch den Hain, 
Der feit der Symphonie zu Babel 
Auf unferm Erdenrund erfcholl. 

Den Vorfang führten andachtsvoll 
Der Storch, der welihe Hahn, die Eule, 
Die Sand, der Kudud und der Pfau: 
Sie Eollerten fih braun und blau, 
Und füllten durch ihr Klaggeheule 
Das Land auf eine halbe Meile. 

Ein weifer Rabe, lahm und grau 

Vor Alter, ſaß bei dem Monarchen 
Und ſchwieg. Mit zornigem Geſicht 
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Sprach der Defpot zum Patriarchen: 
„NRebelle, warum fingft du nicht?” — 
„Beil dein Gebot mein Herz empöret,“ 
Verſetzt der Alte: „glaube mir, 

Der Schöpfer hat ein jedes Thier 

Sein eigenes Gebet gelehrer, 

Das ihm gefällt. Ein Lobgefang, 

Den Furcht erpreßt, ift Uebelklang, 

Iſt Läfterung, die ihn entehret. 

Befehl nun meinen Tod.” — Er fchwieg, 
Der Sultan auch: wie Meereswogen, 
Sp fhäumt fein Blut. Noch wanft der Sieg; 
Doch fchnelf-rief er: „Sch ward betrogen! 
Heil dir, o Freund! du zogft ihn ab, 
Den Schleier, der mein Aug’ umgab. 
Und ihr, empfangt die Freiheit wieder, 
Ihr Vögel, finger eure Lieder 

In eurem angebor’nen Ton!“ 

Itzt drangen fie in dichten Kreifen 
Entzüdt um ded Monarchen Thron 

Und lobten Gott nach taufend Weifen. 
Der mejeftätifhe Choral 

Steigt wallend in die lichten Sphären. 
Der Sultan ftaunt. Zum eftrenmal 
Hört er, was feine Muftis hören, 

In der verfhied’nen Melodie 

Die feierliche Harmonie. 


— — — — — 


Die zwei Sunde. 


Ein Junker hielt fih ein Paar Hunde; 
Es war ein Pudel und fein Sohn. 
Der junge, Namens Pantalon, 
Vertrieb dem Herrchen manche Stunde. 
Er konnte tanzen, Wade ftehn, 
Den Schubkarr'n ziehn, ind Waller gehn, 
Und alles dieſes aus dem Grunde. 
Der ſchlaue Fritz, des Jägers Kind, 
War Lehrer unfers Hunde geweien, 
Und diefer lernte fo gefhwind, 
Als mander Knabe Faum das Lefen. 
Einft fiel dem Fleinen Junker ein, 
Es müßte noch viel leichter feyn, 
Den alten Hund gelehrt zu machen. — 
Herr Schnurr war fonjt ein gutes Vieh, 
Doch feine Herrichaft zog ihn nie 
Zu ſolchen hochftudirten Sachen; . 
Er konnte blos das Haus bewachen. 
Der Knabe nimmt ihn vor die Hand 
Und ftellt ihn aufreht an die Wand; 
Allein der Hund fallt immer wieder 
Auf feine Vorderfüße nieder. 
Man rufet den Profeflor Sriß, 
Auch der erichöpfet feinen Witz; 


9 


Umfonft, es will ihm nicht gelingen, 

Den alten Schüler zu bezwingen. 
„Vielleicht,“ ſprach Fritze, „Hilft der Stock.“ 
Er holt den Stock, man pruͤgelt Schnurren; 
Noch bleibt er ſteifer als ein Bock, 

Und endlich faͤngt er an zu murren. 

„Was wollt ihr?“ ſprach der arme Tropf, 
„Ihr werdet meinen grauen Kopf 

Doch nimmermehr zum Doctor ſchlagen; 
Geht, werdet durch mein Beiſpiel klug, 
Ihr Kinder, lernet itzt genug, 

Ihr lernt nichts mehr in alten Tagen.“ 


Der Hecht. 


Ein Klausner, der am Tiberftrand 
Einft fiſchte, zog in feinem Netze 
Den fchönften Hecht erfreut an’d Land. 
„Verwegner!“ fprach der Fiſch, „verleße 
Nicht meine heilige Perfon! 
Du weißt, die ganze Paffion, 
Den Kelch, den Schwamm, das Kreuz, die Lanze, 
Die Nägel fammt dem Dornenfranze 
Hab’ ih im Kopfe.“ — „Wunderlich!“ 
Verfest der Greis; „Doch darf ich fragen, 
Was haft du hier im vollen Magen? 
Sprich oder ich zerglied’re dich!“ — 
„Ad nichts; ein Neft mit jungen Aalen, 
Hochwürdiger Herr Eremit, 
Ein kleines Frühſtück.“ — „Ha, Bandit! 
Sch dacht’ es wohl, ihr Kannibalen 
Tragt die Religion im Kopf, 
Und in dem Bufen das Verderben.“ — 
Hier warf er ihn in feinen Topf 
Und ließ ihn wie Sanct Vitus fterben. 


— — — — — 


Der Wolf und der Fuchs. 


Der Löwe war an Kräften ganz erfhöpft, 
Die kalte Gicht durchwuͤhlte feine Glieder, 
Umfonft ward er gerieben und gefchröpft, 
Der Quell des Lebens floß nicht wieder. 
Sein Hofftaat ließ fi Tag vor ‘Tag 
Mit traurigem Gefiht vor feinem Bette fehen, 
Um ihm mit Rath und Külfe beizuftehen. 
Einft mißte man den Fuchs. Ein voller Tanbenfchlag 
Gab ihm auf einem Dorf zu fchaffen. 
„Da fieht man's,” fpracd der Wolf zum Affen, 
So leife, daß dem Schach Fein Wort entging, 
„Der Böfewicht fragt einen Pfifferling 
Nach feines guten Königs Qualen.“ 
Hier ward die Wuth des Lowen aufgewedt; 
Er Ihwur: „das foll er mir mit feinem Blut bezahlen.” 
Die Nachricht wird dem Fuchs geftedt; 
Er fam des andern Tags mit heitern Mienen 
Zum alten Shah. „Was hielt didy geftern ab, 
Verraͤther?“ — „Sir, der Eifer, dir zu dienen: 
Sch Tief nah Epidaur, dem Helfer Aeskulap 
Durch mein Gebet ein Mittel abzudringen, 
Das deine Gicht zerftreun, die Kräfte wiederbringen, 
Fa gleich dem Phönix dich verjüngen kann.“ — 
„Iſt's möglich!" rief der Schach; „ha, befter Freund, fag’ an!“ — 
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„Du darfſt dich,“ ſprach er, „nur nach des Orakels Willen 
In eine warme Wolfshaut Hüllen, 

Sp ift das ganze Werk gethan.” — 

„Ei, ei,” rief Iſegrim, „Sort Aeskulap will ſpaſſen,“ 

Und fhlic der Thüre zu. Der Löwe winft dem Bar, 
Dem Tiger und dem Hund, den Spötter anzufaſſen, 

Und kurz, er mußte fih, troß aller Gegenwehr, 

Auf feiner Majeftät Gefundheit fhinden laffen. 
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Die Uniterblichkeit. 


Der Efel Bileams ftarb alt und lebensſatt. 
Sein grauer Schatten Fam auf das Geftirn zu wohnen 
Wo fein Geſchlecht fchon feit Aeonen 
In bunten Thälern feinen Limbus hat. 
Kaum fah der Brüder Chor den Klepper des Propheten 
Aus Sprien, fo rief die ganze Schaar: 
„Heil dir auf unferm friedlichen Planeten, 
Du, welchem das Talent im Ernft vergönnet wear, 
Das ung die Laune der Poeten 
Sm Scherze borgt, und das ung nur 
Das Schattenreich gewährt. Trophäen und Altäre 
Erwarten dich Ichon lang auf diefer Flur.” — 
„Ihr Herren,” ſprach der Saft, „erweif’t mir zu viel Ehre: 
Sch ftrebte nie nach hohem Ruhm, 
Huch Eoftet mich mein Heldenthum 
Drei baare Rippen. Ha, bei meinen Ohren! 
Das 2008 des Efels iſt die Dunkelheit: 
Wer in den Tempel der Unfterblichfeit 
Geprügelt werden muß, iſt nicht dafür geboren.” 
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Der Marder. 


Einft ließ der Thiere Großfultan, 
Wie es ſchon oft fih zugetragen, 
Durch das Gefchrei von einem Hahn 
Sich wie ein feiger Hafe jagen. 
Die Thiere, die ihn laufen ſahn, _ 
Verböhnten ihn. Um diefen Flecken 
Auf eine ſchickliche Manier 
Vor feinem Volke zu verfteden, 
Befahl der König jedem Thier, 
Beim Krähen eined Hahns zu fliehen. 
„Es zeigt, fprach er, „ein Unglüd an, 
Das nur die Flucht vermeiden Fann.” — 
„Str,“ rief der Marder auf den Knieen, 
„Wie ann ich dein Gebot vollziehen?’ 
Die Hühner find mein täglich Brod; 
Und ftatt mich durch fein Krahn zu fchreden, 
Laßt mich der Hahn ihre Neft entdeden.“ 
„Rebell, erwiedert der Defpot, 
Mit einem Blick, der Flammen fpriket , 
„Fleuch vor dem Hahn! Brod hin! Brod her!” — 
Weh dem, der eine Tugend mehr 
als fein durchlauchter Fürft beſitzet! 





Die Keichsgefchichte Der Thiere. 


Die Thiere lebten viele Jahre 
In friedlicher Demofratie ; 
Doch endlich Famen fie einander in die Haare, 
Und ihre Republik verſank in Anarchie. 
Der Löwe machte fi den Innern Streit zu Nuße 
Und bot fih ohne Sold dem Fleinern Vieh, 
Als dem gedrüdten Theil, zum Schuße, 
Zum Retter feiner Freiheit an. 
Er wollte bloß des Volkes Diener heißen, 
Und brauchte weislich feinen Zahn 
Im Anfang nur, die Räuber zu zerreißen. 
Als dies die frohen Bürger fahn, 
Ernannten fie zum wohlverdienten Lohne 
Den Diener feterlih zum Shan, 
‚Berfiherten die Würde feinem Sohne, 
Und gaben ihm die Macht, die Aemter zu verleipn, 
Um Eräftiger befhüßt zu fepn. 
Nun fprach der neue Fürft aus einem andern Tone: 
Er gürtete fein Haupt mit einer Eifenfrone, 
Erhob Tribut, und wer ihn wibderftand, 
Fiel ald Nebel, in feine Pranke. 
Der Tiger: und der Fuchs, der Wolf, der Elephant 
Ergaben fih aus Lift, und jeder ward zum Dante 
Zum königlihen Rath ernannt. 

Dfeffel, poetifche Werte, 1. T 
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Set halfen fie dem Chan die ſchwächern Thiere heben, 
Bekamen ihren Theil an den erpreßten Schäßen, 
Und raubten endlich troß dem Chan. 
Ha, rief das arme Volk mit tiefgefenkten Ohren 
Und mit gefhundner Haut, was haben wir gethan! — 
Allein der Freiheit Kranz war nun einmal verloren, 
Der Löwe war und blieb Tyrann; 
Er ließ von jedem Thier fich ftolz die Pfote lecken, 
Und wer nicht Eroch, der mußte fich verfteden. 


— — — nenn 





Der Schröter, die Schnede und der 
Schmetterling. 


Ein Schröter, der mit einer Schnede 
Im Schatten einer Weißdornhede 
Spazieren roch, gerieth mit ihr 
In Streit, und zwar der Hörner wegen. 
Kaum trägt ein junger Offizier 
Sp ftolz den neuen Troddeldegen 
Als Junker Schröter fein Geweih. 

„Der. Hirih, dem wir am meiften gleichen,“ 
Sprad er, „muß, ohne Prahlerei, 

Mit feinem Kopfpus meinem weichen: 

Er dienet mir, du weißt es ſchon, 

Zur Hand und wie dem Krebs zur Scheere, 
Im Krieg zum Schuß: und Trußgewehre, 
Und —“ — „Alles gut, mein lieber Sohn, 
Und doch möcht ich mit dir nicht taufchen; 
Auf meinen Hörnern hat die Macht 

Des Zend zwei Augen angebracht, 

Wodurch ich die Gefahr belaufchen, 

Und die ich, rüdt der Feind heran, 
Schnell, wie mich felbft, verbergen kann.“ 
So fprad die Schnede. Junker Schröter 
Beftieg noch einmal den Katheder; 


“ 
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Allein das Lied des Schaalthiers blick 
Noch immer auf der alten Weife. 
‚Ein Amor, der auf einer Reife 

Als Schmetterling fein Weſen trieb, 
Und fih, um auszuruhn, ind Grüne 
Herabließ, mußte Schiedsmann fepn. 
„Ich,“ ſprach er mit gelehrter Miene, 
„Bin für die Hörner, die man fein 
Verbergen kann; Doch dacht ich waren 
Die Augen füglih zu entbehren.” — 
„Ei,“ rief die Schnede, „Freund, wie fo?“ 
Allein der Feine Schelm entflob, 
Anftatt das Nathfel aufzuklären. 
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Der Kater. 


Ein Kater, welcher fih den Ruhm des Weifen 
Bei feinem Volk erwarb, fiel in Melancholie 
Und fah durchs Mikroskop der düftern Phantafie, 
Wo er nur ging und fland, ein Heer von Kledermänfen. 
Umfonft bemühte fih der Freunde treues Chor, 
Bon Aerzten unterftüßt, den Irrwahn zu befiegen: 
Er fah die Thiere nach) wie vor 
Um feinen Kopf, wie Jeſuiten, fliegen. 
Oft fchoß er wie ein Pfeil auf die verwuͤnſchte Brut 
Und hafchte nichts; allein flatt fie zu dämpfen, 
Bermehrte das nur feine Wuth. 
Oft ſchloß er, matt von den erhitzten Kampfen, 
Die Augen zu. Vergebens ſchloß er fie, 
Auch dann noch fah er Fledermäufe. 
So trieb er’d lang. Einſt jagt?’ ihn die Manie 
In eines Kirchthurms Uhrgehäufe; 
Hier fing er wirklich eine Fledermaus. 
„Da fieht man’s,” rief nun Murner aus, 
„Die Narren wollten mir die Wahrheit difputiren, 
Nun kann ich fie handgreiflich überführen.” 


— — · — — — 
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Der Weiger. ° 


Ein Meifter in der Fiſcherei, 
Ein Neiger, welcher nur Korellen 
Und Aale frag, ftund einft im Mai, 
Set Wonnemond, um Wild zu fällen, 
Bor Phöbus auf. Der Sybarit 
Sah zwanzig Hechte, Karpfen, Schleien 
Rorüberziehn: fein Appetit 
Verſchmaͤhte diefe Lumpereien. 
Inzwiſchen treibt der Sonne Lauf 
Der Fiſche Schwarm in ihre Zellen 
Und der Corſar bringt, ftatt Korellen, 
Zwo Kreffen und ein Krebschen auf. 
Er wirft fie weg, wählt einem ale, 
Den er erblidt im lauen Bach, 
Erbost mit feinem Schnabel nad; 
Allein umfonft, vom Mittagsftrahle 
Verbrannt, vor Schwäche halb entfeelt 
Und von des Hungerd Wuth gequält, 
Muß er am Ende fi bequemen, 
Mit einem Froſch vorlieb zu nehmen. 


— — — — — — — — 
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Die Schwalbe und der Storch. 


Die Schwalbe. 


Sreund, Flappre nicht, und laß ung fliehn, 
Sieh dort am ſchwarzen Kirchhofthore 
Den Jäger mit gefpanntem Rohre: 
Ein leiſer Drud, fo find wir hin! 


Der Storch. 


Ich Flöhe, wär’ ich eine Lerche, 
Ein Rebhuhn oder ein Faſan; 
Allein die Jaͤger fehn ung Stoͤrche, 
Bon Alters her, ale heilig an. 
Mit uns wird, wie dag Sprichwort faget, 
Die Freiheit aus dem Land gejaget. 


Die Schwalbe. 


Verlaß dich nicht auf dieſen Wahn, 
Mein guter Freund. Sonft hieß es immer, 
Wir Schwalben bradten Glück in's Haug; 
Der Junker felbft litt ung im Zimmer, 

Und nun hat kaum die Fledermaus 

Ein härt’res Lood. Sch flog beim Küfter 
Schon fieben Sommer ein und aus; 

Da fam fein Enkel, ein Magifter, 


104 


Bon hohen Schulen jüngft zurüd, 

Und fluchte, troß Minervens Eule, 

Mit fo viel Kunft und fo viel Oli 
Auf Barbarei und Vorurtheile, 

Daß ihm der Alte Vollmacht gab, 

Mein Neft, um die Vernunft zu rächen, 
Mit fieben Eiern auszuſtechen, 

Und kaum entrann ich felbft dem Grab. 
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Die Toleranz. 


Der Adler hielt auf der bereiften Spiße 
Des himmelhohen Kaukaſus 
Sein Parlament. Er legte ſeine Blitze 
Voll Huld zu ſeines Thrones Fuß, 
Und wog den Großen und dem Volke 
Das Recht in eb'nen Schalen aus. 
Da fuhr, gleich einem Strahl aus einer Donnerwolke, 
Ein Habicht in das Oberhaus. 
Er hielt ein fremdes Thier in ſeinen Krallen; 
Es war ein alter Kakadu, 
Der Indoſtan verließ, um durch die Welt zu wallen. 
„Sir!“ rief dem Schach der Schnapphahn zu, 
„Hier iſt ein arger Wicht, der dir dein Erzamt raubet, 
Ein Philoſoph, der den Olymp zerſtoͤrt, 
Der keinen Zevs und keinen Pluto glaubet, 
Und nur bei ſeinem Brama ſchwoͤrt. 
Ja, was noch aͤrger iſt, er macht ſich ein Gewiſſen, 
Die Koſt, die meinen Koͤnig naͤhrt, 
Das Fleiſch der Thiere zu genießen, 
Drum halt ich ihn des Todes werth.“ — 
„Da Zevs ihn leben läßt, fo laſſ' auch ich ihn leben,“ 
Verſetzt der gute Schach, und winkt ihn loszugeben. 
Der Inquiſitor barft vor Wutb; 
Allein das Hofgefind, zumal die Papageien, 
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Der Virtuos aus Calekut 

Und die beredte Ganfebrut 

Vergdtterten in wilden Melodeien 

Des Königs Toleranz und Edelmuth. 

„Schweigt!“ rief der Potentat fo derb zur bunten Heerde, 
Daß ihr der kalte Schweiß entrann, . 

„Sin Zürft, der nicht verfolgt, ift noch Fein Gott der Erbe, 
Iſt weiter nichts als kein Tyrann.“ 
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Der Fuchs, der Spürhbund und der Luchs, 


An meine Zöglinge. 


Vor des Chroniden Thron erfchienen 
Der Suche, der Spürhund und der Luchs. 
Sie baten ihn mit demuthsvollen Mienen 
Um ein Gehör. Der Redner war der Fuchs: 
„Wir kennen, Herr, den Werth der hohen Gaben, 
Die wir von deiner Huld empfangen haben; 
Kein Adler hat den Blick, den fie dem Luchs verlieh; 
Der Spürhund riecht das Wild auf viele Hundert Schritte, 
Und mich erhobft du zum Genie. 
Indeſſen würden wir, und die ift unfre Bitte, 
Doch alle drei noch weit vollkommner fepn, 
Wenn jeden unter ung auch die Talente zierten, 
Die du den andern gabft.” — „Den Vorfchlag geh’ ich ein,“ 
Ermwiederte Herr Send den Allürten; 
„Doch will des Schickſals ernfter Schluß, 
Daß jeder feinem Freund von feinem eig’nen Pfunde 
Ein gleihes Maaß erfeßen muß, 
Als er von ihm erhält.” — Mit frohem Munde 
Und einem tiefen Knicks nahm das Triumvirat 
Die Klaufel an; und Zevs mit Schöpfersblide 
Beltätigte den Taufchtraftat. 
„Run, ſprach er, „Fehrt zur Brüderfchaar zurüde, 
Und fagt ihr, was der Vater der Gefchide 
Für euern kühnen Ehrgeiz that.” — 
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Die Bande küßt entzüdt dem Gotte die Sandale, 
Und wie ein junger Arzt, der fih zum erftenmale 
Dem Bolt ald Doktor zeigt, fo fteif, fo naſeweis 
Drangt jeder fih in feiner Brüder Kreig 

Und predigt feine myftifche Gefchichte. | 
Erſtaunt vernahmen fie die prahlenden Berichte; 
Doch ehe noch ein Tag verfchlichen war, 

Hieß es, der Fuchs ift vor den Kopf geichlagen, 
Der Spürhund taugt nicht mehr zum Sagen, 

Und Argus Luchs befommt den Staar. 


Glaubt eurem beften Freund auf Erden: 
Wer alles werden will, wird nie was Rechtes werden. 
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Die Königswahl. 


Das Reich der Affen ift, wie Polen, 
Ein Wahlreich; nur daß Kabriolen 
Der Pavianen Thron verleihn. 
Am Curtag ziehn die Sandidaten - 
Mm einen lichten Palmenhain. 
Hier weist dad Volf und die Magnaten 
Den Werbern eine Eocosnuß, 
Die der im Sprunge pflüden muß, 
Der fih zum Rang des Autofraten 
Erheben wil. Vor kurzem ftarb 
Shah Matz der vierte, groß an Thaten; 
Er fraß für drei. Sogleich bewarb 
Ein Trupp von fieben Erzellenzen 
Mit blauem Bart und falben Schwänzen 
Sih um den Thron. Zuletzt erfchien 
Auch noch ein achter Paladin, 
An den kein Menſch im Traume dachte. 
Es war ein mißgefhaffner Swerg, 
Mit einem Höder wie ein Berg 
- Und einem Stelsfuß. Alles lachte, 
Er lachte mit. Der Kampf begann, 
Die Streiter ſprangen Mann für Mann, 
Wie Flöhe nach dem ſchlanken Afte, 
An dem der Völfer Schiefal hing. 
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Sie thaten Wunder; jeder faßte 

Den Preis. Doch von den fieben fing 
Ihn Eeiner; wie ein Aal entging 

Die Nuß, die ſtets zu fallen drohte, 
Des Haſchers ausgeftredter Pfote. 

Nur eine Safer bielt fie noch, 

Als der Aefop an feiner Krücke 

Auf den verlaff’nen Kampfplatz kroch. 
Bon Hoffnung und vom blinden Glide 
Beflügelt, wagt er einen Saß, 

Der freilih nur die Luft bewegte, 

Und doch dem fchiefen Junker Map 
Das Königreich zu Füßen legte. 

Man hob ihn fehwebend auf den Thron 
Und aus dem bunten Chor der Zünfte 
Erſcholl der laute Jubelton: 

Es lebe König Mas der fünfte! 
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Das Schwein. 


Ein Affe kam in's Meich der Thiere 
Aus Joſephs Neich zurüd. „Was neues, Freund, aus Wien?” 
So frug im Klubb der Efel und der Stiere 
Ein feiftes Schwein den Paladin. — 
„Mein Tagebuch,“ fprach er, „liegt fertig für die Preſſe; 
Indeſſen hört was ich gefehn: 
Sch ſah, wie Hand in Hand die Welfhen in die Meffe, 
Die Sachfen in die Predigt gehn, 
Und wie bei einem Glas mit Ofner Weine 
Ein Sud in froher Harmonie 
Mit Chriften Schinfen aß.” — „Ha, riefen Groß und Kleine, 
„Es ift ein herrlich Ding um die Philofophie!“ 
„Mag feyn,“ verfeßt die Sau, der Herz und Knie. | 
Deim Worte Schinfen fanf, „nur nicht für fette Schweine.“ 


— — — m — — 
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Der hu und die Fledermans. 


Gehüllt in feinen graufen Schleier 
Saß einft auf einem Klofterdach 
Ein Uhu, Tann in ftiller Seier 
Der Quadratur des Zirfeld nad, 
Und orgelte mit dumpfer Kehle 
Juſt fein entzüdtes Hevrika! 
Als eine Speckmaus in der Höhle 
Des Glockenthurms, den Cynthia 
Verfilberte, vom Durft der Seele 
Nach Licht gedrängt, ihr Neb verließ 
Und auf das Dach herunter tauchte. 
Er padte fie jo feft beim Vließ, 
Daß fie nur einen Drud noch brauchte, 
Um todt zu fepn. „Was!“ rief er aus, 
„Darf eine fhnöde Fledermaus 
Die Zirkel Archimedes zerftören! 
Stirb, Frevlerin!“ — Das Mäusen fhrie: 
„Seftrenger Herr! laß meine Zähren 
Im Namen der Philoſophie 
Dih um Barmherzigkeit beſchwören! 
Auch meinen Beift befcäftigt fie, 
Mein Auge ſpäht den Gang der Sphären: 
Kurz ehe mich dein Zorn gefchredt, 
Hab’ ih im Bild des Fleinen Bären 
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Heut einen neuen Stern entdedt.” — 
„Ih fehe wohl, wir find Collegen!“ 
Verfeßt der Kauz; „nun meinetwegen! 
Schon diefer Titel reizet mich, 

Der Zakultät zu Ehren, dich 

In meinem Magen zu begraben: 

Du weißt ja, daß zu jeder Zeit 

Die Philofophen ungeſcheut 

Einander aufgefreffen haben.“ 


— — — — — 


Pfeffel, poetiſche Werte. 1. 


a 
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Die Kanarienvögel. 


Ein falber Zeiſig, deffen Ahnen 
Des Piko dürrer Fuß gebar, 
Und der im Lande der Getmanen 
Der größte Virtuofe war, 
Fand Mittel, fih von feirien Ketten 
In einen grünen Hain zu retten. 
Hier fang er der vereinten Schaar 
Der Vögel feine Minnelieder. 
She Zauber. war ihr unbefannt; 
Allein faum hörten ihn die Brüder, 
Sp wird der ſelt'ne Muſikant 
Bis an das Firmament erhoben: 
Und Furz, der fchalfte Gratulant 
Kann feinen Midas dreifter loben, 
Als ihn die bunte Horde pried. 
Doch der befcheidne Kanaride 
Eutwich, der Laft des Beifalls müde, 
Noch eh?’ der Hahn zum Abzug blies, 
Und fang auf einem öden Anger 
Set, unbeflatfht von Spatz und Specht, 
Sein fchönftes Lied. Er hatte recht, 
Das Lob ift des Merdienftes Pranger. 


— — — — — 





Die Greifen. 


Der wilde Kaukaſus gebar 
Zur Zeit des Alterthums in feinen Schlünden . 
Die Brut der Greifen, eine Räuberfchaar 
Mit Slügeln, die wir nicht bei dem Linnäus finden. 
Sie flahlen nah dem ftrengiten Recht, 
Indem fie, wo fie nur auf einen Vogel ftießen, 
Dem Adler wie dem Spaß, dem Strauße wie dem Specht, 
Die Sedern aus den Schwingen riffen. 
Ein biedrer Faun, der einft den Unfug fab, 
Trug Mitleid mit den armen Thieren. 
„Banditen,” rief er aus, „was macht ihr da?" — 
„Ei nun,“ verfeßten fie, „wir reformiren.“ 
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Das Stinkthier und die Biſamratze. 


Es fand auf einem Raſenplatze 
Ein Stinfthier eine Biſamratze. 
Sie hatten fih noch kaum erblidt, 
Sp hielten fie fi um die Wette 
Die Nafe zu. „Bift du verruͤckt?“ 
Sprach endlich zu der armen Frette 
Die Nabe voller Bitterfeit: 
„Du ftinfft gleich einem alten Aaſe 
Auf eine Viertelmeile weit; 
Und doch verftopfit du dir die Nafe 
Bor mir, die felbft der Zimmetſtrauch 
Um ihren Duft beneiden möchte.” — 
„Gut,“ fprach die Frette, „Doch ich Dachte, 
Wer zu wohl riet, der ftinfet auch.” 


— — — nn m 
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Die BIN. 


Einft fiel dem Löwen ein, es wäre 
Doch gegen eines Königs Ehre 
Und gegen dag jus publicum, 
Daß er fich felbft fein Futter fchaffe. 
Sein weifes Minifterium, 
Der Fuchs, der Büffel und der Affe, 
Trat des Monarchen Meinung bei. 
Sogleich gebot er allen Thieren, 
Ihm einen Schoß von Korn und Heu 
Und Wildpret jährlich abzuführen. 
Der Efel mußte das Edict, 
Als Wappenherold bunt geſchmückt, 
An allen Ecken auspoſaunen. 
Das Volk vernahm es mit Erſtaunen: 
Es drang ſich in Proceſſion, 
Wie dort in Vater Noahs Kaſten, 
Vereint vor des Monarchen Thron 
und wollte von den neuen Laſten 
Befreiet ſeyn. Der Elephant 
Sprach männlich als Repraͤſentant: 
„Wie, Herr, was konnte dich bewegen, 
Uns dieſe Steuer aufzulegen?“ — 
„Schweig,“ fiel ihm der Deſpot hier ein, 
„Uns Koͤnige darf Zevs allein 
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Zur Rechnung ziehen.” — „Lofer Spötter!” 
Verſetzt der Bär, „erft geftern noch 
Sprachſt du, es gäbe Feine Götter.“ 
Nun ward man laut. Der Menge kroch 
Das Ding zu Kopfe. Schließlih machte 
Das Bolt mit reifem VBorbedachte 

Die Bill: daß, weil ein Sroßfultan 
Den höchften Richter unf’rer Thaten 
Verachten oder läugnen kann, 

Man vor der Hand den Autofraten 
VBerpflichten foll, der Nation 2 

Bon feiner Wirthichaft auf dem Thron, 
Mitunter auch von feinem Leben 
Genaue Rechenſchaft zu geben. 


— — — — · — — — 
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Der Bey. 
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Der Wiefel und die Mans. 


Ein Wiefel fing auf feiner Jagd 
Ein fettes Mäushen. „Ah, ih Arme!“ 
Rief ed: „erbarme dich, erbarme, 
Geftrenger Herr, did deiner Magd!“ — 
„Das Mitleid, Bäschen, Ihmelzt nur Thoren, 
Mich nicht,” verfeßt der Wütherich; 
„Mich hungert, und ich habe dich 
Zu meinem FZrühftüd auserkoren, 
Und Dabei bleibt es.“ —, Willſt du mid, 
Mein trauter Ohm, in Freiheit fehen, 
Sp weis th bir ein Hamfterneft, 
Wo fih ein Schaf von vielen Mepen 
Des beften Kornd erbouten läßt.” — 
„Laß fehen.” — Mit getrofter Miene 
geigt ihm die Maus die Colonie. 
Der Boͤſewicht vertilget fie 
Und Inventirt die Magazine. 
Nun gab er feinen Einftandsihmang; 
Das Basen ließ ſichs wohlbehagen: 
Beim Nachtiſch nahm er ed am Kragen 
Und ſprach: „ich fchließe meinen Magen 
Von Alters her mit einer Maus.” 
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Geftatten mächtige Sorfaren 
Der ſchwachen Unſchuld ihren Schuß, 
So thun ſie's bloß aus Eigennutz 
- Und um zum Nactifch fie zu fparen. 
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Der Hausherp, der Hund und Die Rate. 


Der edle Ritter Pharamund 
Hielt Tafel. Greif, fein Tigerhund, ' 
Trat fchnell herbei ihm aufzumwarten. 
Dafür erhielt er vom Safan 
Das Schenfelbein. Die fetten Schwarten 
Des Schinfeng, felbft den Ortolan 
Bekam fein ledrer Mund zu fchmeden. 
Der Kater Mauz ſchlich aud heran 
Und wollte bloß die Teller lecken. 
Greif biß ihn mit erbostem Zahn 
Bom Schmaufe weg. Der Junker lachte 
Und gab ihm einen Tritt dazu. 
„Ei,“ heulte Mauz im Kliehn, „ich dachte 
Sp gut ale Greif zu ſeyn.“ — „Wie, du! 
Verwegner, kennſt du Greifs Talente? 
Er hetzet mir durch Feld und Hain 
Den Fuchs, das Hafelhuhn, das Schwein 
Und holt mir aus dem Teich die Ente. 
Als Wächter hütet er mein Thor, 
Als Knapp folgt er mir auf der Reife 
Durch Bliß und Schnee, durh Staub und Moor. 
Und du, Herr Mauz, was fängft du? — Mäufe — 
Was hüteft du? zur höchften Noth 
Den Speicher. Heißt Das nicht fein Brod 
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Im Schooß des Müßiggange verdienen?" — 
Der Kater Eroch mit blöden Mienen 

Und leiſem Schritt zum Saal hinaus. 

Er fonnte murrend auf dem Dache 

Sein graues Fell und fhnaubte Race. 

Don nun an fing er Feine Maus 

Und lebte bloß vom Marodiren; 

Auch ſah man bald im ganzen Haus 

Die Mänfe frei herum fpazieren, 

Ihr Dafeyn war ein fteter Schmang, 
Gewürze mit Tanzen und Turnieren. 

Der Kater fab in ftolger Ruh 

Den frechen NRänbereien zu, 

Die bald die Speifefammer leerten, 
Bald ganze Berge Kornd verheerten. 

„Ich merke wohl,“ ſprach Pharamund 

Und 309 die braune Stirn in alten, 

„Ein Hausherr braucht zwar einen Hund, 
Doh muß er fih auch Kaben halten.“ 


Mit Recht belohnt ein Fürft den Freund, 
Die Edlen, die fih Ruhm erwarben; 
Doch laßt er Eleine Diener darben, 
Sp ift er feines Landes Feind. 


— — — —— — 
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Das Sermelin und der Jäger. 


Ein Jäger fing ein Hermelin, 
Das Krieg und Hunger zwang auf Deutfchen Grund zu fliehn. 
„Verraͤther, wilift Du mir das Leben nehmen?” — 
„Ach nein, ih will dir bloß die Haut vom Leibe ziehn, 
Des Fürften Mantel zu verbramen. 
Den hoben Vorzug haft nur du.” — 
„O, Thönen Dank, den will ich mir verbitten. 
Warum nimmt er nicht deine Haut dazu?“ 
„Ei, die verhandelt er den Britten.“ 


— — — — — 
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Der Käfer. 


Ein Käfer, den der Lenz zur Welt gebar, - 
Ward ihrer fatt, ch noch von feiner Krone 
Der Ceres Haupt entblößet war. 
Er kroch in eine wurmigte Melone, 
Und lebte hier wie Paul, der Eremit, 
Vier Monden lang fo tief verborgen, 
Daß auch Fein Sonnenftrahl in feine Zelle glitt. 
An einem trüben Wintermorgen, 
Da feinen Leichnam fchon des Alters Noft zerfraß, 
Berließ er fein Quartier, um frifhe Luft zu fehöpfen. 
Ein Flor von blanfem Eis lag auf dem fahlen Gras; 
Die Berge zeigten fi mit weißen Köpfen, 
Und Fein Concert belebte mehr die Flur. 
Der Siedler ftaunt und fchweigt, und als er fich befinnet, 
Auft er: „mich wundert nicht, daß meine Kraft zerrinnet; 
Ich theile bloß das Schiefal der Natur. 
Sie ift dem Ende nah, ich will mit ihr zerftäuben; 
Wie ſchlimm wär ich daran, müßt ich fo ganz allein 
Sm öden Weltfhutt übrig bleiben.” 
Nun z0g er in fein morſches Neft fich ein, 
Und ftarb am dritten Tag. Allein der Lenz kam wieder, 
Sein Finger Ihmüdte Feld und Hain, 
Und auch des Käferd Grab. — Wie mancher unfrer Brüder 
Waͤhnt ſtolz, daß auch mit ihm die Welt vergeht. 
Er ftirbt, und ſiehe da, die Welt befteht. 
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Der. Wolf. 

Einſt fiel in des Oſiris Hain 
Der ſchlimmſte Wolf auf Gottes Erde 
Ins Netz. Der Hirt der Opferheerde, 
Ein Prieſter, fand ihn. „Ich bin rein 
Von allem Blut; ſieh meine Klauen, 
Sieh meinen Schlund: Herr, ſchone mein!” 
Rief der Bandit mit bangem Grauen. 
„In deinem Herzen wohnet Mord,“ 
Verſetzt der Priefter. — „Wenn's auch wäre, 
So bin ich," fuhr das Raubthier fort, 
„Richt würdig, Daß mir der Altäre 
Geweihter Stahl das Herz durchſticht; 
Beflede deines Amtes Ehre 
Und deine frommen Hände nicht.” — 
„Nur des Gerechten Blut befleget,“ 
Sprach der Epopt, „des Menfchen Hand.” 
Er ſprach e3 und fein Meffer firedet 
Das Ungeheuer in den Sand. 


. 
[3 
— — — —— u 
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1:2: Die Bienen: . 


Einſt fuhr der Geiſt der Politik 
In einen Bienenforb. Da ging. ed an ein Schwärmen; 
Der Eifer für die Welt und für der Nachwelt Glüd 
Schien jede Bruft und jeden Kopf zu waͤrmen; 
Und auch das Fleinfte Glied der Eleinen: Nepublit 
Drang fein Recept ihr auf. So dauerte der Laͤrmen 
Den ganzen Sommer duch. Der Arbeit ftrenge Pflicht. 
Kam völlig aus der Acht. Dies kraͤnkte die Matronen 
Bon altem Schrot und Korn. Mit mütterlibem Schonen 
Und mätterlihem Ernſt im firafeuden Geſicht BG 
Ermahnten fie den Schwarm: vergeßt die Wirthfchaft nicht! 
Allein umfonft; man machte Motionen 
Zum Wohl des Staats, bis Neif und Schnee verbot, 
Nah Proviant zu gehn; dann frellte fich die Noth 
In allen Sellen ein. Von blinder Wuth' getrieben, 
Bekriegten fie fich felbft, und was dem Krieg entrann, 
Das hatte bald ein fchlimmerer Tyrann, 
Der dürre Hunger, aufgerieben. 
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Der Sund und der Efel. 


Der biedre Hund verließ die Burg des wilden Leuen; 
Er traf auf einer grünen Bahn 
Den fanften Junker Langohr an. 
„Woher "’— „Sch floh den Hof.”"— „Warum ?’— „Die Pladereien 
Des Sultans kraͤnkten mich.” — „Das brave Thier! 
Wohlan, ich mache dich zu meinem Leiblafeien. 
Bleib bier, ich bin nicht graufam wie der Schach.“ — 
„Nein,“ fprach der Hund mit ernten Mienen, 
„Verbrechen ifts dem Wuͤthrich dienen; 
Dem Dummfopf dienen, wäre Schmach.“ 
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Der Fuchs und der Wolf. 


Herr Fuchs ging auf die Freierei 
Und fam an einem Born vorbäi, 
An dem ein blanfes Swillingspaar 
Bon Eimern aufgehangen war. 


Er gudt hinein und fieht entzuͤckt 
Sein Bild im Waſſer abgedrüdt, 
Und glaubt im Raufch der Schwaͤrmerei, 
Daß es fein trautes Liebchen fey. 


Er winket ihr, fie winket ihm;, 
Er folgt, Mit frohem Ungeftüm 
Schifft er fih ein und ſchnellt hinab 
Mit Raffeln in Das naffe Grab. 


Wo bin ich, ah, ich armer Tropf! 
Ruft er. Doch er behält den Kopf 
Und jauchzt; fein Jubel füllt die Luft 
Und Iodt den Wolf aus feiner Kluft. 


Er trat zum Born: „Ah, armes Kind, 

Liegſt in der Hölle?” — „Biſt du blind, 

Mein Freund? Ich feße dir mein Vließ 
Zum Pfand, ich bin im Paradies.” 

Vierfet, poetiſche Merle 1. 9 
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„Komm, fieh wie herrlich man hier lebt; 
Steig in dad Faß, das oben ſchwebt.“ 
Der Wolf gehorhht ihm, fahrt zu Grund 
Und zieht den Gaudieb aus dem Schlund. 


Die Klugheit macht, daß in der Welt 
Das Zwerglein oft den Rieſen fällt; 
Nur wendet fie kein Biedermann, 

Die Einfalt zu berüden, an. 
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Der. Schwan und die Gaus. 


Einft fang ein Schwan auf einem See 
Sein Lied. Sonft hörten’s nur die Söhne 
Apolls; nun reizten feine Töne 
Selbft eine Sans, die fih im Klee 
Des Ufers fonnte. „Laß doch ſehen,“ 
Sprach fie, „ob wir — denn Gans und Schwan 
Sind eins — die Kunft nicht auch verftehen.” 
Sie ftredt den Kragen himmelan, 

Füllt ihren Blaſebalg und kreiſchet 

So jämmerlich, daß ihr Tenor 

Des Menfhen und des Thieres Ohr, 
Ta Telbit ihr eigned Ohr zerfleiihet. . 
„Durch Uebung wird man Meifterin,“ 
Sprach fie, verfuchet es aufs neue, 
Sinkt endlich Heifh und Fraftlos hin 
Und bleibe immer Pfulcherin. 

„Ha,“ yadte fie, „bei meiner Trene!, 
Der Schwan ijt ein verdammter Wicht, 
Ein Zauberer, fonjt Eönnte nicht - 

Sein Lied fo leicht, fo tonreich fließen.” — 
„Ei Thörin!” fiel der Schwan ihr ein, 
„Man braucht fein Sauberer zu ſeyn, 
Im mehr als eine Gans zu willen.“ 
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Der Skorpion und der Knabe. 


Der. Hirtenknabe Coridon, 
Der nie den Büffon las, 
Fing einen großen Skorpion 
Im braungeſengten Gras. 


Ein ſeltner Krebs, denkt er; allein 
Vergebens fuͤhreſt du 
Die Scheeren nicht. Um klug zu ſeyn, 
Hielt er ſie feſt ihm zu. 


„Sieh, Vater! welch ein ungethüm 
Ich dort im Graſe fand,“ 
Rief er, und ſchon zerſtach es ihm 
Mit ſeinem Schwanz die Hand. 


„Sohn, traue keinem voſeniht- 
Sprach dieſer; „chadet er 
Dir nicht von vorne, ſieh, ſo ſticht 
Er dich von hintenher.“ 


EL Fu 


442 
51 











183 


Das Eichhorn und feine Muiter, 


Ein Eichhorn hörte ſchon an feiner Mutter Bruft 
Den Hochgeſchmack der Mandeln preifen. 
So wie der Sommer wuchs, fo. wuchs mit ihm die. zajt, 
Bon diefer Fürftenkoft zu fpeifen. 
Die Seit erfchien; die Frucht wird abgepflüdt, 
Der Heine Leder beißt entzüdt 
Die bittre Schale durch, und ftampft und grinzt und ſpucket. 
„Sin Efel,” rief er aus, „wer diefen Quark verfehluder. 
Beim Pan! die Mutter hat mich nur genedt. 
Ich ſchenk ihr meinen Theil an ihrem Görtermahle; 
Allein laß fehn, was beffer unten ſteckt.“ 
Er räumt die Hülfe weg und fümmt nun auf bie Schale. . 
„Bas ift denn dag? verfluht! ein Kiefelftein. 
Ho, ho! zum drittenmal will ich der Narr. nicht fepn. 
Fort mit der dummen Frucht!” Sie flog in einen Graben. 
Die Mutter, die kein Wort vom GSelbftgefpräd verlor, 
Sprang nun aus einem Bufch hervor. 
„Du zürnft umfonft,” fprach fie zum nafeweifen Knaben, 
Und brach den Kiefel auf. „An dir liege nur Die Schuld: 
Ein wenig Arbeit mehr, ein wenig mehr Geduld, 
So würdeft du den Kern gefunden haben.“ 


m — —— — — — — 


. Der Gebrauch der Freibeit. 


An Herrn v. Nicolai in Peteroͤburg. 


Aus eines Junkers Burg‘ entflohen einft vier Sklaven, 
EinsHund, ein Murmelthier, ein Kater und ein Staar. 
„Triumph, nun (nd wir frei!“ rief Die entzüdte Schaar; 
„Allein was thun wir itzt?“ — „Ich will ein Tahrchen ſchlafen,“ 
Verſetzt das Murmelthier. „Und ich,” ſprach Meifter Staar, 
„Ich will ums liebe Brod auf unfern Junker fluhen.” — 

„Das brauch ich nicht,” rief Mauz; „ich werde ſtracks Corſar.“ — 
„And ich,“ befchloß der Hund, „will einen Herrn mir ſuchen.“ 


Dies, lieber alter Freund, war ftetd der Freiheit Loos. 
Der. Sklave braucher fie zur Dienftmagd feiner Xüfle, 
Indeß der edle Menſch felbft auf Maroccos Hüfte 
Sie nicht verlieren kann, nod in der Alpen Schooß 
Sie erſt zu ſuchen braucht; fie wohnt in feinem Buſen 
Und ihre Wächter find die Weisheit und die Mufen. 
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Eirce und ihr Affe. 


Ein Affe war an Eirced Hof, 
Was nachher mancher Philoſoph 
Am Thron — ein Thierhen zur Parade. 
Pur fand er bei der Fee mehr Gnade, 
Als Plato je beim Dionvs. 
Einft, ald er fih am GSeegeftade 
Der Ehrfuht Griffen überließ, 
Erſchien ein Adler feinen Blicken, 
Der muthig in die Wolfen drang, 
Indeß ein Delphin auf dem Nüden 
Der Fluth fi auf und nieder ſchwang. 
„Ha!“ ſprach der Sünftling voll Entzüden, 
„Es kömmt auf Circes Winf nur an, 
Um mich mit Flügeln zu beglüden, 
Und meine Pfoten, gleich dem Schwan, 
Mit einer Schwimmhaut auszuſchmücken; 
Dann iſt im ganzen weiten Meich 
Der Schöpfung mir fein Weſen gleich.“ 
Geſagt, gethan. Mit fchnelem Schritte 
Lief er zur Dame. Diefe war 
Bei guter Laune; feine Bitte 
Ward ihm gewährt. Sie fagte gwar: 
Vielleicht wird dich dein Wunfch gereuen. 
Allein er hört es nicht und ledt 
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Ihr unter taufend Fafeleien 

Die Hand, die fie ihm hingeftredt. 

Kaum fah der Gaufler fih im Freien, 
Als er fi in die obre Luft 

Mit feinen neuen Flügeln wagte, 

Hier ward aus feiner Kelfenfluft 

Ein Sondor ihn gewahrz; er jagte 

Ihm nach und hadt’ ein Aug ihm aus. 
Beräubt von Schreden und vom Schmerze, 
Floh er ind Meer. - Gleich einer Maus - 
Fing ihn ein Haififh und zum Scherze 
Biß er das rechte Bein ihm ab. 

„Ach! wär id wieder auf dem Lande, 
Sonft wird der Fifhe Bauch mein Grab!“ 
Seufzt er und ſchwimmt fo ſchnell zum Strande, 
Als er nur kann. „O Königin!” 
Spricht er zur Fee mit trübem Blide, . 
„Ach fieh, wie ich: verftümmelt bin! 
Nimm wieder Floß und Fittig hin 

Und gib mir Aug und Fuß zurüde.“ 

Bol Huld ergänzt das Iofe Weib 

Des armen Märtprers Fragmente 

Und ſagt mit Kahen: „Jeder bleib 

In feinem Elemente.“ 
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Der Schafal. 


Ein Schafal fiel mit wilden Zahn, 
Als einft das tapfre Heer der Britten 
Am Ganges einen Sieg erftritten, 
Die Körper der Erſchlagnen an. 


„Ha, Frevler!“ rief ein zweiter Trimm 
Dem Unthier zu, „bift du befeffen? 
Ich will dich lehren Menfchen freffen!“ 
Er ſprachs und 309 fein Schwert nach ihm. 


„Wer ift,” fo fhlug das freche Vieh 
Den frommen Zorn des Rächerd nieder, 
„Die größte Geißel deiner Brüder? 

Du tödteft, ich begrabe fie.” 


— — — — 
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Die Vögel. 


Der Adler war zu jeder Zeit 
Der Vögel DOberherr; allein die große Charte 
Des Reichs entzog dag Volt dem Joch der Dienſtbarkeit. 
Einft bracht' ein alter Kauz mit einem langen Barte 
Den großen Vorfchlag auf die Bahn, 
Die Staatöverfafung umzufchmelzen. 
Der Vapagei, der Staar, die Gang, der wellhe Hahn, 
Die Spaben und die Waflerftelzen 
Bejauchzten den Entwurf der Reformation, 
Der jedes Glied der Nation 
Mit vollem Recht zum Mitregenten machte. 
Der Schwan allein blieb ftumm. Er überdachte 
Den neuen Schöpfungaplan. „Warum fo fill, 
Wenn Groß und Klein mir lauten ‚Beifall sollen?“ 
Mief Solon Kauz ihm zu. — „Wenn jeder herrfchen will,“ 


Verſetzt der Schwan, „To fprich, wer wird gehorchen wollen 3“ | 


— — nn — 





Der Paradiesvogel. 


Ein Vogel, von dem Paradies 
Sat er, Gott weiß warum, den Namen, 
Gerieth dem Pater Aloys 
Bon Dominiks geweihtem Samen 
Auf feinem frommen Nitterzug 
Nah Soromandel in die Klauen. 
Der Pfaffe Eonnte nicht genug 
Das feltene Geſchoͤpf beichauen. 
Entzüdt rief er ihm endlich zu: 
„Du, deflen Ahnen einft in Eden 
Mit Adam hausten, höreft du | 
Nicht manchen Greis noch von ihm reden?” 
„Ach nein,” verfeßt dag gute Thier. — 
„Sfe nichts durch Ueberlieferungen 
Aug jener Zeit zu euch gedrungen?” 
„Kein Wort.” — „Du willft, gefteb ee mir, 
Mich durch Verftellung bloß bethören.” — 
„Nein, wahrlic nein, das kann ich ſchwoͤren.“ — 
„Wie dumm!” rief der befhorne Held, 
„Uns ift es leicht, den frommen Seelen 
Aus jedem Theil der andern Welt 
Stets etwas neues zu erzählen.” 
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Das Rhinvdeeros und die Gazelle. 


Das troßige Rhinoceros 
That einsmals gegen bie Gazelle 
Mit feinen Heldenthaten groß. 
„Sch,“ ſprach Der panzerne Gefelle, 
„Verachte felbft des Xöwen Zorn; 
Den Elephanten fpießt mein Horn, 
Und wenn ich ihn nicht immer fälle, 
So koſtet ftets der Sieg ihn Blut.” — 
„Run, fagte die. Gazelle, „gut, 
So kannſt du doch den Fürzern ziehen; 
Ich niemals.“ — „Du?“ brüllt der Gigant - 
Mit Augen, welche Flammen fprühen. — 
„Ich,“ vief fie fpöttifch und verfchwand, 
„Denn ich kann ftets dem Feind entfliehen.“ 
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Der Sabicht und die Taube. 


Ein Täubchen fiel in eines Habichts Klauen. 
„Ha! rief der fchlaue Wütherich, 
Indem er’s rupfte,. „hab ich dich? 
Verruchte Brut! ich weiß, mit welchem Grauen, 
Mit welchem Haß von mir die Tanbenrotte fpricht; 
. Doch es gibt Götter, die den Frommen raͤchen.“ — 
„Ach! möchteft du die Wahrheit ſprechen!“ 
Berfeßt das Täubchen. — „HD! der Böfewicht! 
Was hör ich? wie? du laͤugneſt gar die Götter?” 
Ermwiedert ihm der Schall. „Ich wollte dir verzeihn, 
Nun aber ftirb!”..... „Stirb felbft, verruchter Spotter, 
Rief jetzt ein Jäger aus dem Hain; 
Und der Verraͤther fiel zugleich mit ſeinem Raube. 
„Vergib mir,“ ſprach der Menſch zur Taube, 
„Mein Bolzen traf dich bloß aus Noth; 
Denn um auf deinen Feind nicht fehl zu ſchießen, 
Hab' ich dich ſelbſt durchbohren müſſen.“ 
Das Taͤubchen fagte nichts; es war ſchon todt. 
Allein der Habicht ſprach: „du bift mein Meifter, - 
Auf Wiederfehn im Reich. der Hölfengeifter!” | 


14% 


Der Fuchs und der Bär. 


Ein fchlauer Fuchs fing fich in einer Falle 
Und ächzte jämmerlih. Ein weißer Bar 
Kam an den Drt, gelodt vom dumpfen Schale 
Der ekeln Elegie. „Der Himmel führt dich her,“ 
Mief Neinhbard aus, „vom Tode mich zu retten. 
Ein Drud von deiner Fauft zeriprenget meine Ketten.“ — 
„Wie fielft du denn in Sklaverei?“ 
Verfeßt der Samojed; „ihr Herren Hühnerdiebe 
Seyd fonft verfchmißt genug.” — „Ei nun, aus Bruderliebe,“ 
Sprach Meifter Fuchs. „Auf meiner Streiferei 
Sah ich ein fettes Aas in diefer Falle liegen. 
Ya, dacht’ ich bei mir felbft, ein unerfahrnes Thier 
Kann diefer Köter leicht betrügen; 
Auf, Reinhard, nimm ihn weg! der Fuß entwilchte mir, 
Die Falle fchnappte zu, und ah! ih war gefangen. 
Zieht deine Großmuth mich nicht aus dem ehrnen Neß, 
Eo wird mein Henfer bald mit meinem Felle prangen.” — 
„Beim Zevs! das fol er nicht!” erwiedert Peb 
Und bricht den Kerker auf. „Gottlob, es gibt noch Vären. 
Getroſt! ih werde dich mit Haut und Haar verzehren.“ 
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Der Kranich und der Fucho. 


Ein Kranich ſtaud auf einem Sigel 
Gedankenvoll auf einem Bein, 
Und ſchien mit tiefgefenktem Fluͤgel 
In Kummer aufgelöst zu ſeyn. 

Da kam aus einem nahen Hain 

Ein alter Fuchs hervorgekrochen. 

„O Freund! dich quaͤlt geheime Pein,“ 
Rief er, „hab ich nicht wahr geſprochen? 
Was iſt der Grund von deinem Schmerz? 
Bedarfſt du meiner treuen Hülfe?“ — 
„Nichts,“ ſprach der Kranich, „heilt mein Herz; 
Hör an: ich baute mir im Schilfe, 

Das jenes Teiches Ufer deckt, 

Mein erſtes Neſt. Voll banger Sorgen 
Verließ ich hungrig dieſen Morgen 

Vier Eier, die bald ausgeheckt 

Der Liebe ſchoͤnſte Frucht verſprachen, 
Indeß ein Fiſcher mit dem Nachen 
Vorüberfährt, das Neſt entdeckt 

Und ach! die ganze Brut zerſtoͤret.“ — 
„Ha!“ rief der Fuchs, „der Bölewicht! 
Ward je fol eine Chat erhöret, 

Die wohl mit Necht das Herz dir bricht, 
Und felbft das kaͤltſte Blut empöret! 
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Doch fage, Kieber, weißt du nicht, 
Was aus den Eiern wohl geworben? 
Bieleiht”.... „Ach,“ fiel der Vogel ein, 
„Gereizt durch bloße Luft zu morden, 
Zerſchmiß er fie an jenem Stein.” 
„Sott tröfte dich!” ſprach der Geſelle, 
„Auf Wiederfehn.” In vollem Lauf 
Eilt er nach der bemerften Stelle, 

Und fraß die Embryonen auf. 

Der Kranich fah es. „Ha, Verraͤther!“ 
Rief er dem faubern Tröfter zu, 

„Ber ift ein größrer Mebelthäter, 

Der wilde Mörder oder du?” 
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Die Giraffe. 


Das Thier mit Flafterhohem Fuß, 
Sonft Giraff, das die Mufen haffen, 
Weil man den Namen frümmeln muß, 
Um ihn in einen Vers zu paſſen. — 


Dies Monftrum des Parnaſſes ftand 
Vor einem Wald, fteif wie die Ceder: 
So fteht ein finftrer Doctorand 
Auf feinem ſtaubigten Katheder. 


Ein Efel fah es, während er 
Mit einem Fuchs auf einer Wiefe 
Mittagsruh hielt, von vorneher 
Und rief: „Sieh, Bruder, wel ein Miefe!” 


„Laß ung ein Eichen in den Wald 
Auf jenem Seitenpfade gehen,” 
Verſetzt der Fuchs, „fo wirft du bald 
Den Rieſen auch von hinten fehen.” 


Sefagt, getban. Das Wunderthier, 
Das kurz vorher als Rieſ' erſchienen, 
War itzt ein Zwerg. „Gibts Hexen hier?“ 
Schrie Langohr mit beſtürzten Mienen. 
Pfeffel, poetiſche Werke. 1. 10 
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„Verbanne, Nachbar, deinen Graus; 
» Um einen Mann für groß zu achten, 
Must du zuvor,” rief Reinhard aus, 
„Bon allen Seiten ihn betrachten.” 
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Der Widder, der Fuchs und die Ziege. 


Ein Widder hielt im weichen Grafe 
Mir einer Ziege Mittagsrud; 
Da ſchlich ein Fuchs mit weifer Nafe 
Aus einem diden Buſch hinzu. 
Er gafft den Widder an. „Wie pradtig,”. 
Sprach er, „ift deiner Hörner Paar! 
Wie furchtbar wäreft du, wie mächtig, 
Nähmſt du des edeln Vortheils wahr, 
Den du von der Natur empfangen. 
Könnt ich mit ſolchen Waffen prangen, 
So wär ich felbft mir Herr und Schuß; 
Sch lachte dann mit ftolzer Seele 
Des Leuen herrifher Befehle 
Und böte feinen Schöffern Trutz.“ — > 
„Das wäre hübfeh, bei meinem Leben!“ 
Verſetzt der Widder, „muß ich nicht 
Ihm jährlich zwei Pfund Wolle geben?” — 
„Ha,“ rief der Fuchs, „der Böfewicht!" — 
„Ich,“ ſprach die Ziege, „will nun eben 
Nicht klagen; freilih muß ich ihm 
Des Jahrs zwo Kannen Milch erlegen; 
Allein er fchüßte mich dagegen 
Schon oft vor Meifter Sfegrim. 
Auch Dich, Herr Fuchs, entriß der Leue, 
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Ih fah es felbft, des Tigers Zahn, 

Und fielen ihrer zween dich an, 

Bas nüßte dann dic dein Geweihe?“ — 
„Ich trete deiner Meinung bei,“ 

Verſetzt der Widder, „mag der Echöffer 
Noch heute Eommen; immer beffer 

Iſt zinsbar fepn, als vogelfrei.“ 


— — — — — 
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Der Leopard und das Eichhorn. 


Ein Eichhorn, das auf feiner Fahrt 
Von Baum auf Baum zephyrifh hüpfte, 
Verlor den Kopf, fein Fuß entfchlüpfte, 
Es fiel auf einen Leopard, 

Der in dem Schatten einer Eiche 

Der Ruhe pflegte. Der Gigant 

Fuhr brülfend auf. Bereits halb Leiche 
Vor Schreden, fiel der Arreftant 

Auf feine Kniee, bat um Gnade 

Und machte fich gar winzig Hein 

Bor feiner Hoheit. „Arme Made!“ 

Nief dieſer, den die Todespein 

Des Zwerge zur Huld bewog, „dein Leben 
Iſt mein; ich fchenfe dirs; allein 

Zuvor mußt du Befcheid mir geben, 
Warum du ftets fo fröhlich bift, 

Judeß mich, Prinzen vom Geblüte, 

Der Ueberdruß und Mißmuth frißt?“ — 
„Herr!“ ſprach das Eichhorn, „deine Güte 
Macht Wahrheit mir zur Pflicht; doch hier 
Spricht ſichs nicht gut; ich quetfchte mir 
Bei meinem ſchweren Fall die Zunge; 

Laß mich ind Freie.” — „Nun, es ſey,“ 
Verſetzt der Prinz, und gab es frei. 
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Das Eichhorn maß mit einem Sprunge 
Den Baum, und fprah vom höchiten Aft: 
„Du wollteft mein Geheimniß wien; 
Hier iſts: ein Gut, dad du nicht haft, 
Das deines Gleichen ſtets vermiffen, 
Erhalt mein Herz bei heiterm Muth.” — 
„So nenne mir dies edle But.” — 

„Es heißt: ein ruhiges Gewiſſen.“ 
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Aupiter und das Pferd. 


Aktion war, man weiß e3 längft, 
Der Jagd mit Wuth ergeben; 
Manch treuer Hund, manch braver Hengft 
Verlor durch ihn fein Leben. 
Dies 8008 fah auch ein Schweißfuche vor, 
Der endlich die Geduld verlor 
Und fich beim Zevs beklagte. , 


„Herr,“ ſprach er feufzend, „möge doch 
Mein Ungemach dich rühren! . 
Ich trage, traun! das fchwerfte Joch 
Bon allen deinen Thieren. 

Mein Junker fchinder mich zu todt, 
Drum bitt’ ich, ende meine Noth 
Und mahe mih zum Eifel.” 


„zum Efel?” rief der gute Gott, 
„Haft du fein Loos vergeffen? 
Ihn drüden Arbeit, Schläge, Spott, 
Und Difteln find fein Effen. 
Geh, ſchande deinen Adel nicht, . 
Bleib was du bift; der Unmuth fpricht 
Aus deinen bittern Klagen.“ 
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„Mein Adel maht mich armen Gau 
Zu eined Narın Vafallen; 
Dem Efel geht es freilich auch 
Nicht immer nah Gefallen; 
Doch er ift mit Geduld verfehn, 
Auch zwingt der Stod ihn bloß zu gehn, 
Mich zwingt der Sporn zu laufen.“ 


„Was fagft du zu dem Niefenwuchs 
Der. oft belahten Ohren?” — 
„Was Zevs gemacht,” verfebt der Fuchs, 
„Das tadeln bloß die Thoren.” — 
Chronion lächelt. Für ein Pferd 
Sand er die Antwort fein und werth 
Ein Wunder auszumwirken. 


„Nun, nun,“ rief er, „der Fall ift neu; 
Dir fey dein Wunfch gewähret, 
Sey, was du warft, und Doch dabei, 
Mas du zu feyn begehret.” 
Er ſprach's und winfte mit der Hand. 
Der Saul erbebte; plößlich ftand 
Ein Maulthier vor dem Throne. 


Es jauchzt ihm Dank, ed hüpft davon, 
Es wälzet fih auf Roſen. 
Doch bald entdedt es fein Patron, 
Er wirft mit falſchem Kofen 
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Ihm einen Zügel um den Kopf 
Und brauchte jeßt den armen Tropf 
Zugleich als Pferd und Eifel. 


Nun bat das Thier Chronions Huld, 
Noch einmal ed zu retten. 
„Nein,“ Tprach der Gott mit Ungeduld, 
„Behalte deine Ketten. 
Der Sflave, der, vom och befreit 
Zurhefällt in die Dienftbarkeit, 
Berdient dad Joch zu tragen.” 


— — — — — 
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Der Reiher, der Habicht und der Schöps. 


„Wie lange willft du noch, Varbar, 
Die ganze Flur veroͤden, 
Und als ein wüthender Corſar 
Die ſchwächern Brüder tödten? 
Bald ift der Wald von Vögeln leer, 
Und fchon entzüdt ihr Lied nicht mehr 
Den Schnitter und den Hirten.” 


Sp ward ein Habicht, der vom Fraß 
Vergnügt nach Haufe fehrte, 
Bon einem Neiher, der im Gras 
Den fettften Aal verzehrte, 
Mit ernten Blicken angefräht, 
Wie wenn des Priors Majeſtät 
Den Mönchen Buße predigt. 


„Was du an mir als Fehler rügft, 
Das thuft du felbft,” verfeßte 
Der Habicht. — „Wie du dich bereit! 
Als ob ich Vögel hetzte!“ 
Mief Junker Reiher; „liebes Kind, 
Auch in der firengften Zaften find 
Die Fiſche nicht verboten.” 
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Der Habicht widerfpradh, allein 
Da war nichts auszurichten; 
Doc, Fam man endlich überein, 
Daß, um den Zanf zu fchlichten, 
Ein Schöps, den man im Bufche fah, 
Durch einen Spruch ex cathedra 
Den Salienticheiden follte. 


Ste ftritten fib im dreiften Ton 
Gelehrter Renomiften 
Aus allen Kraften vor dem Thron 
Des neuen Caſuiſten, 
Der gar ein großes Thier fih fchien, 
Indem die zween Athleten ihn ’ 
Eters Ihro Weisheit nannten. 


„Ihr Herren,” blödt der feltne Geift- 
Nach wohlerwognen Klagen, 
„Nie kann, wer Fiſch und Vögel fpeist, 
Den Namen Mörder tragen. 
Der einzig wahre Mörder ift 
Der frevle Wolf, der Schöpfe frißt; 
Und nun geht hin im Frieden.” 
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Die Flötenfpieler. 


Damötas blies dem Hirtenchor, 
Beitraplt vom Glanz der Abendröthe, 
Ein altes Lied des Phöbus vor. 

Die zarten Töne feiner Flöte 
Ergößten Philomelens Ohr, 

Und rührten felbft die rohen Faunen. 
Die Gruppe fank in füßes Staunen, 
Ihr Auge hing am Zauberrohr, 

Und mächtig ftieg bei jedem Laute 
Ihr fanft beflemmtes Her, empor. 
Sogar ein Efel trat hervor, 

Der in dem Thale Difteln Eaute. 
„Der Menfch ift doch ein großer Thor,“ 
Sprach er bei fih; „da bläst ein Hafe 
Mit vollen Baden in ein Loc, 

Und alles öffner Maul und Nafe. 

Wie fie nun Elatfhen! Säng' er noch, 
So wär es ihnen zu verzeihen. 

Allein was fag’ ich? fliehn fie doch - 
Mit Ekel meine Melodeien. 

Zwar Undank ift der Künfte Lohn!” 
Vertieft in finftre Traumereien, 
Schlich er mit ſachtem Schritt davon, 
Und fand auf einer nahen Matte 
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Die Flöte, die der junge Hirt, 
Myrtill, im Gras verloren hatte. 

Er ſtehet ſtill; fein Kloßaug irrt 
Mit fchiefen Blicken auf dem Rohre; 
Nun pflanzt er mit gefenftem Ohre 
Die „latte Schnauze vor das Loch, 
Verfuht es friſch hineinzufchnauben 
Und preſſet — o wer wollte doch 
Nicht an des Zufalld Wunder glauben? — 
Ein Ut heraus. Er kennt ſich kaum, 
Schielt triumphirend nah Damöten 
Und ruft mit einem Purzelbaum: 
„Suhei! juhei! auch ich Fann flöten.“ 


Kein Balfamı gleicht der Eitelkeit, 
Sie heilt fogar des Eſels Neid. 
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Die Entdeddungsreife. 


Um fremde Länder zu befehn, 
Ließ König Adler ein paar Störde 
Mit Doctorsrang auf Neifen gehn. 
Schon fang das hohe Lied der Lerche 
Zum zweitenmal den Srühling an, 
Als unfre Waller wiederfehrten, 
Und bei dem König durch den Hahn 
Mit Klappern Audienz begehrten. 
„Willkommen!“ rief der gute Chan, 
Indem das hohe Paar fih nahte R 
„Ih muß nah dem geheimen Nathe, 
Darum erzählt ist nur im Flug 
Das Wichtigfte von euerm Zug.” — 
„Str, fprach der eine mit zu Boden > 
Geſenktem Schnabel, „unferm Lauf 
Stieß in dem Land der Antipoden 
Ein Volk von feltnen Vögeln auf. 
An Rechten gleih, wie an Gefieder, 
Sind alle beides, Haupt und Glieder, 
Hier ift kein Herr, Eein Unterthan; 
Auch nennen fie fih alle Brüder.” — 
„Sp werden fie,” verfeßt der Chan, 
„Einander auch ald Brüder lieben? 
Du ſchweigſt?“ — „Herr, fagte fein Geſpan, 
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Der wider Willen ftumm geblieben, 

„Die Wahrheit zu geftehn, wir fahn 

Sie täglich bis aufs Blut fi) balgen.” — 

„Ha,“ rief der Fürft von Zorn entbrannt, 

„Fommt fol ein Bruder in mein Land, 
So fey der erftie Baum fein Galgen.” 


— mn 7— — — — 
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Die Raupe. 


Sn einem Club von Thieren ward 
Die feltne Kunft des Seidenwurms erhoben. 
Wie fchön, rief jedes aus, wie fein, wie zart 
Iſt fein Sefpinnft! Der Königinnen Roben, 
Der Götter Scherpen find aus ihm gewebt. 
„Ich fehe wohl, ihr feyd nicht Farg im Loben,“ 
Sprach eine Raupe hier; „was ihr fo hoch erhebt, 
Fit des Gefchreis nicht werth.” Vergebens wandte 
Man dies und das ihr ein. Sie gab nicht nad; 
Im Gegentheil, je mehr man widerfprac, 
Fe hitziger ihr Zorn entbrannte. 
Der Elub erftaunt. Da tritt aus einem Straud 
Der Fuchs hervor, und mit dem Gruft des Bären 
Spriht er: „Ich will das Nathfel euch erflären: 
Milady Raupe fpinnet auch.“ 





u — — — — 
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Der Gärtner und der Birnbaum. 


In Meifter Veltens Garten war 

Ein alter Baum, fonft reih an Birnen, 

Sept aber fieh und unfruchtbar. 

Ein Thor nur kann darüber zürnen: 

Ja wohl. Indeß gab der Barbar 

Mir einer Art in feinem Grimme 

Dem Birnbaum einen Hieb. „Halt ein!“ 

So rief der Dryas dumpfe Stimme, 

„Laß dir mein Alter heilig Teyn. 

So lange hab’ ich dich genährer, 

Und nun — o warte, bis die Zeit 

Mein Bishen Leben gar zerftöret.” — 

„Mich rühret,” fprah der Mann, „dein Leid; 

Allein ih brauche Holz.” Ist machte 

Er fih zum zweiten Streich bereit. 

„Bas thuft Du?” rief zu gleicher Zeit 

Ein Chor von Vögeln; „Tachte, fachte! 

Sn diefes Baumes Schatten ſetzt 

Dein Weib fih täglich und ergößt 

Shr Ohr an unferm Lied.” Hier lachte 

Der wilde Gärtner; er vertrieb 

Das Chor und that den zweiten Hieb. 

Doch fchnell erhob ein Schwarm von Bienen 

Sih aus dem hohlen Stamm hervor 
Pfeffel, poetifche Werte, 1. Ä 11 
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Und fprah zum Gärtner: „Sep fein Chor; 
Der Baum fol dir noch Geld verdienen. 
„Verſchonſt du ihn, fo hanfen wir 

Sn feinem Schooß und werden dir 

Manch Ihönes Tröpfchen Honig geben. 
Bewegt dich das?” — „D! glaubet mir, 
Sch möchte weinen; er foll leben,” 
Verſetzt der Filz, „der liche Baum; 

Er, deffen Früchte meinem Gaum 

So manches füße Labfal gaben; 

Er, deſſen Aeſte meinem Weib 

Bald Schatten, bald den Zeitvertreib 

Des Waldgefangs gewähret haben, 

Und deifen Stamm zur Reſidenz 

Die holdften Bienchen fich erlafen. 
Wohlen, ich will ihn jeden Lenz 

Mit einem frifchen Blumenrafen 

Für eure Tafel rund umziehn; 

Verlaßt euch drauf.” Er ging, Im Geben 
Schuf er ein Honigmagazin 

Gm Kopfe. Kurz, der Baum blieb ftehen. 


Wenn Eigennutz den Danf gebeut, 
Sp rechnet auf Erfenntlichkeit. 
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Der Bufprediger. 


als Neineke fih allgemach 
Dem hohen Alter nahte 
Und es ihm oft an Wild gebrach, 
Ging er mit fih zu Rathe 
Und fprah: mein Mühlrad fteher fill; 
Was treib ih nun? wohlen, ih will 
Dem Predigtamt mich widmen. 


Er pflanzte fich auf einen Stein, 
Entlehnte die Geberde 
Bon einem Kreuzluftvögelein, 
Und fprady von diefer Erde 
Als einem finftern Jammerthal, 
Belät mit Dornen ohne Zahl, 
Bewohnt von Bafilisfen. 


Dann drang er mit gefenftem Blick 
Auf Einfalt, Sanftmuth, Liebe. 
Allein er machte wenig Glück 
Mit feiner Diatribe. 

Ein Murmelthier und eine Kub, 
Ein alter Pudel hörten zu; 
Die andern Thiere fchwaßten. 
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Strads ändert unfer Demofthen 
Den Inhalt feiner Lehren, 
Und ſchilt als ein Energumen 
Auf Tiger, Wölfe, Bären. 
Sein Fühner Pinfel malt mit Blut 
Die Naubfucht und die frehe Wuth 
Der mörderiichen Horde. 


Nun horchet alles, Efel, Saul, 
Schöps, Hirſche, Hafen, Affen; 
Der plerrt, der Eaticht, der Erümmt dad Maul, 
Der küßt den biedern Pfaffen. 
Und feine Woche ftrich vorbei, 
Sp würde vor dem König Leu 
Mit Ruhm von ihm gefprochen. 


„Den muß ich hören!“ rief der Chan, 
Und ließ den Redner rufen. 
Er kommt, im Geift ſchon Hofkaplan, 
Und ledt des Thrones Stufen. 
Kluge wurde vor des Könige Zelt 
Ein hohler Kürbis aufgeftellt, 
Der ihm zur Kanzel diente. 


Er donnerte wie Chryfoftom 
Dem Sultan ind Gemwiffen; 

Nie fah man feiner Suade Strom 

Sp maͤchtig ſich ergießen. 
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Der Schranzen Trug ward aufgededt, 
Und der getäufchte Fürft erwedt, 
Der Unfhuld Recht zu fchaffen. 


Der Hof erhob ein Kriegsgefhrei 
Und fprach von den Saleeren. 
„Rein,“ rief der Schadh, „er rede. frei, 
Ich muß die Wahrheit ehren. 
Freund, mir gefällt dein fühner Ton; 
Bleib hier; was forderft du zum Kohn?” — 
„Sir, täglich ein paar Gänfe.” 
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Der Zuchs und das Sühnchen. 


Ein Hühnchen, dag fih in der Emte, 
Indem es Weitzenkoͤrner lag, 
Zu weit vom Mutterdach entfernte 
Und Eichernd feine Beute fraß, 
Sah fchnell aus eines Baumes Höhle 
Sich einen alten Kreuzfuchs nahn. 
Das arme Ding befahl dem Pan 
Mit Krächzen feine bange Seele. 
„Getroſt!“ rief ihm der Schächer zu, 
„Mein Fräulein, warum zageft du? | 
Doch ich begreife deinen Schreden; 
Ach! meiner Brüder fchlaue Wuth 
Pflegt oft genug mit euerm Blut, 
Gott ſeys geklagt! fich zu befleden. 
Umfonft ſuch' ich die Hoͤllenbrut 
Durch frommen Zuſpruch zu befehren; 
Sie fpotten meiner treuen Lehren. 
Es fey darum; ein Biedermann 
Laͤßt fih im Wohlthun doch nicht flören ; 
Er trachtet ſtets, fo gut er Tann, 
Der Bosheit insgeheim zu mehren. 
Das thu’ auch ich. Zwo Stunden fehon 
Frag’ ich nach eurer frommen Selle, 
Um euch zu fagen, daß mein Sohn 
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Der Gaudieb, und fein Mordgefelle, 
Der Marder, heut gefonnen fepn, 
Euch einen Nachtbeſuch zu machen. 

D ließen fie mich zu ſich ein, 

Ich würde gegen biefe Drachen 

Selbft deiner Eltern Haus bewachen.” 
Das Hühnchen führt den Hannibal 

Im Schafspelz hüpfend nach dem Hofe. 
Doch faum erreichten fie den Stall, 
So gab e3 eine Kataftrophe, 

Trotz der Parifer Bluthochzeit. 

Der Schußherr warf der Heiligkeit 
Erborgte Larve weg. Er flürmte - 

Die Burg; wie Hektor, der Titan, 

Im Lager des Atriden, thuͤrmte 

Er Helatomben auf. Sein Zahn 
Zerriß zuerft den Monofraten 

Der Solonie, den ſtolzen Hahn, 

Mit Weibern, Kindern und Kaftraten, 
Dann fieben Eupfrichte Pralaten 

Aus Kalekut.. Das Hühnchen faß 

Halb todt im Stroh; eh er es fraß, 
„Nimm,“ ſprach er, „nah dem Höllenreiche, 
Mein Schatz, die große Lehre mit, 
Das auf der Erde Fein Bandit 

An Schalkheit einem Froͤmmler gleiche.“ 


— —— ——— 
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Die Erziehung des Löwen. 


Des Löwen Eheſchatz gebar 


‘ hm endlich einen jungen Prinzen. 


Was das nicht für ein Jubel war 

Am Hof und in des Reichs Provinzen! 
An Freunden, wie man weiß, gebricht 
Es glüdlihen Monarchen: nicht; 

Doc diefer war dabei auch weife. 

Kaum öffnete fein Fleiner Sohn, 

Die Augen, fo erwog er fchon 

In feines Raths vereintem Kreife 

Die Mittel, feinen Benjamin | 
Zum Wohl des Volks, dem Thron zur Ehre, 
Durch einen Mentor zu erziehn, 

Der diefes Titels würdig wäre, 

„Ih weiß,” fo ſprach der Potentat 

Vol Huld zum horchenden Senat, 

„Die Wahl ift wichtig, nichts ift ſchwerer 
3u finden als ein Fürftenlehrer, 

Der Tugend mit Talent vereint. 

Drum bitt? ich euch mir treu zu rathen; 
Wer Fennet einen Gandidaten, 

Der ihm des Vorzugs würdig fcheint?” 
Er ſchwieg. „Herr König,” fprach der Tiger, 
„Der Krieg allein macht Fürften groß. 
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Wer fchredt, der herricht. Drum wirf dein Loos 
Auf den nach dir berähmtften Krieger. 
Sp bald dein Sohn zu fiegen weiß, 
So hat er audgelernt.” — „Getroffen! 
Der Tapferkeit gebührt der Preis,” 
Verſetzt der Bär; „nur will ich hoffen, 
Du ſucheſt, Sir, den fühnen Muth 
Mir ftiller Klugheit, kaltem Blut 

Und edler Gravität verbunden. 
In dem Fall ift dein Mann gefunden.” — 
„Mich dünket,“ fprach mit fcheelem Blick 
Der arge Fuchs, „die Politik 

Sey des Monarchen erfte Tugend. 
Die präge man dem Prinzen ein; 
Man lehr’ ihn fhon in früher Jugend, 
Ein feiner, fchlauer Hofmann feyn.” — 
So wollte jeder fih die Stelle, 
Doch nur incognito, verleihn. 
An Höfen find dergleichen Fälle, 
Wie man verfichert, fehr gemein. 
Dies wurmte nun dem Hund. „Ich denke 
Ein guter Fürft kriegt nur aus North,” 
Sprach er, „und haffet, wie den Tod, 
Die Streitfuht und die fchnöden Raͤnke. 
Ein fhöneres Arkan, die Luft 

Des treuen Volks, der Feinde Schreden 
Zu werden, Sir, liegt in der Bruft 

Der Herrfcher; fol ich dirs entdeden ? 
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Ruhm, Ueberfluß und Allmacht gibt 

Ein Volk dem Füuͤrſten, der es liebt. 
Dies heiß ich Staatskunſt, das Gewerbe 
Des Erdengottes; foll dein Erbe 

Es lernen, Herr, fo ſeys von dir.” — 
Der Divan ſtutzt und hangt die Ohren. 
„D Freund! geſegneſt ſeyſt du mir 

Und meinem Volk! du bift geboren 

Der Stifter unferd Glücks zu ſeyn; 

Sey es und flöße meinem Sohne, 

Bon Schmeichlern fern und fern vom Throne, 
Die Staatskunft deines Herzens ein.” 
Sp ſprach der Schach, und Tieß den Wellen 
Mir feinem Kleinen Zögling reifen. 

Der Mentor bringt den Wahn ihm dei, 
Daß er ein armes Händchen fey, 

Ein Vetterhen, das er erziehe; 

Und da der Alte falb von Haar 

Und von Gefchleht ein Pudel war, 
Gelang die Lift ihm ohne Mühe. 

Er zog mit ihm von Land zu Land, 
Mies ihm das Volk gedrüdt, getäufcher, 
Den Schwächern in des Stärfern Hand, 
Den Hafen von dem Fuchs zerfleifchet, 
Das fromme Schaf vom Wolf verzehrt, 
Den Rehbock in des Pantherd Klauen. 
Sie fahn mir einem Joch befchwerr, 

Und kanm zur Noth mit Spreu genahrt, 
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Den Stier im Schweiß den Ader bauen, 
Indeß, geliebet und geehrt, 

Der Affe mit den Großen prafte. 

„Iſts möglih, Oheim,“ ſprach zum Greis 
Der Prinz, den Zorn und Mitleid faßte, 
„Daß Koͤnig Loͤwe dieſes weiß 

Und duldet? welche Graͤuelthaten!“ — 
„Ei!“ rief der Hund, „nur die Magnaten 
Sehn des Monarchen Angeficht, 

Und die Gefreßnen reden nicht.“ 

Sp wuchs das Loͤwchen auf und mehrte 
Der Weisheit Schatz in feiner Bruft; 
hr Name war ihm unbewußt, 

Allein er übte, mad er hörte. 

Mit feinem Alter wuchs fein Muth 

Und feine Kraft. Nach zweien Jahren 
War er gebildet, weile, gut, 

Pur im Geheimmiß unerfahren, 

Das feinen Bufen Loͤwenblut 

Beledte. Warm von Danfgefühle, 

Sprah er an feiner Wallfahrt Siele 

Einft mit dem Freund in einem Thal; 
Da ftärzte wie ein Metterftrahl 

Ein Tiger fih mit offnem Schlunde 

Auf diefen los. Der junge Leu 

Erblickt ihn, fträuber feine Mähne, 
Schwingt feinen Schweif, blödt feine Zähne 
Und bohrt mit ſtolzem Siegsgeſchrei 
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Sie in des Moͤrders Cingeweide. 

Kaum ift er todt, fo fehrt fein Blick 

Sih nah dem Mentor. „Welh ein Glück 
Nief er im Taumel feiner Freude, 

„Daß ich das Leben dir erhielt! 

Mir gab zu diefem Wunderwerfe, 

Mit Staunen hab ich es gefühlt, 

Die Freundichaft eines Löwen Stärke.” — 
„Der bift du; ja, geliebter Sohn, 

Du bift mein Fürft, dir winkt ein Thron,“ 
Verſetzt der Hund mit Freudenzähren. 
„Heut erndt' ich meiner Arbeit Lohn; 

Laß ung zu deinem Water Fehren, 

Sr ift nicht weit.” Der Telemach 

Dedt weinend ihn mit feinen Küffen 

Und folgt ihm zu des Königs Füßen, 

Der unter einem Palmendach 

Gericht hielt. „Nimm dein Kind zuräde, 
„Sir ,” ſprach der Hund mit heiterm Blide; 
„Der Tag, der gegen dieſes Pfand 

Mich meiner hohen Pflicht entbindet, 
Raubt mir den Sohn, dagegen findet 

Den Bater nun mein Vaterland.” 


— mn un nn — ·· 
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Die Natter und der Blutegel. 


Die Natter fprad zum Egel: „Nein! 
Ich kann es, traun, den Menſchen nicht verzeihn, 
Dap fie mit ihrem Blut dich nähren, ' 
Indeß fie vor mir fliehn und mich dem Tode weihn. 
Wir ftechen beide ja.” — „Das ift wohl wahr; allein, 
Und dieſes kann das Raͤthſel dir erklären, 
‚ Der Stihe Wirkung fHimmt nicht völlig überein,“ 
Rief ihr der Egel zu; „du tödteft, ich curire; 
Ich bin Arznei und du bift Gift.“ — 
Mich dünft, ein gleiches Urtheil trifft 
Auch die Kririf und die Satyre. 


174 


Die Kanarienvögel und der Staar. 


Ein Kanaride Fam ald zweiter Gluck 
GIhn bildete das Flötchen der Eudore,) 
In einen Wald und fang dem MWögelchore 
Das Veilhen und den Marlborough. 


Mit ſüßem Staunen ward er angehöret; 
Sie riefen alle: bis! Ein Stear, den dad verdroß 
Sprach bei fich felber: „Pfui, den bat die Kunft gelehret. 
Sch bin ein Autodidaktos!“ 
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Der Wachtelhund und der Kater. 


Ein Wacdtelhund, den fein Patron 
Dem Palatin am Rhein verehrte, 
Weil er bei Hof ein Amt begehrte, 
Lief feinem neuen Herrn davon 
‚ Und eilte, durch fein Herz betrogen, 
Zu dem zurüd, der ihn erzogen. - 
Allein wie flaunte Pantalon, 

Als er für feiner Treue Lohn 

Bon dem erziirnten Pflegevater 

Mit Prügeln abgewiefen ward. 

Er nahm die Flucht. Auf feiner Fahrt 
Stieß er auf einen alten Kater 

Und trug ihm feinen Kummer vor. 

„Du lächerft mich mit deinen Grillen,“ 
Sprah Mauz: „fo meinft du, blöder Thor, 
Man liebet ung um unfertwillen?” — 

. „Wohlen, ich will kein Thor mehr ſeyn,“ 
Verſetzt der Hund, und auf der Stelle 
Sprang er vol Unmuths in den Rhein. 
Ein Fiſcher zog ihn von der Schwelle 
Des Grabs zurück und gab ihm Brod. 
„O, der liebt mich um meinetwillen! 
Des Mitleids frommen Trieb zu ſtillen, 
Entriß der Edle mich dem Tod.“ 


⸗ 


176 


So denkt der Hund, indeß das Boot 
Des neuen Freunde am Ufer landet. 
„Steh da,” rief Nachbar Sigismund 
Dem wadern Velten zu, „wo fandet 
Ihr diefen hübſchen Wachtelhund? 

Sft er euch feil? was foll er gelten?" — 
„Zween harte Thaler,” fagte Velten 
Und ftrich im Geift fein Geld fchon ein. 
Der Hund ergrimmte: „Keinen Stater,“ 
Muft er, und denkt an feinen Kater, 
Und ſtürzt fich wieder in den Rhein. 
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Die Dogge und der Schöps. 


Einft fiel ein Ihlimmer Wolf durch einer Dogge Muth. 
Kaum lag entfeelt der Schächer auf der Erde, 
Sp nahte blödend ſich die frohe Heerde. 
Die Schafe wälzten fih in des Erfchlagnen Blut, 
Die Böde tanzten einen Siegesreigen. 
Die Dogge nur fah in gefehter Ruh 
Dem ekelhaften Schaufpiel zu. 
„Wie,“ rief ein Schöpg, „du kannt bei unferm Feſte fhweigen ? 
Er ftarb ja doch durch dich, der reißende Deſpot.“ — 
„Pfui,“ fprach der Hund, „er ift ja tobt!” 


Pfeffel, poetifche Werke. L 12 
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Die Hyäne und das Beuteltbier. 


Eine grimmige Hyane 
Weberfiel ein Bentelthier; 
Schäumend grinste fie die Zähne, 
Und ihr Blick war Mordbegier. 


„Laß mich,” rief fie brülfend, „Tchen 
Was in deiner Taſche ſteckt;“ 
Weder Strauben half noch Flehen, 
Haftig ward fie aufgededt. 


Doch was fand fie? Säugend ruhte 
Ihm ein Swillingspaar im Schoof. 
„Biſt du Mutter 2” ſprach die Gute, 
Und das Raubthier gab fie log. 


208? — Ihr zweifelt? — Mutterthranen 
Können viel. Vergeßt nur nicht, 
Daß mein Mähren von Hyaͤnen, 
Nicht von Maratiften fpricht. 
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Der Gornet und fein Pferd. 


Mit Stolz beftieg Mar, der Sornet, 
Sein Pferd Bucephalus, 

Und tummelt es, wie ein Poet 
Den alten Pegafus. 


Stracks fund es ſtill, ale ihm der Sporn 
Den Wink zum-Tanzen gab, 

Und warf beim dritten Stich voll Zorn 
Den kleinen Henker ab. 


„Ha, Beeft!” rief er, „das tft zu grob.” — 
„Ich geh? dir,” ſprach das Thier, 

„Im Schritt, im Trab, felbft im Gallop, 
Den Tanz verbitt’ ih mir.” 


„Sp, fo,” rief Mar, „du brauchſt dad Maul? 
Ein Bauer, ſpricht Pape, 

Ein Tanzbaär und ein Nittergaul, 
Sind zum Gehorchen da.” 


Gepeinigt durch der Peitfche Zwang, 
Tanzt fi der Braun halbtodt, 

Bis endlich der Trommete Klang 
Dem Heer ind Zeld gebot. 
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Mar fiel. Vol Wuth zeritampfet ihn 
Der wiehernde Koloß. 

„Was thuft du?” fchrie der Paladin. — 
„Ich tanze,“ ſprach das Roß. 
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Zevs und Boreas. 


Sn einem alten Buch, der Titel fehlt, 
Las ich, daß einft die Pet in Babylon regierte, 
Und taufend Menfchen, wohl gezählt, 
An jedem Tag ind Schattenreich fpedirte. 
In diefer Noth ward Zevs durch Opfer und Gebet 
Vom abgebärmten Volt um Beiftand angefleht, 
Und Vater Zevs befchloß die Noth zu heben. 
Dem Boreas ward flugs Befehl gegeben, 
Aus feinem Eiskaftell hervorzugehn, 
Und aus der Stadt und ihrer gan, mit Leichen 
Bededten Flur die Peftluft zu verfcheuchen. 
Herr Boreas beginnt die Baden aufzublahn 
Und auf die Franke Stadt aus feinen Lungenſchläuchen 
Sol einen Katarakt Gefundheitsluft zu wehn, 
Daß, Lauberhütten gleich, die Häufer niederftärzten, 
Und Schutt und Stedfiuß fiebenmal 
Mehr Menfchen, als die Pet, den Lebensfaden Fürsten. 
Noch mehr, mit gleicher Wuth zog er durchs platte Land, 
In deffien Schoß die Stadt des Lebens Quellen fand. 
Ließ keinen Obſtbaum ftehn, Fein Saatfeld unverdorben, 
Und kurz, der Meft der Nation 
War’ ohne Fehl aus Hungersnoth geftorben, 
Hat? ihr Gefchret den Zeug, der juft auf feinem Thron 
Siefte hielt, nicht noch zu rechter Zeit gewecket. 
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„Verdammter Braufekopf!” rief er dem Enkel zu, 

Als er vor ihm erfchien; „durch deine Eur haft du 

Ein halbes Zeitgeſchlecht ins Grab geftredet.” — 

„Ei, Sroßpapal” fiel ihm der Wildfang ein, 

„Dies ift der Dinge Kauf: bei Neformationen 

Fällt immer Unfug vor.’ — „Gut,“ fagte Zevs, „mag fepn; 
Doch dem, der ihn verübt, muß ernite Strafe lohnen. 

Ich gebe dir ſechs Monden Hausarreft.” 


So fpriht nur ein Deſpot. Bei freien Nationen 
Eurirt man gern, wie Boreas, die Peft 
Und gibt den Aerzten Bürgerkronen. 
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Der wilde Kater. _ 


Den Schloßpark einer Exrcellenz 
Erfor, der ſchoͤnen Hetzbahn wegen, 
Ein wilder Kater fih zur Sommerrefidenz. 
Es war ein fehlauer, tapfrex Degen, 
Dem feine Beute nie entging, 
Weil er mit gleicher Kunft bald ein Kaninchen hafchte, 
Und bald auf feinem Net ein Rebhuhn überrafchte, 
Kurz, was ihm in den Wurf fam, fing. 
Vergebens ftellten oft des Grafen grüne Schergen 
Dem fhlimmen Wilddieb nah; er witterte fie kaum, 
So wußt? er ist in einen hohlen Baum, 
Set in ein tiefes Koch fo ſchnell fich zu verbergen, 
Das feine Kift ſtets ihre Liſt betrog. 
Indeſſen ward er alt; des Greifen feige Sorgen 
Ergriffen ihn, er fand, .daß oft fein Aug ihm log, 
Und ihm der Beute Spur entzog. 
Dies trübte feinen Muth. An einem Ichönen Morgen, 
Als er gedanfenvoll auf einem Baume faß, 
Nahm er von ungefähr in dem bethauten Gras 
Ein fhwarzes Nöhrhen wahr; zu Meifter Graubarts Gläde 
Fiel es des Tags zuvor dem Burgherrn aus der Fide. 
An beiden Enden war ein helles, rundes Glas 
Der Deffnung eingepaßt; mit einem Wort zu melden, 
Es war ein Perfpectiv, wie fie der Stußer führt, 
Benn er im Dpernfaal die Schönen recenfirt. 


) 
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Der feltne Hausrath reizt die Neugier unfers Helden. 

Er fpringt hinzu, begafft, beriecht, betaftet ihn, 

Und als das Ding ihm in dad Gras entrofte, 

Meint er, es birgt ein Thier, das fliehen wollte. 

Er rafft ed auf und hält es vor fein Auge hin; 

Die Hleinre Scheibe wars; nun fah er voller Freuden 

An einem fernen Rain ein junges Häschen meiden, 

Das unbewehrt fein Auge nicht erblidt. 

„Ha, welden Schab hat mir das Glück geſchenket!“ 

Ruft er, indem er ihn an feinen Bufen drüdt, 

Und fpringt dem Haäschen zu, das, wie er denket, 

Ihm vor der Nafe fißt. Doch plößlih macht er Halt, 

Durch ein Geräuſch erfhredt. Er gudt in die Mafchine; 

Kun bält er fie verkehrt und ficht im tiefen Wald 

Den Säger, der mit wilder Miene 

Die Doppelbüchfe ſpannt; zwar fchten er winzig klein 

Und noch wer weiß wie weit zu feyn. 

Nun kämpft in ihm der Hunger mit dem Schreden; 

Er dreht, er kehrt das Fleine Sauberrohr; 

Hier malt es ihm das ferte Häschen vor, 

Dort laßt es ihn den wachen Feind entdeden. 

Er reibt die Stirne, Frakt am Ohr 

Und murmelt: „Bor der Hand laß ich den Frag mir 
fhmeden, 

Dann aber ift es Zeit zu fliehn.” 

Set wagt er einen Saß; allein der nahe Schüße 

Faßt ihn aufs Korn, erleget ihn 

Und macht aus feinem Fell fich eine Pudelmüße. 
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Ein jeder Menſch hat in der Welt 
Sein eigned Augenglas, das ihn bethöret; 
Bon Ferne zeigt es ihm, was ihm mißpfälit, 
Don Nahem, was fein Herz begehret. 
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Die Eule, der Kater, die Gans und die 
Hate. 
An Hofrath Voß. 


In einer Kloſterſchule hauste 
Ein alter Kauz, den ein Noviz 
Aus ſeiner Ahnen Ritterſitz, 

Dem Kirchthurm, in der Jugend mauste 
Und ſich zum Stubenhurſchen zog. 
Er fraß vertraut mit einem Kater 
Und einer Sand aus einem Trog, 
Und kaͤute täglich, was der Pater 
Profeflor feinem Schülerchor 
Aus dem Plutacch und Diodor - 
Erzählte, feinen Tiſchgenoſſen, 
Cum notis variorum vor. 
Dann waren beide lauter Ohr 
Und machten wohl auch eigne Gloſſen 
Voll Eritifher Belefenpeit. 
Oft übten fih die drei Tironen, 
Mit Elosifcher Berediamfeit, 

In ſcharfen Difputationen. 
Einſt theilte ſie der große Streit 
Vom Werth der alten Nationen. 
„Ich,“ ſagte Mauz, „war allezeit 
Für die Egyppter; dieſe lehrten 
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Uns Weisheit und Gerechtigkeit, “ 

Und o wie liebten, wie verehrten 

Sie ihre Götter nicht!“ — „Und ich,? 

Verſetzt der Kauz, „erkläre mic 

Für die unfterblihen Athener. 

Athen war ftets der Mufen Sig. 

Was tft erhabner, was ift fhöner, 

Als ihre Werke, die der Wiß, 

Mit Kunft und mit Genie gepaaret, 

Der fpäten Nachwelt aufbewahret! 

Und ihre Helden; hat man wohl 

Mehr Anmuth, mit mehr Kraft verbunden, 

In irgend einem Heer gefunden?” — 

„Ha,“ rief die Sans, „beim Kapitol! 

hr fafelt; habt ihr Rom vergefien? 

Wer kann mit diefem Volk fi meſſen? 

Dom Nordpol bis zum Süderpol 

Gleicht in dem ganzen Alterthunre 

Und in der neuern Seit an Macht, 

An Wiſſenſchaft, an Waffenruhme, 
Selbft an des Ueberfluſſes Pracht 

Kein Volk den fürftlihen Quiriten. 

Sie, fie find meine Favoriten.“ 

Nun fchrien auf einmal alle drei. 

Die Fugen in der Synagoge 

Sind neben diefem Dialoge 

Ein Meifterftüd der Melodei. 

Schon fprahen Schnabel, Zahn und Tape, 
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Als eine grundgelehrte Nabe, 
Die mande Differtation 

Des Pater Rectors aufgezehret, 
Von ihrem Ariftarchenthron, 

Es war ein großes Lericon, 

Wo fie den Streit mit angehörer, 
Herunter rief? „Ich merke fchon, 
Was euch entzweit. Eyypten chrte 
Die Kaken; dem Athener wer 
Die Eule heilig; Rom ernährte 
Im Rathhaus eine Gänfefchaar.”. 


Dies, lieber Voß, ift die Gefchichte 
Der Lehrſyſteme; jedes trägt 
Ein Muttermal in dem Gefichte, 
Vom Egoismus aufgeprägt. 
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Der weiße Elephant. 


In Siam ehret man den weißen Elephanten; 
Er wird auf Gold bedient und wohnt in einem Schloß. 
Der fromme Pöbel kuͤßt die Fährte des Giganten, 
Mit Weihrauch fröhnet ihm ein bunter Pfaffentroß: 
Oft ſieht man Heere gar im Krieg ihr Blut verfprißen, 
Um diefes Kleinod zu befißen. 


Ein folcher weißer Elephant — 
Er hatte, wie man fagt, für ihrer zween Verftand — 
Bat feinen Wärter einft ihm anzuzeigen, 
Barum vor ihm fich alle Kniee beugen. 
„Ih weiß,” ſprach er, „doch wahrlich nicht wofür? 
Ich bin ja nur ein bloßes Thier.“ 


„Ei,“ war die Antwort des erftaunten Heiden, 
„Erlauchter Fürft, Sie find auch zn befcheiden. 
Ihr treuer Knecht kennt Ihren hohen Stand; 
Er weiß, daß nach dem Tod der Menfchen große Seelen, 
Die man ald Helden pried, fi das Gewand 
Des weißen Elephanten wählen.“ 


” 
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„Wer? ich ein Menſch?“ verfekt das biedre Thier, 
„Und wegen dieſes Wahns hält man mich hier gefangen? 
Freund, laß mich in den Wald, man treibt fein Spiel mit mir 
Und hat euch alle hintergangen. 

Urtheile felbft: der Elephant kennt nur 

Den Stolz des Edelmuths, verachtet ſchwache Feinde, 
Iſt mäßig im Genuß der Güter. der Natur, 

Sn feiner Liebe keuſch und ftirbt für feine Freunde. 
Nun fage mir, wie iſts in aller Welt 

Nur möglich, daB man und für Menſchen halt?“ 
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Der Philoſoph und die Eule. 


Ein Philofoph, den man de3 Lands verwieg, 
Beil er ein jedes Ding bei feinem Namen nannte, 
308 darbend dur die Welt, denn ah! man ließ 
Ihm nichtd als die Vernunft, und die Zuftiz verbrannte 
Mit feinem Buch aus Vorfiht auch fein Haus. 
Einft ruhte, matt von feinem langen Zuge, 
Der Erulant in einem Wäldchen aug, 
Und freute fih des Glücks, dem Neid und dem DBetruge 
Entfhlüpft zu feyn. Doch feine Ruhe ward 
Durch ein Geraͤuſch geftört. Cin Schwarm erboster Krähen 
Sog einer Eule nah; fie zausten ihr den Bart, 
Sie pickten ihr die Bruft. Vergebens war ihr Zlehen. 
„Nein,” hieß es, „Fein Quartier, du bift ein Böfewicht, 
Fin Keker und ein Xandeverräther. 
Auf, Schweftern! rupft den Mifferhäter, 
Und dann erft fchleppt ihn vor Gericht.” 
Umfonft erfchöpfte fih der arme Kauz mit Gründen; 
Er konnte Fein Gehör, Fein Recht, Fein Mitleid finden. 
Der Weife rafft fih auf; denn die Philoſophie 
Erfüllt ein reines Herz mit reger Sympathie; 
Er rafft fih auf und eilt die Rotte zu verjagen. 
Dann redet er der Pallas Vogel an: 
„Qergönne mir, o Freundin, dich zu fragen; 
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Was haft du diefer Mörberbrut gethan, 

Daß fie fo grimmig dir nach deinem Leben ftehen?” — 
„Nichts,“ ſprach die Eule, „nichts; nur das war mein Vergehen, 
Daß ich im Finftern fehen kann.“ 
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Der Sänfling und der Nabe. 


Ein Hänfling war ed und ein Nabe, 
Die Junker Fritz im Walde fing, 
Und die der ritterlihe Knabe 
Bor feiner Eltern Fenfter hing. 
Ein jeder hatte feinen Bauer. 
Der Hanfling hob nach Eurzer Trauer 
Die Ichönften Melodien an, 
Die alles, felbft die ſtumpfſten Seelen, 
Vom Burgheren bie zum Schloßfaplan, 
Entzüdten. Die, fo ihn nicht fahn, 
VBermengten ihn mit Philomelen. 
Auch blieb der Nabe, fein Gefpan, 
Nicht ftumm; er faß in feiner Klaufe 
Steh, wie ein Bettelmoͤnch, und fang, 
Das iſt, er Erähte ftundenlang 
Sp laut, daß jedermann im Haufe, 
Aus bloßer Furcht vor Ohrenzivang, 
Ihm alles gab, was er begehrte 
Und feinen Wanft mit Brod und Fleifch 
Und Käfe bis zum Efel nährte. 
Der blöde Hänfling fang fih heiſch, 
Berlangte nichts und ward vergeflen. 
Er lebte bloß von Ungefähr; 
Dft gab man ihm Fein Körnchen Effen, 

Pierffet, poetifhe Werte. I. 13 
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Dft blieb fogar fein Trinknapf leer, ' 
Und kurz, man ließ ihn ganz verderben. 
Einſt Ing er todt im Gitterhaus. 
„D Schade! warum mußt’ er fterben ?” 
Rief Groß und Klein vol Wehmuth aus, 
„Er war ung ein fo lieber Sänger;“ 
Und dabei blieb’d. Der Muͤßiggänger 
Kraht fort und lebt in Saus und Brand. 
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Die Forelle und ihre Aungen. 


„Glaubt, Kinder, mir, wenn ich euch warne: 
Bleibt mitten in dem Strom, dag Ufer hat Gefahr. 
Bald lauſcht der Tod in eines Fiſchers Garne, 
Und bald vertritt ein fliegender Corſar, 
Der fchlaue Neiger, feine Stelle. 
Darum feyd wohl auf eurer Hut.“ 
So ſprach zu ihrer jungen Brut, 
Es war im März, einft eine Lachsforelle. 
Sie merkten nicht darauf. Indeſſen wuchs die Fluth 
Und eine braufende Cascade 
Don aufgethautem Eid und Schnee 
Entftärgte dem Gebirg; fie deckte das Geftade 
Und Feld und Flur mit einem trüben See. 
„Sa,“ rief der Keine Schwarm, „Mamachen wollte fpaßen. 
Ge nun, dad Alter Fennt nur feinen Schlendrian. > 
Uns zeigt ein heller Blick, was ihre nicht umfaflen; 
Die greife Welt erfäuft im Ocean, 
Und wenn wir Fühn den engen Strom verlaflen, 
Sp nehmen wir Befiß vom neuen Waſſerreich.“ — 
„ah, Kinder! euer Wahn verblendet eu,“ 
Verfegt die Mutter; „wißt, es braucht nur wenig Stunden, 
Nur einen trodnen Wind, fo ift das Meer verſchwunden, 
Das euern Chrgeiz lot. Darum gehorchet mir: 
Bleibt mitten in dem Fluß; ihr feyd verloren, 
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Wenn ihr euch weiter wagt.” — „Zu lange hören wir 
Das alte Klagelied in unfern ekeln Ohren. 

Nein, feiges Mütterlein, wir bleiben nicht mehr bier; 
Zu hoͤhern Rollen bat das Schiefal ung erforen. 

Ade! befuch ung bald in unſerm Sanaan.” 

Die Mutter ruft umfonft; fie fliehn, die Fleinen Thoren, 
Und jeder duͤnket fich fchon Großſultan. 

Entzüdt vertheilen fie die überfchmwemmten Gründe 

Und tummeln fih in ihrem Staat herum. 

Doch plößglich weicht die Fluth dem fcharfen Hauch der Winde, 
Und eines jeden Fürftenthum 

Verſchwand in einer Nacht. Die Kleinen Potentaten 
Zerkämpften fih umfonft, dem Sumpfe zu entfliehn, 
Und ehe noch der Mond zum zweitenmale fehlen, ' 

Sp waren alle fchon gefangen und gebraten. 


a} 


— — — — — — 
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Der Bod. 


Ein Bo, der einer alten Here, 

Wie Pegafus dem Verfifere, 

‚ zum Poftgaul diente, kam vol Schweiß 
Vom Zuge heim. Mit großer Freude 
Empfing des Morgens auf der Weide 
Ihn die Verwandtihaft. .Tante Geiß 
Nahm ihn bei Seite. „Sohn, laß hören, 
Wie ging ed auf dem Blodsberg her?” — 
„Sehr wunderbar,” erwiebdert er; 
„Man fhmaust, man tanzt in bunten Chören 
Und — doc den Reſt erzählt man nicht.” — 
„Allein, indeß beim Sternenlicht 
Die Damen mit den Teufeln ſchäckern,“ 
Verſetzte fie, „was treibt denn ihr?” 
Mit ernfter Miene raunt das Thier 
Der Alten in das Ohr: „Wir mädern.“ 
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Der Panther und der Leopard. 


Kein Schelm will Schelmen ahnlich fehen. 
Man fab den Panther und den Leopard 
Einſt vor Chroniong Throne ftehen. 
„Herr,“ ſprach der Leopard, „es iſt ſchon oft gefchehen, 
Daß, wenn vom Panther hier ein Mord verüber ward, 
Auf mich der Argmwohn fiel.” — „Das ift auch meine Klage,“ 
Mief jener aus; „man kennt die Morbbegier 
Des Leopards, er iſt des Waldes Plage.” — 
„Darum, o Herrſcher bitten wir,“ 
Sp ſchloſſen fie zugleih, „den einen von ung beiden 
Sn einen andern Balg zu kleiden.“ — 
„Warum,“ verfebte Zevs, „hat das Gerücht 
Den frommen Zeber nie mit euch vermenget? 
Auch er ift-bunt. Geht, geht, man irret nicht, 
Wenn man euch alle beide hänget.“ 


| 
| 
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Der Bär, der Sund und das Murmeltbier. 


Ein Bär, ein Hund, ein Murmelthier 

Genoſſen einft bei einem Schimmel, 

Er floh wie fie das Weltgetümmel, 

Das Gaſtrecht. „Freunde, faget mir, 

Was triebt ihr unter fremdem Himmel 

Für ein Geſchäfte?“ fprah der Saul. — 

„Ei,“ brummte Petz, „ih mußte tanzen, 

Und leider mit verbundnem Maul!” — 

„sh auch, und meift mit leerem Ranzen,” 

Rief Azor. — „Das gefhah auch mir; 

Wie oft lag ich in meinem Kaften, 

Gleich matt vom Tanzen und vom Faften, 

Sn Ohnmacht!“ So dad Murmelthier. — 

„Nun wirklich, eure Herren müſſen 

Ein lodred Volk geweien ſeyn,“ 

Erwiederte das Pferd. — „Ab nein! 

Sie wallten ftets mir baaren Füßen, 
Doch nie mit baarem Geld; die Noth, 

Der Mißmuth höhlten ihre Wangen, 

Und wenn fie pfiffen oder fangen, 

So thaten fie’d, wie wir, um’d Brod.“ — 

„Run,“ ſprach der Hengft, „kann ich's begreifen, 

Das Schidfal raͤchte fih und euch; 

Denn, traun! im Grunde gilt ed gleich, 

Aus Hunger. tanzen oder pfeifen.“ 
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Die Sindin und ihr Ralb. 


Auf einer Inſel, die der Fuß 
Des Jaͤgers nie betreten hatte, 
Schlug emft auf einer fetten Matte, 
An deren Rand ein heitrer Fluß 
Vorbeiglitt, eine weife Hinde 
Mit ihrem kaum entwöhnten Kinde 
Ihr Lager auf. Das Kleine Thier 
War lauter Sped und lauter Leben; 
Es hüpfte durch das Luftrevier, 
Sprang gaufelnd über Stod und Gräben, 
Fraß bis zum Plaken Gras und Kraut, 
Trank ohne Durft aus allen Quellen, 
Lag Iungernd bald auf fauler Haut, 
Und fchaufelte bald in den Wellen 
Des Baches feinen feiften Bauch. 
Dem Müpßiggang und Meberdrufle 
Folgt fchlaffer Ekel auf dem Fuße. 
Sp ging es unferm Kaͤlbchen aud. 
E83 nahte wimmernd fih der Mutter 
Und ſprach betrübt: „Ach! ich bin Fran; 
Wie Galle ſchmecket mir mein Trank, 
Wie dürres Stroh das fettfte Sutter, 
Sch athme nichts als faule- Luft, 
‚ Und wenn wir bier noch lange weilen, 
Sp wird dies Kleethal meine Gruft.” — 
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„Kind,“ rief die Mutter, „laß ung eilen! 
Her koͤmmt es „uf dein Leben an. 

Fort, in die Welt!” Gefagt, gethan. 
Das Paar verließ die fhöne Weide, 

Der junge Pilger hüpft vor Freude; 
Bedachter war der Mutter Gang, 

Allein fie führte doch den Knaben, 

Und ließ ihn ganze Stunden lang, 

Bald durch verfengte Haiden traben, 
Bald über einen Felfenbang, 

Auf dem fein Gräschen fproßte, Elimmen. 
Er ftußte, fand die Gegend kahl 

Und Feuchte bei den fchroffen Krümmen. 
Der Abend kam. Zum erftenmal 

Muß er fih nüchtern fchlafen legen. 
Sep's, denkt er, morgen bring ich's ein. 
Kaum ſchwand der Sterne Demantfchein, 
So ging auf unwirthbaren Wegen 

Die Meife fort. Der arme Tropf 

Sing dürre Difteln an zu nagen, 

Und tranf am Ende mit Behagen 

Aus einem Sumpf. Er hing den Kopf 
Und fprang nicht mehr. Kurz, nach zween Tagen 
Ließ die Diät ihm kaum die Macht, 

Die müden Knochen fort zu tragen. 
„Sut, nun ift meine Eur vollbracht,” 
Sprach die Mama bei fih und wandte 
Durch einen Paß, den fie nur Fannte, 
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Sich nad der Heimath. Es war Nacht, 
Als fie mit dem halb lahmen Kalbe 

Das Thal, dad ed gebar, betrat. 

„Der Schlaf, mein Kind, ift Nervenfalbe; 
Geniep ihn.” Es gehorcht dem Math. 
Die Sonne war fchon aufgegangen, 

Als es geftärkt den Naden hebt. 

Es fieht den Anger neu belebt 

Sn feinem Seierkleide prangen. 

E3. rafft fih auf; mit lederm Zahn 

Käut e3 die bunten Balfamkräuter. 
„Halt! Mutter, halt! beim großen Pant” 
Mief es, „ich reife nicht mehr weiter: 
Hier ift Fortunens Heiligthum; 

Wo koͤnnt' ich es wohl beffer finden? 
Nein, nein, in dieſen holden Gründen 





Sey einft mein Grab.“ — „Kind, ſieh dih um ,” 


Verfegt die Mutter. Nun betrachtet 
Es und erkennt, was ed verachtet, 
Und bleibt vor Scham und Neue ftumm. 


„Sohn,” fprad die Mutter, „willft du willen, 


Wie man ein Gut gebrauhen muß, 
So lerne fparfam ed genießen. 
Die Mäpigkeit würzt den Genuß.” 


Das Schaf und der Sund. 


Das fromme Schaf, der treue Hund 
Beklagten einft als alte Freunde 
Ihr Lood. „Nein, auf dem Erdenrund,” 
Sprach Greif, „hat niemand ärgre Feinde, 
Erduldet niemand größre Noth, 
Als wir. Wie fauer ift mein Brod! 
Ich wache vor des Menfchen Hütte; 
Als Knecht begleit? ich feine Schritte, 
Und ſchuͤtz' ihn, wenn Gefahr ihm droht. 
Was ift mein Dienftlohn? Prügel, Tritte, 
Und wenn ich altre, gar der Tod.” — 
„Freund!“ rief dag Schaf, „nuͤtz' ich ihm minder? 
Düng’ ich nicht beffer als die Rinder 
Sein Feld? traͤnkt ihn nicht meine Mil? 
Und trüg’ er ohne mich nicht Zwilch? 
Zum Danke frißt er meine Kinder, 
Und wenn er eines übrig läßt, 
Sp frist fein Bruder Wolf den Weit. 
Dies ift mein Schickſal.“ — „Won ung beiden 
Iſt freilich Feiner zu beneiden; 
Doch laͤßt ſich's auch auf Dornen ruhn,” 
Berfeßte Greif, „und Unrecht leiden, 
Iſt beifer doch ald Unrecht thun.“ 


— — — — 


Der Papagei. 


Ein fetter grauer Papagei 
Brach ſeinen Kerker durch, entkam der Sklaverei 
Und ließ in einem Wald ſich nieder. 
Es war im Lenz; der Voͤgel buntes Chor 
Pries ſeine Wiederkehr durch fromme Jubellieder. 
Dies Fam dem Pfittich albern vor; 
Er madte fih zum NRecenfenten. 
„Die Nachtigall,” ſprach er, „betäubt mein ekles Ohr 
Mit ihren tragifchen Accenten. 
Die Lerhe hat nur Einen Ton, 
Und feinen Takt. Der Staar, mein Better, follte 
Noch etwas werden, wenn er Lection 
Bei unfer einem nehmen wollte.” 
Mit einem Wort, der graue Kritifus 
Sand alles ſchlecht; der Voͤgel fchönfte Neigen 
Erregten nichts bei ihm als Neid und Ueberdruß; 
Er pfiff fie zornig aus und zwang fie oft zum Schweigen. 
Zulest ging ihnen doch der ftete Tadel nah. 
Das ganze Chor umzingelte die Spike 
Der ftachligten Acazia, 
Die Meifter Kakadu zu feinem Mitterfiße 
Sich auserfehn: „Wie lange fol dein Hohn 
Noch unfre Rundgeſänge ftören? 
Du fingft vermuthlih auch; wohlen, fo laß dich hören. 


Kannſt du es befler, gut, fo ift ein Kranz dein Lohn.“ 
So fprad die bunte Schaar zum Iuftigen Pasquine. 
Er fentt die Flügel, dudt fein Amtsgeſicht, 

Und ftammelt mit verlegner Miene: 

„Ich pfeife, meine Herrn, allein ich finge nicht. 
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Die Schöne und die Biene. 


Die fchöne Leonore, 
Die blähend wie Aurore, 
Nur daß fie länger fchlief, 
Des Morgens aus dem Bette 
Zur Arbeit der Kofette, 
Das ift, zum Pußtifch lief, 
Hielt voll geheimer Freude 
Mit ihrem Spiegel Rath, 
Was für ein Kopfgebäude 
Zum ausderwählten Kleide, 
Zum frifhen Inkarnat, 
Das auf den Wangen glühte, 
Zum lofen Augenpaar, 
Das raihe Bliße ſprühte, 
Und zu dem Rabenhaar, 
Das ihre Schultern ſchmückte, 
Sih wohl am beften fhidte. 
Auf einmal nahm fie wahr, 
Daß ihrem Pußaltar 
Sich eine Feine Biene, 
Die hinter der Gardine 
Hereingedrungen war, 
Mit lantem Sumfen nabhte. 
„Hilf, Netthen! Hilf, Agathe! 
Treibt diefes Unthier aus!” 


207 


Rief Lorchen. Ihre Glieder 
Erftarrten; banger Graus 

Warf auf den Stuhl fie nieder, 
Und eh fie kamen, faß 

Das fliegende Gerippe 

Auf ihrer zarten Kippe. 

Die Zofen ftärzten blaß 

Und zitternd in die Zelle 

Der Grazien herein, 

Und Nettchen padt allein 

Die Krevlerin beim Felle. 

Das heiß ich Heldenmuth! 
„Stirb!“ fprach fie voller Wuth 
Zum Unthier. Doch die Imme 
Verfegt mit fanfter Stimme: 
„Ach Gott! ein füher Wahn 

Iſt Schuld an dem Verftoße: 
Ich fah für eine Rofe 

Ihr Purpurmündchen an.“ 

Dies Woͤrtchen gab der Schönen 
Den Lebenshauch zurüd. 

„Laß, Nettchen, dich verſoͤhnen,“ 
Sprach fie mit fanftem Blick; 
„Mein Schmerz hat fich zertheilet 
Seitdem das Bienchen fpricht.“ 

O welchen Schaden heilet 
Ein Körnhen Weihrauch nicht! 


Phöbus und der Schwan. 


Beim Phöbus Flagte jüngft ein Schwan 
Den Stiegliß der Verläumdung an, 
Und bat ihn, feine Schmach zu rächen. 
„Der Stiegliß iſt im ganzen Land 
Laͤngſt ale ein Lügenmaul bekannt; 
Wir) er einft Gutes von dir fprechen, 
Dann koͤmmt dein Leumund in Gefahr,” 
Sprach Phöbus, und er fagte wahr. 
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Der Löwe und die Slapperfchlange. 


Bon eines Jaͤgers blanfem Spieß 
Ward König Lömend Bruft getroffen; 
So fehr er fih auch leden ließ, 

So blieb die Wunde dennoch offen. 
Der Schmerz nahm alle Tage zu, 
Und ließ dem Kranken Feine Ruh. 


Iſt nur ein Fürft gut, edel, brav, 
"Sp bat er ſtets der Völker Liebe; N 
Auch rieth vom Panther bis zum Schaf 
Ihm jedes Thier aus freiem Triebe 
Sein angeerbtes Hausarkan; 
Doch Feines Ichlug beim Kranfen an. 


Selbft eine Klapperfchlange bot 
Ein Blatt ihm dar vom Lebensbaume. 
„Hort!“ fprach der Fürft, „es bringt den Tod: 
Denn es ift feucht von deinem Schaume.“ 
Dem Blatte gleicht aus manchem Grund 
Die Bibel in des Heuchlers Mund. 


Piciſel, poetiſche Werte. A 14 
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Der Santom, der Nabe und der Falke. 


Der junge Perfer Nuredin 
Beſchloß der Welt fih zu begeben, 
Als Minh auf Güter zu verziehn, 
Die ihm der Himmel nicht verlichn, 
Und bloß von fremdem Gut zu leben. 
Er nahm den Bettelfad zur Hand, 
Erhob Tribut von Haus zu Haufe, 
Und blieb die Nacht in einer Klaufe, 
Die leer an einem Walde ftanbd. 

Des Morgens grif er fhon zum Stabe, 
Als er ein Angftgefchrei vernahm; 
Es war ein Feiner, nadter Rabe, 
Den feine Mutter ohne Scham 

Im öden Veit verlaffen hatte. 

Der Arme bob den welken Kopf 

Und bettelte von jedem Blatte, 

Das ihn umgab, mit leerem Kropf 
Und aufgefperrtem Schnabel Futter. 
Mit Wehmuth ſah's der Mufelmann, 
Und fchalt noch auf die Rabenmutter, 
Als aus dem Wolfenocean 

Ein Falke ſich hernieder machte, 

Und der verlaffnen Creatur 

Ein reihes Map von Speife brachte. 
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„D Heil dir, Bater der Natur!“ 

Nief hier der Santom, „deine Milde 
Beſchirmt die Unfchuld mit dem Schilde 
Der Allmacht und erhirt ihr Schrein. 
Damit died Waislein nicht verderbe, 
Hauchft du dem Raubthier Mitleid rin; 
Und ih, dein Ebenbild, dein Erbe, 

Sch Toll nah Brode gehn? o nein! 

Das hieße deine Vorficht ſchmaͤhen. 
Dem, der die jungen Raben nähtt, 

Iſt es doch wohl der Mühe werth, 

‚Auch mich mit Speife zu verfehen.“ 

Er ſprach's. Bon nun an fei’rt fein Herd, 
Er legt ing weiche Grad fich nieder, 
Staunt bald der Schöpfung Wunder an, 
Singt bald dem Allah fromme Xieder, 
Und blättert bald im Alkoran. 

Die Sonne fanf; der Tag erbleichte, 

Ch das gehoffte Manna fiel, 

Eh ihm ein Engel Speife reichte. 

Er legt auf feinen Binfenpfühl 

Sich hungrig hin und denkt: „Bis morgen 
Wird Allah zwiefach mich verforgen; 
Heut fol der Schlaf mein Labſal Teyn.“ 
Kaum flimmret Eos erfier Schein, 

Als ihn die frohen Vögel weden; 

Er gaffet rechts und links umher, 

Und hofft fein Frühſtück zu entdeden; 
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Allein umfonft, fein Bauch blieb leer, 
Und als der Mittag auch nicht3 fchidte, 
So ward das Herz dem Siedler fchwer, | 
Der feufzend itzt gen Himmel blidte, 

Itzt neidifch auf das Waislein fah. 
Soba:d man ed nur rufen hörte, 

So war der Pflegevater da, 

Und gab ihm, was fein Herz begehrte. 
Als nun der Mönch im Abendftrapl 

Aus Hunger einen Schwamm verzehrte, 
Erſchien der Falk zum drittenmal 

Mit Proviant und fprah: „Sch nährte 
Dich bis auf diefen Augenblid 

Als ſchwaches Kind, nun bift du flick, 
Und Fannft dein Futter felbit erwerben; 
Zur Arbeit ſchuf Dich das Geſchick, 

Nicht als ein Tagedieb zu fterben. 

Fahr wohl! du wirft mich nicht mehr fehn.“ 
Cr ſprachs und hob fich fchnell von binnen. 
Erröthend bleibt der Santom ftehn; 

Die Wahrheit öffuer ihm die Sinnen. 
Strads ließ er in der Siedelei 

Den Stab und PBertelrangen Tiegen, 
Ging auf die nächfte Meierei, 

Und lernte von dem Bauer pflügen. 


— — — nn nenne 
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Der Phönix. 


An Profeſſor Jacobi in Freiburg. 


Der Phönix lag auf feinem Sterbebette 
Don Myrrhen, Aloes und Zimmetreis. 
Minervens Kauz, ein Denfer, wie man weiß, 
Erfpähte die geweihte Stätte 
Und fprach zum Einzigen: „So glaubft du, blöder Greis, 
Daß, hat die Gluth zu Aſche dich verzehret, 
Dein Ich erneut ins Leben wiederkehret?“ 
Der Phoͤnix ſchwieg. Der Kauz fuhr fort: „Erklaͤre mir, 
Was gruͤndet deinen Wahn von einem andern Leben? 
Sch fordre ſtets Beweis.” — „Den kann ich dir,“ 
Verfept der Phönix, „wohl nicht geben; 
Denn was man fühlt, beweist fich nicht; 
Und ein Gefühl, das laut wie ein Orakel fpricht, 
Sagt mir, ich werde nicht vergehen.” 
Her ftedet er mit heitrer Zuverficht 
Den Holzſtoß an und ruft: „Auf Wiederfehen!“ 
Der Phönir, lieber Kreund, philofophirte ichlecht, 
Allein er wußte froh zu fterben, 
Und wer nicht fühlt wie er, hat wie mich duͤnkt, kein Recht, 
Ihm feine Freude zu verderben. 


— — — — a — 
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Der Löwe und die Kub. 


Der Löwe trieb die Tyrannei 
Sp grob, daß ihn das Volk verjagte. 
Das Leben ließ es ihm, es fagte, 
Daß er genug beftrafet ſey. 


Einft Fam er lechzend von den Höhen 
Des Atlas; alle, die ihn fahn, 
Entflohn. Nur eine Kuh blieb ftehen 
Und bot ihm gar ihr Euter an. 


Durch ihren frommen Muth bezahmet, 
Legt der Tarquin fih auf den Bauch 
Und faugt fo derb am vollen Schlau, 
Daß ihm das Blut vom Barte frrömet. 


Die Amme brüllt und baumet ſich 
Und weinet eine bittre Zähre. 
„Vergib,“ fprah er, „es dünkte mich, 
Als ob ich noch ein König ware.” 
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Das Sermelin, der Biber und Das wilde 
Schwein. 


Ergriffen von dem Neifefieber, 
Verbanden fih ein Hermelin, 
Ein wilder Eber und ein Biber, 
Auf Abentheuer audzuziehn. 
Ste erbten alle feinen Stüber, 
Dem nachgebornen Adel gleich, 
Von ihren Vätern, und verließen 
Bol ftolzer Hoffnung Wald und Teich, 
Um fih in einem fremden Reich ' 
Das Chor des Glückes aufzufchließen. 
Nah einem langen Mitterzug 
Und mancher Faͤhrlichkeit erblidte 
hr Aug’ ein Land, das alles trug, 
Was vormals Edens Fluren fhmücdte, 
Gebirge, Wälder, Korn und Klee, 
Und einen bunt verbramten See, 
Befurcht mit leichten Silbermwellen. 
Die füß erftaunten Pilger fahn 
Das neu entdedte Canaan 
Wie dort Aeneas Spießgefellen 
Die Küfte der Lateiner an. 
Allein was ihre Freude ftörte, 
War eine Brube voller Schlamm, 
Die rund umher den Zugang wehrte. 
In ihrem fchwarzen Schooße ſchwamm 
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Ein Heer von Kröten und von Schlangen, 
Das zifchend bald die Zähne wies, 

Bald faule Peſtluft von fich blies. 

„Was, Brüder, ift hier anzufangen?“ 
Rief das Triumvirat und ftand 

Bertürzt an des Morafted Rand. 

Itzt hob das Hermelin die Pfote, 

Allein es prallte ſchnell zurüd. 

„Ein Andrer,” ſprach es, „wat' im Kothe; 
Sch laß es bei dem Probeftüd. 

Mas fol ich mir mein Kleid verderben, 
Fa gar am Biß der Nattern fterben? 
Nein, ſchade für ein ſolches Glück!“ — 
„Geduld, mein Püppchen,” ſprach der Biber; 
„Gebt mir nur vierzehn Tage Frift, 

So hilft euch mein Talent hinüber. 

Ich bin ein Maurer, wie ihr wißt, 

Und will euch eine Brüde bauen, 

Die feft wie Gottes Boden tft. 

Ihr Fönnet meinen Worten trauen.” — 
„Was, vierzehn Tage? der Termin 

Iſt lang, ich komme fchneller Hin. 

Da feht!” ruft Junker Hakſch und fpringet 
Mit allen Vieren in den Moor, 

Der ihm bis an die Kehle dringet; 

Doch feredt er ftetd den Kopf hervor 

Und ſchwingt, zwar baß mit Koth ladiret, 
Doch vom Geziefer unberühret, 
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Sich fiegreih aus dem efeln Grab. 

Er fhüttelt fi den Unflath ab 

Und ruft mit einem ftolzen Blide: 

„So bahnt man fih den Weg zum Glücke.“ 
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Die Spinne und der Flob. 


Eine Spinne floh den Tod, 
Den der rüftigen Liſette 
Nauher Borftwifch ihr gedroht, 
Barg fih mit genauer Noth 
Hinter ihrer Seindin Bette 
Und begann ihr Fifchergarn 
Mit gewohnter Kunft zu ftellen, 
Doch umfonft. Die finftern Sellen 
Bieten flatterhaften Narın 
Keinen Köder, und die Fliegen 
Gaukeln gern im Sonnenfchein. 
Wirklih trat das Mißvergnügen 
Und des Hungers größre Pein 
Bei der Eremitin ein, 
Als in ihrem feidnen Gitter 
Sich ein fetter Floh verfchlang. 
„2a,“ fprach fie zum braunen Nitter, 
„Du bift mir ein feltner Fang; 
Komm, du mußt vortrefflih ſchmecken.“ — 
„Wie, du mordeft deinen Freund?” 
Rief der Floh voll Angft und Schreden. 
„sh, des Menfhen ärgfter Feind, 
ch und meine Brüder trinfen 
Täglich der Tyrannen Blut, 
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Die fih Heren der Schöpfung duͤnken.“ — 
„So?“ verfeßt die Spinne, „gut! 

Doch andy ich ſchwur, es zu trinken, 

Wo ich es nur finden kann.“ 

Und fie fog dem Rittersmann, 

Um nicht mit dem Eid zu ſcherzen, 

Jeden Tropfen aus dem Herzen. 


Der Fifcher, der Aal und die Schlange. 


In einem Garne trug ein Fiſcher eınen Aal 
Nah Rom zu Markt und ftieß auf feinem Gange, 
Es war in einem engen Thal, 
Auf eine fürchterlihe Schlange; 
Sie lag und wärmte fih im Sonnenftrabl. 
Dem Fiſcher ward von Herzen bange; 
Er fah umfonft fih um; der Pfad war allzufhmal. 
Nichts als ein Fühner Sprung kann feine Tage friften. 
Er that ihn und entrann. Der Aal nahm alles wahr 
Und fprah zum Fiſcher: „Wie, Barbar! 
Die Natter läffert du fich ſtolz im Grafe brüften? 
Sie, deren Gift fo oft dem Menſchen tödtlih war? 
Und mich verfolgt dein Netz? mich weiheſt du dem Tode? 
Mich, der dir nie das kleinſte Leid gethan?“ — 
„Ganz recht,” verfeht der Menſch, „Dies ift bei ung die Mode: 
Der Unfchuld ftelt man nah, das Lafter fürchtet man.” 
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Die Ranarienvögel und die Finken. 


Ein Vogelfreund, der Kanariden hegte, 
Trieb einft das Spiel, daß er der Sie 
Ein Finfenei zum Brüten unterlegte. 
Die Lift gelang; mit frommer Müh 
Het fie es aus. Die jungen Brüder, 
Die den Betrug nicht ahnten, fahn 
Den Sremdling als ein Glied der Fleinen Sippfchaft an. 
Der Eltern wärmendes Gefieder 
Schüßt feinen nadten Leib vor Froft; 
Sie äzen ihn mit gleicher Koft 
Und würzen feinen Schlaf durch leiſe Wiegenlieder. 
Die kleine Brut wuchs auf und unſer Finkchen auch. 
Ein goldnes Federkleid deckt ihre zarten Glieder; 
Nur er war braun geſcheckt am Rücken, Hals und Bauch. 
„Je nun,“ ſo denket er, „die Sonne wird mich bleichen,“ 
Und haͤlt ſich doch für ihres gleichen. 
Die Brüder glaubten's auch, und lobten ſelbſt fein Kleid; 
Bir finden alles fhön an denen, die wir lieben. 
Des Fremdlings Glück erregte Neid. 
Einit redete, von feinem Sporn getrieben, 
Ein alter Fink ihn an: „Kind, es ift hohe Zeit, 
Ton deinem falfhen Wahn dich zu belehren: 
Die Gößen deiner Zärtlichkeit 
Sind deine Eltern nicht; das fann ich fhwören, 


Du ftammft aus einem Finkenei. 

Betrachte dich nur felbft, wie fehr verfchieden 

Biſt du an Farb’ und Wuchs von andern Kanariden! 
Nein, diefe trugen nichts zu deinem Daſeyn bei.” — 
„als daß fie mich ernährten und erzogen,“ 

Siel ihm gerührt der Fleine Vetter ein. 

„Du meinft, ich irrte mich? o wahrlich nein! 

Mein Herz hat fih an ihnen nicht betrogen; 

Es fah mit Recht die, fo ihm Guts gethan, 

Für feine wahren Eltern an.“ 
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Der Bär, der Zuchs und der Efel. 


Am Dnieper gingen jüngft ein Bär, 
Ein Eſel und ein Suche fpazieren. 
Der Langohr war von Alters her 
Ein großer Freund vom Difputiren, 
Befonders über Politik; 
Auch fing er, ohne zu verweilen, 
Den Reſt von Polen an zu theilen. 
Der Bär, ein Freund der Republik, 
Sprach vom gefräntten Wölferrechte. 
Doch Reinekens Minifterblid 
Las in dem Plan der hohen Mächte - 
Der Staatskunſt feinftes Meifterftüd. 
Des donnerte mit Syllogismen 
Auf Zepter, Thron und Diadem, 
Und Reinhard ftükte fein Syſtem 
Auf ein Gerüfte von Sophismen. 
Allein bald Eonnten Fuchs und Bar 
Ihr eignes Wort nicht mehr vernehmen: 
Der Efel fhrie, troß Hermann Bremen, 
So laut ind Kreuz und in die Quer, 
Daß beide die Geduld verloren. 
Sie flohen mit geſchundnen Ohren 
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Und fchwerem Kopf aus dem Gefecht. 
Der Eſel fah mit ftolgem Hohne 

Dem Paare nach und rief im Tone 
Des Jubels: „Gelt, ich Hatte recht!” 
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Der Kater, der Sund und das Eichhorn. 


Vereinigt durch den Trieb zu nafchen, 
Schloß jüngft ein Kater und ein Hund 
Mit einem Eichhorn einen Bund, 

Um einen Braten wegzuhafchen. 

Es war ein zahmer Soldfafan, 

Den eines Burgheren Sohn verpflegte, 

Der täglich ihren Neid erregte, 

Und fett war wie ein DOrtolan, 

„Wie greifen wir das Wagſtück an,“ 

Sprach Murner, „liebe Spiefgefellen? 

Ich denke, Mäschen muß mit mir 

Sich unten an das Fenſter ftellen, 

Und du, Freund Hektor, jagft Das Thier 

Mir Weidmannskunft in unfre Schlingen; 

Mit feinen abgeftumpften Schwingen 

Kann es der Kalle nicht entfliehn. 

Dann wollen wir im Küchengarten 

Mit unfrer Bente dich erwarten.” — 

Der Rath war fchlau, man billigt ihn 

Und jeder ftellt fih auf die Lauer. 

Freund Hektor fchleiht dem Tunfer nach 

Und fehmiegt ſich hinter das Gebauer. 

Kaum räumt der Knabe das Gemach, 

Sp geht er dem Fafan zu Leibe. 
Ffeffel, poetifche Werte, 1. 15 


Er flattert auf, ergreift die Flucht 

Und fprenget eine Senftericheibe, 

Wodurch er feine Freiheit fucht. 

Er fand den Tod. Die zween Sorfaren, 
Die unten auf dem Anftand waren, 
Erhafchten ihn und fäuınten nicht, 

Den fetten Braten aufzufrefen. 

Und Hektor? Nun, der arme Wicht 

Ward in der Eile leicht vergeffen. 

Er fah mit traurigem Geſicht 

Dem Schmaus durchs Fenfter zu; fein Heulen 
Entflammt des Junkers Zorn; er flürzt 
Mit feinem Stod heraus und würzt 

Dem Weidmann durch ein Dutzend Beulen 
Das perfpectivifche Banket. 

Wenn Schelmen fih zum Raub vereinen, 
So prellt der große Schelm den Fleinen; 
So war's, feitdem der Weltbau fteht. 


— — — — — — 
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Der Adler und der Pfau. 


Der Adler ſprach zum Voͤgelchor 

- Am Spiegelguel: „Nicht wahr, 

Dem Pfau geh’ ih an Schönheit wor?” -— 
„Ja!“ rief die feige Schaar. 


„O!“ fprach der Pfan — mit Vorbedacht 
Sprach er’s für fih und leid — 
„Der Schnabel, nicht der Federn pracht, 
Getheilte dir den Preis.“ 
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Der Zuchs und der Safe. 


Bon einem Kraut, das giftig war, 
Fraß einft ein unerfahrner Hafe. 
Schon baumt er winfelnd fih im Grafe, 
als ihm ein ftreifender Huſar, 
Ein Fuchs, mit aufgefperrtem Rachen 
Entgegenfprang. „Halt ein, Barbar!” 
Erfeufjzte Lamb, „was willft du machen? 
Berühre meinen Leihnam nicht! 
Ich bin vergiftet.” — „Armer Wir!“ 
Verſetzt der Fuchs mit bitterm Lachen, 
„Meinft du durch dieſen groben Kniff 
Mich zu berüfen?” GStrads ergriff 
Er den vermeinten Schal beim Selle 
Und riß das welfe Her, ihm aus. 
Allein kaum war der frevle Schmaus 
Vollbracht, fo ſpürte der Gefelle 
Des Giftes Macht. Er feucht, er bebt, 
Er ſchwitzt, er flarrt, des Lebens Quelle 
Verfiegt; vor feinem Auge fchwebt 
Der Tod mit feinen Schredgeftalten. 
„ga!“ kraͤchzet er vol Scham und Wuth, 
„Sch Dummer Teufel war wohl gut, 
Den Tropf für einen Schelm zu halten!“ 


— — nn —— 
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Die Schnede und die Grille. 


Zur Grille fprach auf bunter Weide 
Die Schnede: „Bilde dir nicht ein, 
Daß ich dein Fußwerk dir beneide. 

Sch laufe freilich nicht; allein 

Dank fey ed meinem Perfpective, 
Kein Feind entwifchet meinem Blick; 
Bon weiten feh? ich ihn und ſchliefe 
In meine Felfenburg zurüd.“ 

So ſprach Die Schnede. Nun entbdedte 
Ein Mönch den ledern Faſtenſchmaus 
Und fchob, ob fie fich gleich verftedte, 
Die Siedlerin fammt ihrem Haus 

Sn feinen Bertelfad. Die Grille 
Entiprang und pfiff der Thoͤrin nad: 
„Die Armuth braucht kein Selfendach, 
Und die Gewandtheit feine Brille.” 
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Die Sunde. 


Bor Zeiten, da die Hunde noch, 
Entfremdet von des Menichen Joch, 
Nomadifh in den Wäldern hausten, 
Stel manchem feine Nahrung fchwer, 
Weil ihnen Wolf und Fuchs und Bar 
Aus Mißgunſt oft das Kell zerzausten. 
Allein fie waren frei: der Krieg 
Sab ihnen Kraft und Ruh der Sieg, 
Und wenn die grauen Helden ftarben, 
So füßten Enkel ihre Narben, 

Und ſchwuren, brav wie fie zu feyn. 
Zuleßt, durch ſtete Balgereien 
Ermüdet, gingen die Parteien 

Den Theilungsplan des Bären ein, 
Der fih, dem Wolf und Fuchs die Wälder, 
Der Hundezunft die flachen Feider 

Zur Wildbahn vorihlug. Anfangs war 
Der Eriegserfahrnen Hundeſchaar 

Die Jagd ergiebig; Feld und Wieſen 
Gewährten ihnen reiche Prifen 

Un Hafen und an Eeinerm Wild, 

Das fie mit Siegsgefchrei verzehrten. 
Allein je ftärker fie fih mehrten, 

Je leerer wurde des Gefild; 
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Bald gab ed gar nichts mehr zu jagen, 
Und nun trat bittrer Mangel ein. 

Die muthigften — ein leerer Magen 
Gehorchet Feinem Graͤnzverein — 
Beſtuͤrmten einen nahen Hain 

Und wurden, ungeübt im Streite, 
Weil, wenn der Hund. mit Hafen kriegt, 
Sein Haupttalent im Laufen liegt, 

Der Bären und der Wölfe Beute. 

Nun wollte zwar die Colonie 

Aus Hunger Obft und Wurzeln Fauen; 
Allein die Armen lernten fie, 

So wenig ald dag Grad, verdauen. 
Jetzt Ihlih ein abgezehrrer Greis, 

Ein Pudel war's, in ihren Kreis, 

Und fprah: „Was wollen wir und plagen, 
Mit Müh und Fahr, in Wald und Flur 
Um jeden Biſſen ung zu fhlagen? 

Wagt ihr's, dem König der Natur 

Euh zu Gehülfen anzutragen, 

Sp habt ihr Obdach, Schuß und Brod.“ 
Er fihwieg. — Der ſchlauſte der Sopsiften, 
Der alles übertäubt, die Noth, 

Half ihm die Brüder überliften. 

Die Motion ward defretirt, 

Und Vater Pudel deputirt, 

Die Unterhandlung anzufangen. 
Geſcheute Köpfe Erönt das Glück. 
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Die Sunde. 


Bor Zeiten, da die Hunde noch, 
Entfremdet von des Menfchen Soc, 
Nomadiſch in den Wäldern hausten, 
Fiel manchem feine Nahrung fchwer, 
Weil ihnen Wolf und Fuchs und Bar 
Aus Mißgunſt oft Das Kell zerzausten. 
Allein fie waren frei: der Krieg 
Sab ihnen Kraft und Ruh der Sieg, 
Und wenn die grauen Helden ftarben, 
So Füßten Enkel ihre Narben, 

Und ſchwuren, brav wie fie zu fepn. 
Zulegt, durch ſtete Balgereien 
Ermüdet, gingen die Parteien 

Den Theilungsplan des Bären ein, 
Der fih, dem Wolf und Fuchs die Wälder, 
Der Hundezunft die flachen Feider 

Zur Wildbahn vorfhlug. Anfangs war 
Der Eriegserfahrnen Hundeſchaar 

Die Jagd ergiebig; Feld und Wielen 
Gewährten ihnen reiche Prifen 

Un Hafen und an Eleinerm Wild, 

Das fie mit Siegsgeſchrei verzehrten. 
Allein je frärker fie fih mehrten, 

Je leerer wurde das Gefild; 
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Bald gab ed gar nichts mehr zu jagen, 
Und nun trat bittrer Mangel ein. 

Die muthigften — ein leerer Magen 

. Gehorchet feinem Graͤnzverein — 
Beftürmten einen nahen Hein 

Und wurden, ungeübt im GStreite, 
Weil, wenn der Hund. mit Hafen friegt, 
Sein Haupttalent im Laufen liegt, 

Der Bären und der Wölfe Beute. 

Nun wollte zwar die Colonie 

Aus Hunger Obft und Wurzeln fauen; 
Allein die Armen lernten fie, 

So wenig ald das Gras, verbauen. 
Fest fhlich ein abgezehrrer Greis, 

Ein Pudel war’s, in ihren Kreis, 

Und fprah: „Was wollen wir und plagen, 
Mit Müh und Fahr, in Wald und Flur 
Um jeden Biſſen ung zu fehlagen? 
Wagt ihr’s, dem König der Natur 

Euch zu Sehülfen ansutragen, 

Sp habt ihr Obdach, Schuß und Brod.” 
Er fihwieg. — Der fchlaufte der Sophiften, 
Der alles übertäubt, die Noth, ' 
Half ihm die Brüder überfiften. 

Die Motion ward defretirt, 

Und Vater Pudel deputirt, 

Die Unterhandlung anzufangen. 
Geſcheute Köpfe Erönt das Glück. 
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Der Menfch gewährte fein Verlangen, 
Und feine Woche war vergangen, 

Sp kam fchon der Legat zurüd. 

Mit vollem Wanft und glatten Baden, 
Trug er, zum Pfand der Allianz, 

Ein goldnes Halsband um den Naden 
Und bunte Schleifen auf dem Schwanz. 
Das war ein Zubel! die Verwandten 
Empfingen ihren Abgefandten 

Mit Feldmufit und Ringeltanz. 

Nun traten die verfchiebnen Kaften 
Bei Hirten, Bauern und Dpnaften 

In ihre neuen Aemter ein. 

Der erfie Tag glich einem $efte; 

Die Wirthe gaben froh die Reſte 

Der Mahlzeit preis, um ihre Gäfte 

Zu Bundsgenoſſen einzumweihn. | 
Entzüdt pries jeder feinen Netter 

Und fein Geſchick, ward täglich fetter 
Und heimifcher. Doc diefer Schein 
Des Glücks beftand nur wenig Wochen. 
Der Freund ward nach und nach ein Knecht, 
Die Hauskoſt wurde ſchmal und ſchlecht, 
Bald war's ein abgefchälter Knochen, 
Bald Spülicht oder hartes Brod; 

Und fand zu feines Zwingherrn Freude 
Durch ihn ein Ha, ein Hirfch den Tod 
So war fein Lohn dad Eingeweide. 
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Mit jedem Jahre wuchs dad Map 

Des Grameg, der den armen Thieren, 
Dem Krebſe gleich, am Herzen fraß, 
Und wollte jemand proteftiren, 

So hieß ed: fchweig du Nabenaas! - 
Mit einem Worte, Knut und Bande 
Und Kerfer waren meift ihr Loos. 

Stieg einer in des Glückes Schooß, 

Sp that er’ auf dem Weg der Schande: 
Er kaufte fih der Schönen Sunft 

Durh Schmiegen und durch Speichelleden, 
Und durch der Saufler ſchnoͤde Kunft 
Erwarb er fih die Huld der Gecken. 

Noch mehr: er durfte kaum noch ſchrei'n, 
Ließ diefer, um ihn aufzupußen, 

Die Ohren und den Schwanz ihm frußen; 
Und trat zuleßt das Niter ein, . | 
Sp machten oft dem Hofbeichüßer, 

Sp wie dem faulen Stubenfiger, 

Ein an den Hals gehenfter Stein, 

Ein Schuß, ja ſelbſt des Henkers Hände 
Durch einen Keulenſchlag ein Ende. 

Auch fahen viele nie das Licht, 

Die man bei der Geburt erfäufte, 
Damit fich ihre Sahl nicht haufte, 

Und ihre Mütter wagten’s nicht, 

Die feufzende Natur zu rächen. 

Doch endlih wedten Harm und Wuth 
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Des armen Voͤlkleins tragen Mutp; 

Man fing von Freiheit an zu fprechen. 

In einem heimlichen Senat 

Gab einft ein Pommer laut den Rath, 

Das Joch der Sklaverei zu brechen. 

Krieg! rief der heile Haufen, Krieg! 

Nur ein bejahrter Dogge fhwieg, 

Und ale der ganze Nudel wollte, 

Daß er fein Urtheil fagen- follte, 

Sprad er: „Ihr wollt die Knechtſchaft tiehn 
Wollt frei ſeyn? gut, ihr Fönnt es werden. 
Doc wollt ihr denn auch den Beſchwerden 
Des ſchoͤnen Kampfs euch unterziehn? 
Wollt ihr, wie zu der Väaͤter Zeiten, 

Euch in dem unwirthbaren Wald 

Um euern Fargen Unterhalt 

Mit Wölfen und mit Bären ftreiten ? 

Ihr Fennt des Menfchen Allgewalt; 

Wollt ihr, verfolgt euch feine Nahe, : 
Dem Tode für die gute Sache 

Mit Faltem Troß entgegen gehn? " 
Wollt ihr”... Hier fchwieg der Demofthen: 
Warum? Ei! weil die Freiheitshelden 
Geſchreckt in ihre Kerfer flohn. 

Dies war doch, ohne Ruhm zu melden, 
Dein Werk, Eivilifation! 





— — — 





Die Natzen. 


Einft wollte fi die Nation 
Der Ratzen einen Großherrn kieſen: 
Miß Fama trug im Jubelton 
Die Wahltagsproclamation 
Durch Thal und Haiden, Wald und Wieſen, 
Und zu der anberaumten Beit - 
Erſchienen die Amphietyonen 
Aus allen Zungen, allen Sonen, 

Um diefer hohen Fei'rlichkeit 

Nah Stand und Würden beizumwohnen. 
Zuerft verlas man dad Geſetz. 

Es unterfagte, den zu wählen, 

Dem Augen oder Ohren fehlen. 

Ein dummes, Eindifches Gefchwäß, 
Das wir den Ragen nicht mifgönnen, 
Was fingen wir bei diefem Wahn 
Mit fo viel großen Herren an, 

Die weder fehn noch hören können? 
Dann feßte fih der Volksſenat 

In weißen, grauen, braunen Togen 
Auf ein Geräft, mit Siegesbogen 
Ummwölbt, und jeder Kandidat 

Ward nach der Ordnung aufgerufen. 
Der, fo zuerft der Bühne Stufen 
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Mit feierlihem Ernit betrat, 

War eine weiße Maus aus Norden. 
Ihr glattes, blendendes Gewand 
Bezauberte den dritten Stand; 

Auch wäre fie gewählet worden, 

Allein im legten Augenblick 

Erſchien die ftolze Bifamrabe, 

Bon Moſchus duftend, auf dem Platze, 
Und drängte fie vom Thron zurüd. 
Sogleich ertheilten alle Nafen 

Der Landesväter ihr den Preis. 

Der Herold fing fhon an zu blafen, 
Als in dem balfamirten Kreis 

Sich plöglih das Ichneumon zeigte; 
Es pflanzte fih auf feinen Steiß, 

Und während ed fi dreimal neigte, 
Begann es alfo feinen Spruch: 
„Bedenket, was ihr thut, Quiriten! 
Beſchützen Rot und Wohlgeruch 

Euch gegen Näuber und Banditen? 
Der Tapferkeit gebührt der Thron, 
Und wer fann die mir ftreitig machen ? 
Mann bin ich vor dem Feind geflohn? 
Mag’ ich mich felbft nicht in den Rachen 
Des fürchterlichen Krofodills? 

Zerftör’ ich nicht Das Ungeheuer 

Schon in dem Keime feiner Eier? 

Und baute nicht am Nand des Nils 
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Das fromme Volk mir Dantaltäre?” 

Es fchweigt; ein froher Lärm ertönt, 
Vom allgemeinen Wivat droͤhnt 

Das Hochgewölb der Sternenfphäre, 

Und dad Ichnenmon wird gekrönt. 

Schon reiht es feine hohe Tatze 

Dem Parlament zum Handkuß dar, 

Als eine fchlaue Tigerfaße, 

Die ſchwerlich eingeladen war, 

Aus einem dunkeln Buſche ftürzte 

Und, fchneller als ein Blitz vergeht, 

Der neugefhaffnen Majeſtät 

Geweihten Lebensfaden Fürzte. 

Dann fagte fie zum Oberhaus: 

„Ihr follet mid zum Sultan Fiefen. 
Beißt eine Maus gleich einen Reifen, 

So bleibt fie doch nur eine Maus. 

Was hilft der Muth, wenn Kraft ihm fehler? 
Sp ſprach der Schalf. Ward er gewählet? 
O nein! Die Deputirten flohn; 

Sie fah’n am erften Pröbchen ſchon, 

Daß Muth und Macht, ftatt es zu fhüßen, 
Fin Volt mit Tyrannei bedrohn, 

Wenn fie fih nicht auf Güte frühen. 








Die Wünfche des Efels. 


„Weg mit dem Lenz und feinen Gaben! 

Was bringt er mir für Vortheil ein, 
Als täglich in die Stadt zu traben 
Und Florens Botenknecht zu fen? 
Laß, Zevs, die Nofen und die Nelten 
Und die Narziffen doch verwelfen 
Und fend’ ung bald zu meinem Glüd 
Des Sommers goldne Seit zurüd!” 
Sp rief an jedem Frühlingsmorgen 
Ein Efel, der mit einer Fahrt 
Bon Blumen abgefertigt ward, 
Die Stadt mit Sträufern zu verforgen. 
Der Sommer kam. Nun ward das Thier 
Mit Schoten, Kirfhen, Suderrüben 
Und Artifchoden auggetrieben. 

O,“ feufzte Srauchen, „wehe mir! 
Bor Hiße muß ich bald verſchmachten, 
Und dennoch legt man größre Srachten 
In meinen Kober als vorhin. 
Ah, waͤr's doch Herbſt!“ — Der Herbft erſchien, 
Und Grauchen wird mit Aepfeln, Nüſſen, 
Kartoffeln, Quitten ſo bepackt, 
Daß ihm der dürre Rückgrat knackt. 
Von Gram und Aerger hingeriſſen, 
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Rief nun das Thier: „Beim Element! 

Ich glaube Zeus hat mich zum Narren.” 
Do die Geduld, fein Erbtalent, - 
Bebielt den Sieg. „Sch will noch harren,“ 
Sprach er, „bald ift der Winter da; 

Dann gibt ed Ferien; ei ja! 

Ei ja! wenn’s nur fhon Winter wäre!” 
Er koͤmmt; fchon det die Hemifphäre 
Sein Schwanenrod, und Langohr muß 

Sn den erwünfhten Ruhetagen, 

Bei Sturm und Froft, mit ſchwachem Fuß, 
Bald Holz, bald Mift, bald Steine tragen. 
Nun übernahm ihn der Verdruß; 

Er ftarb, doch ohne Wunfch und Klagen. 
Recht fr. Was half fein Web und Ach? 
Das Leben ift ein Taufch von Plagen, 

Und felten koͤmmt was befferd nad. 

Doch wird ed nur ein Efel wagen, 

Died Sprichwort immer laut zu fagen. 


— — — — — 


Der Maler. 


Zur Zeit Aeſops, da bei dem Vieh 
Vernunft und Wik alltäglich waren, 
Sp wie vor etwa zwanzig Jahren 
Bei Deutfhlands Söhnen das Genie, 
Kam eines Tags von fernen Landen 
Ein Freund der Kunft, ein Pavian, 
Der lang ald Maler auggeftanden, 
Bei feiner Väter Zaren an. 

Um nun die Früchte feiner Reifen 

Dem König Xöwen vorzumeifen, 

Schuf des Artiften Zauberhand 

Ein Thierſtück, das den Potentaten, 
Umringt von Dienern und Maynaten, 
m’ treueften Naturgewand 

Vor Augen ftellte. Mit Vergnügen 
Erkennt der Schach und jeder Stand 
Des Reichs, auch in den Eleinften Zügen, 
Sein Ebenbild. Der Raphael 

Ward voller Huld von ihm umfchlungen, 
Und noch pofaunten hundert Zungen 
Sein Lob, ald Eber und Kameel 

Und Bo und Efel ihn verklagten, 

Es Hätte fie zum Spott der Welt 

Sein frecher Pinfel, wie fie fagten, 
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Statt abzufhildern, ganz entftelt; 
Drum wollten fie den Pasquillanten 
Fuͤr diefen Spott beftrafet fehn. 

Der Löwe fah die Supplicanten 
Bedeutend an. „Sch muß geftehn ,“ 
Sprah er, „hier gibt ed. Stoff zum Spaße. 
Doch eh ich einen Spruch erlafle, 

Sp fagt mir: fchrieb der loſe Wicht 

Zu feinen Fragen eure Namen?” — 
„Here König, nein, das eben nicht.” — 
„Ihr beißt in eugen eignen Namen,” 
Rief der Monarch; „hat ungenannt 
Ein jeder ſelbſt fein Bild erkannt, 

So hat der Maler nicht gelogen, 

Und ihr allein habt euch betrogen.“ 


Pfefſel, poetiſche Werte. 1. 16 
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Die Schnecke und die Biene. 


In eines Meiers Garten ſtand, 
Umwoͤlkt von einer Geißblatthecke, 
Ein ſchoͤner Bienenkorb, den eine Schnecke 
Der Unterſuchung wuͤrdig fand. 
Nach einem langen Zug erſteiget fie die Wälle 
Des ftrohernen Caſtells bei dunkler Nacht, 
Und als die Garniſon erwadht, „ 
Sp findet fie die Eitadelle 
Bereits in feindliher Gewalt. 
Der Schwarm verfammelt fih, die Lärmpofaune fchallt, 
Man halt geheimen Nath, indeß in einer Zelle 
Die Schnede fi den Honig fhmeden läßt. 
Der Schalenthurm, der ihren Rüden dedet, 
‘hr langes Hörnerpaar, der weiße Saft, 
Der ihrem Schooß entquillt, befremdet und erfchredet 
Die ganze Eolonie. Doch endlich faßt fie Muth 
Und lernet nah und nach mit kühlem Blut 
Dem Unthier in die Frabe fehen. 
Die Jäger von der Vorderhut 
Erfühnen fi fogar ihm auf den Leib zu gehen. 
Doch kaum bemerkt ihr Spaherblid 
Durch feine Tuben fie, fo zieht die Amazone 
Sic fhnell in ihre Burg zurüd. 
Nun greift die fummende Schwadrone 
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Den offnen Pla auf. allen Seiten an; 

Allein die Schnede troßt dem Wurffpieß und der Lanze 
Ind fhmieget fich fo feft in ihre EFrumme Schanze, 
Daß fie Fein Feind erreichen kann. 

„Das heißet mit dem Wind geftritten,“ 

Ruft ist die Königin; „hier nüßet Fein Geſchoß; 
Laßt uns den Weg in diefes Sauberfchloß 

Mit einem Damm von Wachs verfchätten.” . 

Die Bienen drangen fi fogleich,in frohen Reih'n 
Zur Schanzarbeit für die gemeine Sache 

Und mauern die Corfarin ein. 

Nichts ift verſchmitzter als die Rache. 


_ 


Der Papagei und der Adler. 


Zum Adler fprach ein Papagei, 
Der Schüler eines Philologen, 
Der ihn nach feiner Fauft erzogen: 
„Die Welt und ich befennen frei, 
Daß in der edeln Kunft zu reden 
Bon den gefiederten Bipeden 
Mir niemand zu vergleichen fey. 
Drum ann ich wohl, mein Fürft, ed wagen, 
Dir mein Talent für deinen Sohn 
In aller Demuth anzutragen.” — 
„Du fprichft, das weiß ich; doch wovon?“ 
Verſetzt der Adler, „darf ich fragen, 
Worin ertheilft du Lektion?“ 
Dem Froſche gleich, wenn er den Nymphen 
Sein Ständchen bringt, hebt er den Kopf 
Und Eraht mit aufgeblasnem Kropf: 
„Durchlauchter Fürft! ich lehre — ſchimpfen.“ 
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Das Eichhorn, der Hund und der Fuchs, 


Ein Eihhorn und ein Hund, die brüderlich 
Auf einem Schloß gelebt, entriffen fich den Eiſen 
Der Knechtichaft und begaben ſich, 
Wie dort Dreft und Pplades, auf Reifen. 
Einſt überrafchte fie die Nacht in einem Hain; 
Safthöfe gibt es nicht in der Dryaden Reiche. 
Der Hund quartirte fi in einer hohlen Eiche, 
Sein Freund auf einem Aft im obern Stodwerf ein. 
Die Pilger fchliefen fchon; Selenens Silberfchein 
Erleuchtete den Wald. Da fchlich aus feiner Höhle 
Ein alter Fuchs herbei; er nahm das Eichhorn wahr. 
„Ei ſieh doch! bift du hier?” fo rief ihm der Corfar 
Mit glatten Worten zu; „mich freut von ganzer Seele, 
Dich, liebes Kind, gefund zu fehn. 
Vergib mir, wenn ich dich in deiner Ruhe ftöre; 
Mein ich Eonnte, traun! dem Drang nicht widerftehn, 
Den Blutsfreund, welchen ich vor allen lieb’ und ehre, 
Ans Herz zu drüden. Mein Papa, 
Der Staatsrath — ach! er fiel im Herbfte mit den Blättern - 
Bar deiner feligen Mama 
Beliebter Bruder; folglich find wir Vettern. 
Bei feinem Tod befahl dich mir der wadre Mann, 
Als einen zweiten Sohn zu feinem Erben an; 
Darum ſuch' ich dich auf, und könnt' ich Elettern, 


\ 
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Sch hatte Dich bereits geküßt. 
D komm herab!” — Das Eichhorn roch die Lift 
Und fprah: „Sch würde gleich an deinen Buſen eilen; 
Allein ich will mein Glüd mit einem Freunde theilen, 
Der unten in dem Baum gelagert ift. 
Ich bitte dich, ihn aufzumeden.” — 
„Gut,“ denft der Fuchs, „hier gibt es einen zweiten Schmaug.” 
Er Flopfet an den Baum. Der Jagdhund fpringt heraus, 
Zerreißt den Schelm und läßt fein Fleifch fi trefflich ſchmecken. 
Lift gegen Lift fallt oft den fchlauften Feind; 
Doch mehr als fie näßt ung ein treuer Freund. 


— — — — 
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Die zween Sperlinge und der Kater. 


Die Liebe muß gezanfet haben; 
Sp fagt das Sprichwort und fagt wahr. 
Einft fchalt ein junges Spakenpaar 
Im Vogelbauer eines Knaben 
Sich, troß zween Kritifern, herum. 
Das Hähnchen fang den Baß zum Kiede. 
„Schweig, rief es endlich, „Sumentde! 
Sonft mach’ ich Dich auf ewig ftumm.” — 
„Sch, fchweigen? nein, bei meiner Ehre!” 
Verſetzt das Liebchen; „welch ein Zoch! 
Ha! wenn ich nicht gefangen wäre, . 
ch fhiede mich vor Abend noch.” — g 
„Auch ich, beim Gürtel der Cythere!“ 
Schrie der entrüftete Galan. — 
„Sch kann euch helfen, lieben Leute,“ 
Sprach ikt ein Kater, der dem Gtreite 
Stil zugehorcht. Geſagt, gethan. 
Gefhärft vom Appetit der Beute, 
Durchfeilt fein Zahn das Gitterhaus. 
Das Pärchen ftürzet froh heraus, 
Und wird, durch feinen Zorn bethöret, 
Vom fchlauen Netter, aufgezehret. 


— — —— nn 
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Der Bock, der Efel und der Stier. 


Einft traf auf einer Raſenbahn 
Ein Geißbock einen Efel an. 
Sie ftrebten fchon feit langen Zeiten 
Dem Armjtuhl der Akademie 
Wetteifernd nach; auch fahen fie 
Sich felten, ohne fih zu fireiten. 
Sp ging's auch ikt. Ihr Zank begann 
Gleih nah den erften Höflichkeiten. 
„Ich,“ ſprach der Bol, „ich bin der Mann, 
Dem der Gelahrtheit Preis gebühret. 
Sieh meinen Bart; hat die Natur 
Mich niht im Voraus graduiret?” — 
„O!“ vief der Efel, „ſchweige nur; 
Dein Bart ift neben meinen Ohren 
Ein fhnöder, alberner Ornat. 
Mir ift die Weisheit angeboren, 
Und mir gebührt der Doftorgrad.” — 
Ein Stier, der hinter einer Hede 
Kein Wörthen von dem Streit verlor, 
Sprang tkt, vom Jahnen und Geblöde 
Ermüdet, aus dem Bufch hervor. 
„Ihr ſeyd,“ fprach er, „wohl rechte Narren, 
Um Bart und Ohr euch zu entzwein: 
Ich lobe mir den Schmud des Farren, 
Der prägt den Leuten Ehrfurcht ein. 
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Zum Beifpiel.” Grimmig brüllend ſenket 
Er fein gehörntes Haupt und ſchwenket 
"Sich wie ein planfelnder Hufar 

Schnell gegen das erfchrodne Paar, 
Das, ohne nur den Kopf zu drehen, 
Sott weiß wohin entflieht. Der Stier 
Sfr, wenn wir ihn beim Kicht beiehen, 
Doch wahrlich Fein fo dummes Thier. 
Schmückt gleih der Wis nicht fein Gehirne, 
So führt er doch ein Supplement, 

Das mehr vermag als ein Patent 

Der fieben Künfte vor der Stirne. 
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Der Schmetterling und die Maupe. 


Ein Schmetterling und eine Raupe machten 
Sich einen Apfelbaum — die reichften Frachten 
Des Lenzes Ihmüdten ihn — zum Wohnplag aus. 
Die Raupe hielt, nach Ahnenfitte, Haus, 

Und ſchmauste frech die Blüthen und die Blätter, 
Indeſſen ihr mit Gold verbramter Vetter 

Gar fittiglich von Kelch zu Kelche flog, 

Und fill daraus des Lebens Balſam fog. 

Der Gärtner Eant; fein wilder Sorn erblidet 
Der Raupe Srevel nur; fie ward zerdrüder. 

Der Gaukler, der in feinem Eierſtock 

Zehn Raupen barg, geſchützt durch ſeinen Rock, 
Fuhr ruhig fort, ſelbſt vor des Gaͤrtners Augen, 
Das Blut und Mark der Blüthen auszuſaugen. 
Der wahre Titel dieſer Fabel iſt: 

Der Straßendieb und der Cameraliſt. 
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Der Yirfichbaum und der Apfelbaum. 


Nach unferm neuen Styl * erwacte kaum 
Des Sproßmonds andere Defade, 
Als eines Pfirfihbaums Dryade 
Zur Nachbarin, der einen Apfelbaum 
Das Loos zur Wohnung gab, mit hochgerümpfter Naſe 
Die folgen Worte fprah: „He, faule Bafe! 
In welcher traurigen Seftalt 
Erfheinft du neben mir? dem jungen Lenz zum Hohne, 
Steht du noch nadend da, indeß von meiner Krone 
Bis auf den lesten Zweig ein rother Blumenwald 
Mich überall umhüllt. Wirft du noch lange weilen, 
Bis du mit Blüthen prangſt?“ — „Ei nun, wir wollen 

ſehn,“ 

Verſetzt die Nachbarin, „was dich dein Eilen 
Am Ende nuützen wird. Wie oft iſt es geſchehn, 
Daß Bäume, welche ſtolz mit frühen Bluͤthen prahlten, 
Des Gärtners Hoffnung fchlecht bezahlten!“ 
Sie fprach es noch, fo fing der rauhe Boreas, 
Des Lenzes Erbfeind, an mit wildem Grimm zu mwüthen; 
Aus feinem Rachen fuhr der kalte Reif und fraf 
In fünf Minuten alle Bläthen. 


* Nach Dem neufranzöfifchen Sialender. 
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Mein kleiner Sohn verräth bereits Genie, 
Hör’ ich im Freudenraufh fo manchen Vater fagen. 
Freund, fchreie nicht zu laut: das Baͤumchen blühet früh; 
Allein wird ed auch Früchte tragen? 





' 


Der Pfau und die Nachtigall. 


Auf einer Wiefe trug ein Pfau 
Sein buntes Rad mit ftolzer Seele 
Im Strahl des Abendrothe zur Schan, 
Und ſprach zur braunen Philomele, 

Die ſtill in einem Buſche ſaß: 

„Welch ein Verdienft kann wohl auf Erden 
Der Schönheit gleich geachtet werden? 
Vom Condor bis zum Uferaag 

Erweck' ih Staunen und Entzüden; 

Man fieht nur mid, aus allen Bliden 
Spricht meiner Reize Zaubermadt, 
Und”.... Doch wer mag des eiteln Pfauen 
Verhaßtes Selbftlob wiederfauen? 

Er predigte big in die Nacht. 

Nun war's um fein Verdienſt gefchehen, 
Und nun fchwieg auch der Charlatan. 
Kaum hörte diefer auf zu kraͤhen, 

Sp fing Pandions Tochter an 

Ihr Lied zu fingen. . Ihre Töne 

Entzüdten Alles in dem Hain. 

Der Zephyr halt den Ddem ein 

Und horchet. Eine junge Schöne, 

Vom Zauber ihrer Melodie 

Herbeigelodt, begleiter fie 
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Mit einer feelenvollen Thräne. 

Set rief die holde Sängerin: 

„O mag der Pfau doch immerhin 

Mit feinen bunten Reizen prangen, 

Die man ded Abends nicht mehr Fennt. 
Er glänzt, ich rühre.” — Das Talent 
Blüht länger als das Roth der Wangen. 





Die Brautwabl. 


Ein junger, weifer Pavian, 
Er war Dynaſt in feinem Lande, 
Verfpürte Luft zum Cheftande 
Und zeigte feinen Nachbarn an, 
Er wolle gnädigit fih vermählen 
Und von den Dirnen in dem Gau 
Zur Landesmutter und zur Frau 
Die fchönfte, klügſte, frömmpfte wählen. 
Kaum wurde diefe Botfhaft laut, 
Sp hatte ſchon der Kiebegritter 
Ein halbes Dußend Schwiegermütter. 
„Schön foll fie feyn,” fo fprach vertraut 
Zu ihrem Fräulein die Gazelle; 
„Du Kind, du wirft die Fürftenbraut; 
Wer ftreitet dir die Oberſtelle?“ — 
„Die frömmfte Eriegt den Brautigam,” 
So ſprach das Schaf zu feinem Lamm; 
„Du bift dag befte Kind auf Erden, 
Und überdieg erhebt die Tracht 
Der Unfchuld deiner Reize Macht.” — 
„Talente, Schönheit, fromme Treue 
Verlangt er,” fprah zum Töchterlein 
Die Hündin; „nun, ich prophezeie, 
Mein Trautchen, dir den Preis allein. 


An Reiz muß dir der Tiger weichen; 
Wer darf an Kunfterfahrenheit 

Im Tagen fih mit dir vergleichen? 
Und in der treuen Wachfamfeit 
Erregft du felbft des Hahnes Neid.” 
Nun kam der Tag der großen Feier, 
Man ftellte dem gefrönten Freier 
Zugleich das holde Kleeblatt vor, 

Und er, der mit dem Reiz der Jugend 
Und mit Zalenten fefte Tugend 

Bei feiner Braut gefucht, erfohr 

Zu feinem Schaͤtzchen fih ein Bäschen, 
Ein Meerkäglein, mit blauem Näschen. 


— —— — — ⸗ 
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Die Hummeln und die Bienen. 


In einem Walde nährte ſich 
Ein Voͤlkchen arbeitfamer Bienen, 
Dem nichts an munterm Fleiße glich 
Im Feld und in den Magazinen. 
Nicht weit von ihrem Fleinen Staat 
Sah man ein Heer von Hummeln fhwärmen, 
Bei dem ein zügellofer Laͤrmen 
Den Platz der Emſigkeit vertrat. 
Einst ſprach in ihrer Schweftern Mitte 
Die tollfte von der tollen Schaar, 
Die nach der eingeführten Sitte 
Des Clubs geheime Raͤthin war: 
‚Der Himmel hat ung mit dem Leben 
Die Mittel und den Trieb gegeben, 
Es zu erhalten; doc) ihr wißt, 
Wie fhwer in diefen harten Tagen 
Die Nahrung aufzubringen iſt; 
Wie oft wir an der Pfote nagen, 
Indeß die Biene Honig frißt. 
Sie fließt, mit ihres Wuchers Früchten 
Gefüllt, ein warmer Speicher ein, 
Wenn Froſt und Mangel ung vernichten. 
D laßt uns endlich weife ſeyn! 
Sind wir nicht alle gleich geſchaffen? 
Warum gab Zeus ung Muth und Waffen, 


Kfefjel, poetiſche Werke. 1. 17 
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Als um vom fremden Weberfluß 

Uns, was ung abgeht, zu erfeßen? 

Dies ift nicht Raub, nur Mitgenuß 

An der Natur gemeinen Schäßen.“ 

Sie fchweigt. Ein dumpfes Feldgeſchrei 
Erhebt die Weisheit ihres Rathes; 

Die ganze Horde ftimmt ihm bei, 

Und macht das Recht der Kaperei 

Zum Grundgeſetz des freien Staates. 

Das Heer bricht auf: fein Summen gleicht 
Dem Tofen eines Waflerfalleg ; 

Und ehe noch der Tag verftreicht, 

Sp wird der Bienenftod und alles, 

Was er an Konigfeim enthält, 

Ein Raub der gierigen Megären. 

Zu ſchwach, um ihrer Wuth zu wehren, 
Entfliehn die Bienen auf dag Feld; 

Mas fie den Sommer durch erworben, 
Wird in acht Tagen aufgezehrt, 
Berfchleudert oder gar verdorben, 

Und felbft ihr Zellenbau verheert. 

Nun fällt das Laub: die Meilen ſtimmen 
Ihr Herbftlied an; die Hungersnoth 

Tritt ein, und hinter ihr der Tod, - 
Und frißt die Hummeln fammt den Immen. — 
Des Neihen Gut tft unfer Gut, 

Sp ruft der Anardiften Brut, 

Und plündert Keller, Kiften, Speicher. 





259 


Doch was gewinnen fie dabei? 

Macht fie des Reihen Armuth reicher? 
Nein, Raubſucht zeuget Schwelgerei, 
Und dieſe führt zum Bertelftabe. 
Sonft aßen fie des Reihen Brod; 
Run theilet er, ftatt feiner Habe, 
Mit ihnen bloß den Hungertod. 


Der Ochs, das Pferd und der Efel. 


Ein Ochs, ein Efel und ein Pferd | 

Geriethen einit in Streit, und zwar des Ranges wegen. 

Ein Eſel? faget ihr, o, dad ift lachenswerth; 

Der follte feinen Stolz beifeite legen, 

Er ziemt ihm nicht. Ei! Freunde, faget mir, 

Wem ziemet wohl der Stols? Und im gemeinen Leben 

Sucht gleichwohl manches Adamskind 

Dreift über die fich zu erheben, 

Die an VBerdienft ibm überlegen find. 

In einem derben Baß, doch fern von Prahlerfünften, 

Sprad Junker Stier zuerft von feiner Lömwenkraft 

Und von dem Nußen, den er ſchafft; 

Der Hengft von feinem Muth, von feinen Ritterdienſten, 

Von ſeiner Beine Schnelligkeit. 

Herr Langohr pries mit viel Beſcheidenheit 

Sein ſtoiſches Gemüth und feine Brauchbarkeit. 

„Laßt uns,“ verſetzt das Pferd, „den Fall durch Menſchen 
ſchlichten; 

Dort kommen eben drei; man muß von unſerm Streit 

Und unſern Gründen fie ſummariſch unterrichten; 

Und ſtimmen ihrer zween im Urtheil überein, 

Sp ſoll der Zwiſt entſchieden ſeyn.“ 

Die Männer nahten ſich; dem Stier ward vorgeſchlagen, 

Als Meferent die Sache vorzutragen. 
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Er that's, indem er fih von dem Triumvirat 

Mit Anftand einen Spruch erbat. 

Der erfte Richter war ein Roßkamm. „Kurz zu fagen,“ 

Nief er, „dem Pferd gebührt der erfte Rang im Staat.” — 

Der zweite war ein Müller. „Darf ich fragen, 

Barum dem Efel nicht? der ift fein Biedermann,” 

Sprach er, „der ihm den Preis verweigern Fann.” — 

„Ei! ei! was denket ihr? fevd ihr bei Sinnen?“ 

Verfegt der dritte, der ein Bauer war; 

„Der Stier, das ift doch fonnenklar, 

Der Stier muß den Prozeß gewinnen.” — 

Her fort das Blut dem ſtolzen Gaul; 

Mit gelbem Schaume vor dem Maul 

Fuhr er die Richter an: „Se, daß euch dach die Kraͤtze! 

Der Eigennuß ſchrieb die Geſetze, 

Wonach ihr euer Urtheil fallt.” 

„Ei!“ ſprach der Roßkamm, „Freund, das iſt der Lauf der 
Welt.“ 


‘ 
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Das Ehamäleon und die Vögel. | 


„Die ſchwarze Farbe lebe hoch!“ 
Sp rief ein Rabe jüngft am Spiegel einer Quelle, 
Hs ein Chamäleon vorüberkroch, 
Das, wie wir wiſſen, feinem Felle 
Leicht jede Farbe gibt. Der Nabe Frahte noch, 
So war das Thier Ichon fchwarz. Ein Schwan tm nahen Teiche 
Gab feinem weißen Wamms den Preis, 
Und das Chamäleon war weiß. 
„Grün ift die Tchönfte Tracht!” fo rief aus dem Gefträude 
Ein Seifig, und das Thier war grün. 
„Roth,“ fehrie ein Cardinal vom Wipfel einer Eiche, 
„Roth ift der Farben Königin,“ 
Und das Chamdleon erfhien im Scharlachkleide ; 
Ale aus dem duftenden Geftäude 
Der Meife Stimm erfholl: „Wen reizt nicht der Lazur, 
Der meinen Scheitel ſchmuͤckt?“ Im gleihen Augenblide 
Verſetzt ein Goldfaſan: „Wer prangt in der Natur, 
Wie ich, im reinften Güldenftüde?” 
Kluge färbt fi) dag Chamäleon 
Mit blauen und hierauf mit fafrangelben Tinten. 
Allein was war des Augendieners Lohn? 
Zuerft verlachten bloß die Klügern feine Finten, 
Bald aber ward ihm felbft der dummſte Gimpel feind. 
Wer jedes Freund fenn will, ift niemande Freund. 





Der Efel und das Faultbier. 


Setißelt von der Ehre Sporn, 
Sprach Junker Langohr einft im Zorn 
Zum Vater Zeus: „Schon allzulange 
Heiß ich der Faulheit Ebenbild. 
Das diefer Vorwurf mir nie gilt, 
Beweist das Faulthier, das am Gange 
Der Schnede gleiht. Drum bitt’ ich dich, 
Herr Zevs, dem Menfchen zu befehlen, 
Hinfort das Kaulthier, und nicht mic 
Zum Spiele feines Spottd zu wählen.“ 
Er fhwieg und der Ehronide ſprach: 
„Ich gab dir Kraft, und du bift träge. 
Das arme Taultbier ift nur ſchwach; 
Sein Loos ift. Mitleid, deines — Schläge.” 


— — — nn 


Die Löwin und das wilde Schwein. 


Zur Loͤwin fprach die wilde Sau: 
„Im ganzen Land kommt Feine Frau 
An Fruchtbarkeit mir bei.” — 

„Sch habe,” ſprach mit edelm Hohn 
Die Loͤwin, „zwar nur einen Sohn; 
Alein es ift ein Leu.“ 


Der wilde Eber und die Ferkel. 


Den Keiler fah’n fein Hauerpaar 
Die Ferkel an der Eiche weßen, 
Und alle riefen mit Entfeßen: 
„Wie? Vater, drohet uns Gefahr?“ 
Der Vater ſprach: „Nicht daB ws wüßte; 
Allein es wäre viel zu fpät, 
Falls ich, wenn die Gefahr entſteht, 
Erft meine Waffen fchleifen müßte,“ 


Die Elſter, die Krähe und der Geier. 


Die Elfter und die Krahe lagen 
Schon lange Zeit im Zwift; ' 
Vom Schimpfen fam es oft zum Schlagen. 
Bald fiegte Macht, bald Lift. 


Die Elfter, die im legten Streite 
Mit Schmah den Fürzern zog, 
Sah jüngft den Geier, der nad) Beute 
Bon Baum zu Baume flog. - 


„Herr Vetter,” ſprach fie, „wie ich fehe, 
So bift du mißvergnügt; 
Mir hüpft das Herz. Sch fah Die Krahe, 
Die in den Wochen liegt. 

„Verſoͤhnt find wir, den Laäfterzungen 
Zum Troß. Ha, Freund, fie lag, 
Bol wie der Mond, bei fieben Jungen, 
Die fhön find, wie der Tag.“ 


Hier fchied der Seier. Was er hörte 
Entflammte feine Wuth; 
Zur Krähe flog er und verzebrte 
Die Mutter mit der Brut. 








Glaubt nicht, wer Gutes von ung redet, 
Sep immer unfer Freund: 
Wenn fihrer Lob als Läftern tödter, 
Sp Iobt ung unfer Feind. 


Der Bolfsrath. 


Der Thiere mächtiger Regent 
Berief die Glieder feiner Staaten 
In einen großen Volksconvent, 
Um fih mit ihnen zu berathen. 
Ihm lag dad Wohl des Reiches an, 
Und weil nicht bloß die Herren denken, 
Sp durfte jeder Unterthan 
Dem Vaterland fein Scherflein fchenfen. 
Der Bienen Fürftin brach die Bahn | 
Und ſprach: „In Heinen Köpfen feimen 
Dft große Dinge. Lange ſchon 
Empört mich diefes Heer von Daumen; 
Drum mach ih, Sir, die Motion, 
Die dummen Wälder umzuhauen; 
Veredle fie zu bunten Auen, 
Aus deren Blumen unfer Fleiß 
Den Honig zu bereiten weiß.” 
Nun fam der Wolf. Mit ernfter Miene 
Erhob er fih auf feinen Steiß 
Und fchüttelte den Kopf: „Die Biene 
Beliebt zu feherzen; mein Project, 
Herr König, ruht auf fefterm Grunde: 
Es zielt auf das Eril der Hunde, 
Ihr Auf iſt's, der den Hirten wedt, 
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Sobald fie nur ung wittern Fönnen, 
Sie, die aus niedrer Sflavenpflicht 
Dem edein Wolf fein Brod mißgönnen. 
Verbannſt du dieſes Diebögezücht, 

So foll hinfort fein Schäfer wehren, 
Daß wir mit Schöpfenfleifeh ung nähren.” — 
„Mit größerm Zug trifft dein Gericht 
Die räuberifhe Brut der Kaben,” 

Rief itzt die Sprecherin der Naben. 
„Herr König, ich begreife nicht, 

Warum fie deine Langmuth duldet. 

Der treue Hund hat nichts verfchuldet, 
Er fchüßet bloß des Hirten Gut; 

Allein der Kaben wilde Schaaren 
Bekriegen Ichon feit taufend Jahren 
Mein armes Volk mit freher Wuth. 
Wer hat in aller Welt gehöret, 

Daß je der Raben fromme Brut 

Des kleinſte Kaͤtzchen aufgezehret? 

Drum fey ihr Tod dein erftes Werk.” — 
„Das alles find nur Kleinigkeiten; 

Sch werde, Sir, dein Augenmerk 

Auf einen höhern Vorwurf leiten,” 
Verſetzt ein bunter Schmetterling, 

Der um den Thron des Löwen tanzte 
Und endlich auf fein Ohr fich pflanzte. 
„Des Jahres ewig gleicher Ring 

Iſt in vier Zeiten abgetheiter: 
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Der Lenz ift fühl, det Sommer eilet, 
Gleich einem kurzen Traum, vorbei, 

Dann kommt der Herbft, fein Hauch verödet 
Die Fluren, und was er nicht tödtet, 
Zerftört des Winters Tprannei. 

Zur Hebung diefer Volksbeſchwerden 

‚Muß eine Deputation 

Vom König und der Nation 

Zum Vater Zend gefendet werden. 

Sie fleh’ ihn um die Wohlthat an, 

Aus Phoͤbus träger Zirkelbahn 

Drei raube Viertel wegyuftreichen. 

Dann Ihmüdt ein fteter Sommer nur 

Den vollen Bufen der Natur, 

Und nichts wird unfrer Wohlfahrt gleichen.” — 
„But,“ rief mit eimem hohen Schwur 

Der biedre Schach, „an biefen Proben 
Genüget mir; ftatt meinem Meich 

Zu rathen, fprecht ihr nur für euch. 

Die Audienz tft aufgehoben.“ 
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Der Fuchs, der Panther und Der Dad. 


Einft traf auf feinem Heldengange 
Der Fuchs von ungefähr den Panther an. 
Er ftuste; doch ein Fuchs befinner fich nicht lange; 
Er trat gebüdt zum fledigten Sompan. 
„Srgebner Knecht, wie leben Ihro Gnaden?“ 
Sprah er: „warum fo ganz allein? 
Sie feinen mir in Gram verfenft zu ſeyn.“ — 
„Ja wohl! allein du kannſt mich meines Grams entladen ,“ 
Derfeßt das Pantherthier: „ein Fönigliher Fraß, 
Ein Dachs, dert ich gehetzt, entrann in dieſe Höhle. 
Verihaffft du mir das Nabenaag, 
Sp — du verftehft mich, Freund!“ — 
„Dei meiner armen Seele,” 
Erwiederte der Fuchs, „ich bin Ihr Mann! 
Sie follen ſeh'n, was unfer einer kann.“ 
Er ſchweigt und Friecht auf feinem Bauche 
Zum Siedler in fein Loch. „Der König fendet mich,“ 
Sprah er im Schranzenton zum armen Gauche, 
„Und läßt nebft feinem Gruße dich 
Aus angeftammter Huld zur Mittagstafel bitten; 
Er feiert heur fein Namensfeſt.“ 
Ber ſchmaust nicht gern am Hof? Der Dachs verläßt fein Neft 
Und folge dem Kammerherrn mit unbeforgten Schritten. 
Do als er kaum den freien Grund betritt, 
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Bricht ihm der Panther dag Genide. 

„Bas fasgft du,” fragt der Fuchs mit einem fchlanen Blide, 

Der feinen Sieg und feinen Appetit 

Dem hohen Freund empfiehlt, „zu diefem Meifterftüde?“ 

Der Panther merkte nicht auf ihn 

Und ſtellte gringend fich zu feinem Raube. 

Die Wuth, der Neid, die feinem Aug entfprühn, 

Erinnerten den Fuchs an jene herbe Traube 

Und riethen ihm mit guter Art zu fliehn. 

Er trat zurüd. „Du gehft?” rief der Magnat. — „Mein 
Magen 

Kann fette Speifen nicht vertragen,” 

Erwiedert-ihm der Schelm und Eroch 

In das vom Dachs verlaff’ne Loc. Ä 

„Der Bliß erfchlage mich,“ rief er mit voller Kehle 

Aus diefem fihern Zufluchtsort, 

„Wenn ich noch mehr für andre ftehle! “ 

Er hielt als Ehrenmann fein Wort. 
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Das Zebra. 


„Das Ding hab’ ich nicht gut gemacht!“ 
Sprach Kangohr auf dem Krankenbette, 
Als die geborgte Loͤwentracht 
Ihm bald den Hals gefoftet hätte. 
„Doch ſtill! ein Anſchlag fällt mir ein. 
Vortrefflih! o der wird gelingen! 
Kann ich mich auf die Beine fchwingen, 
Sp muß er fluge vollzogen ſeyn.“ 
Die Hoffnung heilt der Narren Wunden 
Geſchwinder als ein Podalier. 
Kaum hatten ſich beim grauen Thier 
Die Kräfte wieder eingefunden, 
Sp flieg er vor Chroniong Thron 
Und fprah: „Mein Kleid gibt lange fchon 
Den Stoff zu beißenden Satyren, 
Indeß den Tiger, Leopard 
Und Panther bunte Kleden zieren. 
Dein Winf, durch den ung frömmern Thieren 
Ein graued Fell zu Theile ward, 
Kann zum Adonis mich erheben 
Und mir ein edler Anfehn geben, 
Das deiner Almaht Ruhm vermehrt.“ 
Er fhwieg. Chronion war gerade 
Bei guter Laune. rauchen fand 
Bor ihm mit feiner Bitte Gnade 
Pfeffel, poetifche Werke. 1. 18 
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Er legte feine Schöpferhand 
Kaum auf des Supplifenten Rüden, 
Sp dedt ihn ſchon ein Schneegewand, 
Das glänzend fchwarze Streifen ſchmücken, 
Und Eurz, Dad Zebrapferd entſtand. 

Mit wilden, gaufelndem Enutzüden 
Stürzt der gefchedite Seladon 

Sich vor des Weltbeherrfhers Thron 
Und küſſet die faphirne Schwelle. 

Dann hüpft er, leicht wie die Gazelle, 
In ein befonntes Wiefenthal, 

Und fpiegele fih in einer Quelle. 

Kein Lord, wenn er zum erftenmal 
Sein Hofenband dem Hofe zeiget, 

Kein Domherr, der im Pluvial 

Das erftemal zu Chore fteiget, 
Bewundert fi mit füßerm Stolz 

Und weiß fi dicker aufzublafen. 

- Nun trabt er in das nahe Holz 

Und praäfentirt den Ochſen, Hafen 

Und Schöpfen fih im neuen Pub. 

Er ward bejauchzt, begafft, berochen. 
Das Windfpiel kam herbei gefrochen 
Und warb um feinen hohen Schuß. 
Sogar der Fuchs, der, wie wir willen, 
Nicht heuchelt, machte fi herbei, 
Dem fremden Herrn den Rod zu Füffen. 
Auf einmal fand er fill: „Ei, ei! 








275 


Wie fhön find Euer Wohlgeboren !” 

Nief er; „doch foll ich's frei geftehn? 

Kerr Zevs hat eines überfehn.” — 

„Und was?” — „Die Ohren, Sreund, bie Ohren?!“ 
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Der Hecht im Meere. 


Dom Ifter fortgerafft, erichien ein Hecht im Meere. 
Die Vettern riefen ihn im Reiche des Neptung 
Entzüdt zum Bürger aus. „Ich danke für die Ehre; 
Die falzig bittre Fluth iſt,“ fprach er, „Sift für und.” — 
„Du träumeft, Freund,” erwiederten die VBettern; 
„Wir haufen fchon feit ewig langer Zeit | 
Sm Schooß des Meers und fchwören bei den Göttern, 
Es führet weder Salz noch Bitterkeit.” 

Der Fremdling ſchwieg und ſchwamm in feinen Sfter; 
Er merfte, wo der Knoten ftad. 

Gewohnheit wird Natur, nur ein Magifter 

Zankt über den Geſchmack. 


Das Glück des Eſels. 


Ein Efel zog in kurzem Trab 
Mit fanlem Dünger durch die Straßen; 
Der Dunft, den diefer von fich gab, 
War eine Peſt für alle Nafen. 


Die ekle Fracht ward kaum erblidt, 
Sp trat ein jeder auf die Seite. 
„Si, ei!“ ſprach Langohr hoch entzüdt, 
„Wie ehren mich die guten Leute!“ 


Er trug an einem andern Tag 
Den Raub von zwanzig Blumenbeeten, 
Der bunt in feinen Körben lag, 
Die fügen Balfam von fich wehten. 


Er ward umringt. Der Naſen Schmaus 
Hat Jung und Alt herzugetrieben, 
„Ha!“ rief das Thier mit Chränen aus, 
„Wie mich die guten Leute lieben!“ 


Beglüdte Dummheit! follte fie 
Nicht felbft des Weifen Neid erregen? 
Was auch geichieht, weiß ihr Genie 
Zu ihrem Vortheil auszulegen. 


— — — — — h — 
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Der Truthahn und der Affe. 


Ein Affe nahm vom Putztiſch der Climene 
Einſt ihren Spiegel weg. Das war ein Spaß! 
Er guckt hinein und ſtutzt; er lächelt, blödt Die Zähne 
Und füßt zuleßt den fchönen Heren im Glas. 
Ist lief er in den Hof, wo ſich im Sonnenlicte 
Ein fetter Mönch mit Fupfrichtem Gefichte, 
Ein Truthahn badete. „He, ſchwarzer Cavalier!“ 
Rief Mas dem Landsmann zu, „willft du mit Haut und Haaren 
Dich felber Techn, fo komm zu mir.” 
Der Truthahn, ein Stylit, der feit den Kinderjahren 
Nicht feinesgleihen Tab, tritt zu dem Pavian 
Doll Neugier hin. Kaum blickt er in die Scheibe, 
So keuchet er vor Wuth, an feinem ganzen Leibe 
Sträubt jede Feder fich bergan. 
„Verraͤther!“ Follert er, „glaubft du mich zu bethören? 
Wie kann der rothe Kopf mir zugehören, 
Mir, der ich ja nichts rothes fehen kann?“ 

Wie darf, fo hörten wir fchon manchen Truthahn fhreien, 
Der Feine Federn trug, wie darf mich Chrenmann 
Die böfe Welt fold eines Fehierd zeihen, 
Mich, der ihn nicht an andern leiden Fahn! 


nn nn nn en 


Das Möpschen. 


Ein Mops, der fih zum erftenmal 
Aus Vorwig von dem Schlofle ftahl, 
Wo er Das Licht erblidet hatte, 

Gerieth an eines Baches Rand, 

Der über eine grüne Matte 

Wie flüſſiger Kryftall fih wand. 

Er gudt hinein und ſtutzt. Er fand 
Ein Möpschen, das im Hintergrunde _ 
Der Fluth ihm gegenüberftand. 

Entzüdt bringt er die große Kunde 

Nah Haufe: „Denke nur, Mama, 

Auch in dem Waller wohnen Hunde.” — 
„Du träumft, mein Sohn.” — „Ich werde ja 
Doch wiſſen, was ich felber ſah!“ — 
„Der Schein,“ ſprach fie, „hat dich bethöret.” 
Umfonft, er widerbellt, er fchwöret 

Und zwingt die Mutter mitzugehn. 
„Nun,“ rief er, „hab ich recht gefehn? 
Hier ift er noch zum größten Glücke.“ — 
„in Spiegel täufcher deine Blide; 

Du wirft dein eigned Bild gewahr.” — 
„Nein, nein, Gottlob! mein Augenpaar 
Iſt noch gefunder als die Deinen, 
Und.... aber wie? nun feh ich gar 
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Des Moͤpschens Mutter auch erfcheinen. 
Wie drofigt! doch der Aufenthalt 

Dort unten wäre mir zu kalt. 

Du fchweigeft? fagft du noch, ich habe 

Den Staar?” — „Sch fage, dummer Knabe, 
Du fieheft nichts.“ — „Ich bin kein Kind, 
Und weiß doch auch, was Hunde find, 
Frau Mutter! Wenn ich mich beträge, 
&”".... — „Du follft fehen, ob ich Lüge; 
Die Probe wird fo fchwer nicht ſeyn.“ 

Sept warf fie nach den beiden Hunden 

Sm Waller einen Kiefelftein, 

Und plößlih waren fie verfchwunden. 

Der Haberecht ſtand wie verftört 

Und ſenkte die geftußten Ohren. 

Die ganze Weisheit junger Thoren 

ft keinen Tag Erfahrung wertb. 


— — — — — 
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Der Schwan, die Taube und der Truthahn. 


Auf feinem Bett von grünem Laube 
Lag ein betagter Schwan und fang 
Sein frohes Sterblied; es durchdrang 
Den Bufen einer frommen Taube. 
Ste flog herbei, fie fah dem Greis 
Vol Andacht in das Aug’; es lächelt 
Sie brehend an; fie wifcht den Schweiß 
Ihm von der heitern Stirn und fäcelt 
Ihm mit dem Fittig Kühlung zu. 
Ein fetter Truthahn, der in Ruh, 
Um niht die Dauung zu verderben, 
Bon ferne zuſah, ſprach zu ihr: 
„Pfui, Schwefterhen! was machſt du hier?" — 
„Ich,“ rief dad Taubchen, „lerne fterben.“ 


Der Pelikan und der Weyh. 


Ein ſchlimmer Weyh, ein Ausbund frecher Diebe, 
Traf einft den edeln Pelikan 
Auf einer hohen Ceder an. 
Er fah erftaunt dag Vorbild frommer Liebe, 

Umringt von feiner Kinder Schaar, 

In feine Bruft ſich eine Wunde rigen, 

Und froh fein Blut in ihre Kehle fprigen. 

„Was thuft du?“ rief der Weyh — er war zu fehr DBarbar 
Um eine fchöne Chat zu fhäßen und zu ehren — 
„Wer wird denn feine Kinder gar 

Mit feinem eignen Blute nähren? 

Beim Adler Jupiters! du bift auch allzu gut, 

Laß durch mein Beifpiel dich belehren: 

Ich aͤze mein Gezücht mit fremdem Blut, 

Und find die Bälge flirt, erwacht ihr Muth, 

So fang ih an im Tagen fie zu üben.” — 

„Du,“ ſprach der Pelikan, „zieht eine Mörderbrut; 
Ich lehre meine Kinder lieben.” 


— — — —— — 





Die Aufklärung. 


Auf feiner langen Wanderfchaft 
Durch halb Europa fah und hörte 
Ein Loͤwe viel von Wilfenfchaft 
Und Kunft. Als er nach Hanfe kehrte, 
Erhob das treue Volk zum Lohn 
Für dad, was er in fremden Landen 
Als Kriegsgefangner ausgeſtanden, 
Ihn auf den väterlichen Thron. 
Er glaubte — bier wird mander lahen — 
Er müffe bei der Nation 
Sich nur durch Wohlthun Ehre machen, 
Und faßte den Entfchluß, fein Neich, 
Dem großen Kaifer Peter gleich, 
Durch Künfte zu civiliſiren. 
Stohlodend lobte der Senat 
Den fhönen Plan; auch bei den Thieren 
Will nur ein Ochs deliberiren, 
Wenn der Monarch gefprochen hat, 
. Und damals faßen diefe Herren, 
Die gern dem Licht Das Thor veriperren, 
Noch nicht in dem geheimen Rath. 
Der König ließ durch fein Mandat 
Die Sandidaten aller Stufen 
Gar huldreich zum Eoncurs berufen. 


254 


Zuerft erihien ein großer Bar, 


Der aufrecht vor den Thron fich pflanzte, 


Und bald ins Krenz bald in die Quer 
Auf polniich und Eofadifch tanzte. 
Mit Jauchzen ward der Poftulant 
Zum Doctor feiner Kunft ernennt. 
Set nahte fih dem Königeftuhle 

Die Nachtigall. Kaum fpielte fie 
Ihr Lied vol Geiſt und Melodie, 
So übergab man ihr die Schule 

Der Tonkunft und der Poeſie. 

Das Lehramt der Philofophie 

Ward einem Affen aufgetragen; 
Sein allumfaffended Genie 

Glich einem bodenlofen Magen; 

Er wußte das Warum und Wie 
Von jedem Dinge. Kurz zu fagen, 
Er diente vormals in Paris 

Bei einem Encyklopädiften, 

Der Feine Müh’ fih dauern ließ, 
Mit feiner Kunft ihn auszuräften. 
Nun war der Unterricht im Gans. 
Schon ward ed aller Orten helle; 
Schon wechſelten Soncert und Bälle 
Am Hof; das Licht der Wahrheit drang 
In jeden Kopf; bei allen Thieren 
Verfhwanden Vorurtheil und Wahn; 
Soyar die Schöpfe fingen an 
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Bon Zeit und Raum zu difputiren. 
Indeſſen fand der Sroßfultan 

Das Volt niht um ein Haͤrchen befler; 
Der Fuchs war ftets ein Hühnerfreffer, 
Und von des Wolfes Mörderzahn 

Ward nach wie vor das Schaf zerriffen; 
Nur daß er oft in frechen Schlüffen 
Bewies, er habe recht gethan. 

Sp ging es bald im ganzen Lande, 
Und Eonnte nicht wohl anders gehn. 
„Ha,“ rief der Schach, „zu meiner Schande 
Bekenn' ih, daß ich falfch geſehn. 

Den Irrthum hab’ ich zwar vertrieben, 
Allein die Lafter find geblieben. 

Anſtatt in meiner Monarchie 
Gelehrte Bürger ziehn zu wollen, 
Haͤtt' ich vor allen Dingen fie 

Zu guten Bürgern machen follen.” 


Die Elepbanten. 


Ein Kaifer von Byzanz ließ einft aus Afrika 
Ein Parhen Elephanten kommen, 
Die Ichönften, die man noch in unferm Welttheil fah. 
Bon dem Gedanken eingenommen, 
Die Zucht vermehrt zu Techn, ſchloß er in einen Hain, 
Bon Quadern hoch umringt und Baumen dicht befchattet, 
Die fremden Soloniften ein. 
Daß diefes Thier fich nicht begattet, 
Wenn es gefansen ift, war Seiner Majeftät, 
Und felbft der Univerfität 
Des neuen Roms, zu jener Zeit verborgen. 
Ein Jahr verftrih, nach ihm das zweite Jahr, 
Und immer blieb die Rieſin unfruchtber. 
Tun fam an einen fchönen Morgen 
Der Kaifer in den Parf, er fa Das zahme Paar 
Auf feines Wächterd Wink vor ihm die Kiniee beugen. 
Bol Güte ſprach der Zürft: „Wie kommt's? ihr mehrt euch 

nicht.” — 

„Ei!“ rief der Elephant mit traurigem Geficht, 
„Wir wollen feine Sklaven zeugen.” 


— — — —— 





Der Staar und die Ringeltaube. 


Der Pfau befam in feiner Laube 
Vom Staar und von der Ringeltaube, 
Als Schußherr, einen Staatsbeſuch. 
Der Pfau begegnete dem Paare 
Mit vieler Huld, zumal dem Staare. 
Kein Wunder; wie ein Nitterbuch 
Sprad diefer zum Compan der Götter, 
Dem er verſchmitzt den Kutzen ſtrich. 
Die Taube fchwieg. Das Paar entwich; 
Der Staar warf noch dem hohen Vetter 
zehn Knickſe zu. Dann wandt' er fich 
Zum Täubhen: „Gort behüte mich! 

‚ Der Pfau ift Doch nicht auszuftehen. 

Sch kann nicht ohne flillen Graus 
Des Geden efle Füße fehen; 

Und fängt er vollends an zu Erähen, 

Sp briht mir gar der Angſtſchweiß aus.” — 
„sch habe nicht darauf geachtet,” 

Verfeht die Taube; „ſtumm entzüdt 

Hab ich den edlen Wuchs betrachtet, 

Womit ihn die Natur beglüdt. 

Und wer wird fein Gewand nicht loben? 
Der Iris und der Flora Roben 

Sind faum fo prächtig ausgeſchmückt.“ 


Hier unterbrach die gute Seele 

Sich felber. Fort war Junker Staar. 
Die Bosheit nimmt nur unfre Sehle, 
Die Unfhuld nur das Gute wahr. 





Der Strauß. 


Einft hielt der Adler großen Rath, 
Da zeigte fich der Strauß im Kreis der Mandarinen. 
„sh bin,” ſprach er, „der Vögel Goliath, 
Und wohl der Ehre werth, dem Vaterland zu dienen. 
Drum dacht? ih, Sir, du naͤhmſt mich gleih dem Schwan, 
Dem Kauz, dem Raben und dem Hahn, 
Zu deinem Staatsminifter an.” 
Der Adler fragte die Magnaten 
Um ihren Rath. Zuerſt nahm Junker Staar, 
Als des erhabnen Potentaten | 
Beſtallter Hofnarr und Canzlar, 
Das Wort und ſprach: „Du barfft ihm keck das mt vertrauen, 
Er kann gut fchluden und verdauen.” 


— — — —— 


Pfeffel, poetiſche Werte, 1. 49 


Das Wafferhuhu und die Maus. 


Ein Waſſerhuhn fand eine Maus 

Am Ichilfigten Ufer einer Pfüse, 

Und kramte mit pathetifcher Hitze 

‚Ihr feine Wundergaben aus: 

„Kein Jäger wird fo bald mich kriegen, 
Denn ich kann Ichwimmen, tauchen, fliegen 
Und”.... Ploͤtzlich fiel ein donnernder Schuß 
Der ihm den Schnabel wegbalbierte. 

Es tauchte fih; mit flinfem Fuß 

Sprang ihm der Schüße nach und ſpürte 
Die Pfütze durch; doch barg zum Glück 
Das Schilf es feinem gierigen Blick. 

Der fchaurige Spuk war kaum vorüber, 
Sp nahm nun auch die Maus das Wort: 
„Das war ein garftiger Nafeuftüber, 

Er ftörte dich; doch fahre fort 
. Mit dem Negifter deiner Gaben. 
Du fchweigft? Wir armen Mäufe haben 
Nur Ein Verdienft; doch das allein 

Iſt mir feit dem verwünfcten Knalle 

Weit lieber ale die Deinigen alle, 

Das, keinen Schuß Pulver werth zu fepn.“ 
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Der Wetterbabn. 


Auf einem Thurme ftand ein neuer Wetterhahn, 
Sp flink, fo zahm, daß ihn ein Hauch des Zephyrs lenkte, 
Und, freilich oft zum Spiel, gleich einer Feder fchwentte. 
Das froh ihm in den Kopf: „Gin fchnöder Untertbhan. 
Des ſchwächſten Winde zu ſeyn, iſt Schimpf für unfer einen; 
Bon nun an folg’ ich bloß dem mächtigen Orkan.“ 
Er ſprach's und klemmte fich mit feinen Beinen 
So feft in feiner Angel an, 
Daß ihn der Welt nicht mehr von feiner Stelle rüdte. 
Nun fehnt’ er fi fo lang mit dreifter Ungeduld 
Nach einem Sturm, bis die verſchmitzte Huld 
Des Aeolus ihm endlich einen ſchickte. 
Schnell wirbelt er auf feinem lodern Fuß 
Bald rechts, bald links, troß einem Feuerrade. 
Sm Anfang kam der Tanz ihm ſchnakiſch vor, 
Bis er zuletzt das Gleichgewicht verlor. 
Nun ſtemmt er fih umſonſt, umfonft Ereifcht er um Gnade: 
Entwurzelt und gelähmt, ſtürzt er herab vom Thurm 
In einen tiefen Pfuhl. Merkt's euch, ihr Nationen! 
Und fehnet euch nach feinem Sturm; 
Es ift fürwahr fein Spaß um NRevolutionen. 


Der Spottvogel. 


Das Land, das Wafhington gebar, 
Erzeugt auf feineh reihen Käften 
Noch andre Wunder, ja fogar 
Auch einen fliegenden Linguiſten. 
- Man nennt, vermuthlid bloß aus Neid, 
Ihn Spötter. In der Kunft zn fcheinen 
Gleicht niemand ihm; er wohnt zerftrent 
In dunteln Büfchen, dichten Hainen, 
Und übr mit lofer Fröhlichkeit 
Im Stillen feine Spractalente. 
Bald flötet er im Widerhall, , 
Die Nanien der Nachtigall, 
Bald fchmertert er im Baß der Ente, 
Itzt quäkt er wie der Froſch im Teich, 
Itzt lachet er der Taube gleich, 
Und bald darauf malt fein Geblöde 
Die Liebespein der Ziegenböcke. 
a felbft des Menihen Stimme macht 
Der Zaubrer nah. Den jungen Schönen 
Erwiedert er in ihren Tönen 
Den Sclafgefang der Schäfernact. 
Auf einer Eiche refidirte 
Ein folder Schalk, als ein Levit 
Mit rothem Kopf und fhnellem Schritt 
Darunter auf und ab fpazierte. 


Der gute Doctor deflamirte 

Den Bäumen eine Predigt vor, 

Die er im Schweiße memorirte. 

Der Vogel, der fein Wort verlor, 
Berfuhte den Orkan von Phraſen 

Aus voller Kehle nachzublafen, 

Und täufchte felbft des Doctors Ohr. 

Er fam zum Kleinen Homileten, 

Und fprah: „Mich frenet dein Talent, 
Das jeden thierifchen Accent 

Und felbft des Redners hohe Suade 

Sp treu fopirt. Nur eins ift Schade.” — 
„Und was?” — „Dein feltnes Inftrument 
Ertönt nur ftets in fremden Sprachen; 
Die eigne fehler dir.“ Mit Lachen 
Verfeßt der thterifche Pasquin: 

„She Eönnt euch zu Genien machen, 

Ich kann nicht mehr ſeyn, als ich bin. 
Doch wenn ich einem Weifen glaube, 
Der oft bei meiner dunkeln Laube 

Mit feinem Freunde ſich beipricht, 

So Thämen mächtige Doctoren 

Und eine ganze Schaar Autoren 

Sich meined Handwerks eben nicht. 

Wie mancher rebet oder fchreibet, 

So fagt er, tief und hochgelehrt! 
Nehmt ihm, was ihm nicht zugehört, 
Und feht dann, was ihm übrig bleiber.” 
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Der Sperber. 


Ein Sperber hörte den Gefang 
Der holden Philomele; 
Sein feierlicher Ton durchdrang 
Des Wuͤthrichs ehrne Seele. 


„Na!“ rief er aus, „welch ein Accent! 
Bor ihm muß alles fchweigen. 
Wohlan! ich mache dad Talent 
Der Zauberin mir eigen.” 


Er ſchwellt die Kehle, reibt den Kopf 
Und weßet feine Zunge. 
Doch was gewann er? einen Kropf 
Und eine wunde Lunge. 


„Stil! no fallt mir ein- Mittel ein; 
Wie konnt’ ich es vergeffen?” 
Sprach er; „das Beſte wird wohl fenn 
Die Nachtigall zu freſſen.“ 


— nn — — 


295 . 


Die beiden Eichhörner. 


Ein Eichhorn Fam um feinen Schwanz; 
Man weiß nicht, wie fih’3 zugetragen. 
Was für die junge Braut der Kranz 
Und für das Kirchenlicht der Kragen, 
Das ift auch noch in unfern Tagen 
Dem Eichhorn und dem Fuchs der Schwan. 
Der Spott gefellt fich gern zum Schaden. 
Der Junfer mit dem Eahlen Steiß 
Ward allen feinen Kameraden, 

Vom Eleinften Buben bis zum Greis, 
Ein Vorwurf fteter Sronien, 

Und endlich trieb ihn der Verdruß 

Zum philoſophiſchen Entſchluß, 

Sich aus der Welt zurückzuziehen. 

Er that es; doch wie ſeltſam ſpielt 

Der Zufall oft mit unſerm Looſe! 
Indem er einſt im kühlen Schooße 

Des hohlen Stammes Mahlzeit hielt, 
Den er zur Klauſe ſich erwählte, 

Nahm er ein fremdes Eichhorn wahr, 
Dem auch der Schmuck des Schwanzes fehlte, 
Und das, gleich ihm, ein Flüchtling war. 
Sie boten freundlich ſich die Hände, 
Und noch war kaum der Tag zu Ende, 


Sp wurde ſchon ein Brüderpaar 

Aus unfern beiden Emigranten. 

Ein Jährchen war bereits vorbei, 

Sp zogen fie ald Terminanten 

Einft aus der dunfeln Siebdelei, 

Und trafen auf des Waldes Granze, 
Die Keichen von zween Füchfen an. 
„Freund,“ fagte Mäzchen zum Gefpan, 
„Die Herren brauchen ihre Schwänze 
In jenem Leben Doch nicht mehr; 

Mit feinem Baft wird es nicht fehwer, 
Sie fo geſchickt uns anzupaffen, 

Als hätte Zevs fie wachen laffen, 

Und ehren wir, von Wiß und Glück 
Begleitet, in die Welt zurüd, 

Dann, Bruder, gibt es was zu fpaßen.” 
Der fchlaue Rath ward ausgeführt, 
Die Schälfe zogen wie zween Ballen, 
Mit- ihren Schweifen ausgeziert, 

Die fie zwo fürchterlihe Matten 

Zu tragen abgerichtet hatten, 

In ihrer alten Heimath ein. 

Sie traten kühn vor die Bojaren, 

Die even Damals in dem Hain 

Auf einem großen Landtag waren, 
Und fpielten den Betrug fo fein, 

Daß auch die nachiten Anverwandten 
Die hohen Säfte nicht erkannten. 


So täufcht die alte Buhlerin 

Durch eine modifhe Perrüde 

Und eine Zünde von Sarmin 

Beim Balle felbft des Kenners Blicke. 
Voll Ehrfurcht neigt das Parlament 
Sich vor den zween erlauchten Schwänzen; 
Der alte, weiſe Prafident 

Berief die fremden Ercellenzen 

Auf einen Wollſack neben fich, 

Und ehe noch der Tag verftrich, 

Erhob er Mäzchen zum Monarchen 
Und feinen Freund zum Patriacchen. 


Der junge Löwe. 


Sin junger Loͤwe bat den Vater der Natur 
Einft um die Reichsinveftitur. 
„Was haft du,” fragte Zevs, „für Rechte?“ 
„Ei!“ ſprach der Fleine Sandidat, 
„Ich bin, du weißt es ja, vom herrfchenden Geſchlechte, 
Das ſtets mit Ruhm regieret hat. 
Mein Aeltervater war der edelſte der Krieger, 
Und gab fein Leben für den Staat; 
Sein tapfrer Sohn bezwang der Panther und der Tiger 
Rebelliſche Banditenbrut, 
Und mein Papa belegte gar die Drachen 
Mit einem jährlihen Tribut.” — 
„Das alles wird dir niemand ftreitig machen,“ 
Sprach Zevs; „allein was haft denn du gethan?“ 
Verſtummt und ftier fah der Infant ihn an. 
„Geb,“ fuhr Shronion fort, „erwirb erft eine Krone 
Durch eigenes Verdienft; dann ftrebe nach dem Throne.‘ 








Der Lachs und die Neunauge. 


In einem Netze ward mit andern Fifchen 
Auch eine Neunaug aufgebracht. 
„Ei!“ rief ein Lachs ihr zu, „du nahmſt dich fchlecht in Acht ; 
Neun Augen haft du, Kind, und ließeft dich erwiſchen?“ — 
„Mein Unglück,“ fprach fie, „guter Freund, 
Darf dir nicht unbegreiflich fcheinen: 
Viel Augen helfen nichts, wenn unfer Zeind 
Mit zweien beffer fieht, als wir mit nennen.“ 


Das Rennthier und das Hermelin. 


„Iſt's wahr, daß, wie die Sage geht, 
Ihr euers Herrn Befehl verfteht, 
Den er ins Ohr euch ſagt?“ 
Sp ward von feiner Nachbarin, 
Dem nafeweifen Hermelin, 
Das Nennthier einft gefragt. 


„Wie?“ fprach das Rennthier, „glaubft du dad?! 
Es ift ein Mährchen, das zum Spaß 
Des Lappen Wiß erdacht.“ — 
„Und ihr,” rief jenes, „leidet ihr, 
Daß er mir fih ein biedres Thier 
Zum Landbetrüger macht?” 


„Ei nun! es kißelt, wenn man -ftaunt, 
Daß, was der Schalt ins Ohr ung raunt, 
Bon ung verftanden wird,“ 

Sprach diefed. — Sagt in aller Welt 
Ein Get, den man für weile hält, 
Daß man an ihm fi irrt? 


— — — —— —— 
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Der Wallfiſch und der Löwe. 


Zween Herrfcher, der vom feften Lande 
Und der vom Ocean, geriethen einft in Streit. 
Warum? Der Löwe ging in feiner Herrlichkeit 
Kuftwandelnd an des Meeres Rande, 
Indeß der Wallfiſch einen Solotanz 
Auf feiner Flache hielt. Er peitfchte mit dem Schwanz 
Die grüne Fluth, und fpriste bie zum Strande 
Den Zwillingsftrom, der feiner Naſ' entquoll. 
Der feuchte Staub erreicht des ftolzen Leuen 
Geweihtes Haupt. Dergleihen Nedereien 
Verzeihet Fein Monarch. Er wurde toll, 
Er hob den flarren Schweif, er fträubte feine Mähne, 
Er blödte die gewetzten Zähne, 
Und rief den Seetyrann mit graßlihem Gebrüll 
Zum Zweilampf auf. Der Walfifh rennt entrüftet 
Auf feinen Gegner log, der fich zum Kriege rüftet. 
Allein indem er fich ihm nähern will, 
Prallt er vom Elippigten Geftade 
Ing Meer zurüd. Des Löwen Muth, 
Der ihm entgegenichießt, zäumt die gethürmte Fluth. 
Er ſchnaubt und ſchäumt und bleibt gebannt am Ufer ftehen. 
Kurz, beiden Käampfern laßt die gütige Natur 
Nichts als die Macht fi) tobend anzufehen. 
Sie fahen bald fich fatt. Der Leviathan fuhr 


Hinab in feine feuchten Staaten, 

Schach Löwe drolite fi in feinen Hain. 

D Himmel, möchte doch auch unfern Potentaten, 
Ein folches Siel geftedet ſeyn! 


— — — — — 
— — — 
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Das Achneumon. 


Auf Thebens dürren Fluren lag 
Am hochbefchilften Nil, 
An einem heißen Sommertag, 
Ein wildes Krokodil. 


Er dehnte fi behaglich aus 
Und fchlief in ftolzer Ruh. 
Da fchlic fein Feind, die Koönigsmaus 
Ichneumon auf ihn zu. 


Sie fprang dem graufen Ungerhüm 
In feinen offnen Schlund, 
Und drang .mit kühner Arglift ihm 
Bis in des Bauches Grund. 


Das Unthier Feucht und ſchäumt und blödt 
Und wälzer fih am Strand; 
Doch plößlich fchnappt ed auf und firedt 
Sich zudend in den Sand. 


Fin Waller fah den feltnen Krieg 
Mit an, und jauchzte hoch, 
Als aus dem Aaſe nah dem Sieg 
Der Feine Hektor kroch. 
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„Out ,” rief er, „Hebes Thierchen, gut! 
Nur dem gemeinen Feind 
Zerreißeft du das Herz; das thut 
Der Menſch oft feinem Freund.“ 
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Die Schafbeerde. 


Gin Wopwod erbte vom Papa 
Die größte, Ichönfte, fettfte Heerde, 
Die man auf Gottes weiter Erde, 
Seitdem ed Gras gibt, weiden fah. 
Auch war ihm nichts nach feinen Hunden 
So lieb ale fie: doch was gefchah? 
Der dritte Herbfi war kaum verfhmwunden, 
Sp kannte man fie fhon nicht mehr. 
Geſchmolzen war der Schafe Heer; 
Der Reſt war mager, voller Schrunden, 
Und bing die Ohren. Der Magnat 
Hielt mit den Aerzten, Schindern, Elfen 
Des Gaues Flinifhen Senat. 
Allein kein Mittel wolte helfen. 
Eihft ſann er feinem Unfall nad, 
Da kam auf. feinen dürren Knochen 
Ein Widder zu ihm hingekrochen; 
Er leckte feine Hand, und fprad.... 
Ein Widder, fagt ihr, bat geiprochen? 
Nun ja, wenn einft mit Bilcam 
Ein Efel ſprach, fo möcht? ich willen, 
Warum denn wohl, bei gleichem Sram, 
Ein Widder hätte fchweigen müffen ? 
„Willſt du,” fo fprach er tiefgebüdt, 
„Das: Uebel Kennen, das ung drüdt? 

Dfeffet, voetifche Werke. J. 20 
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Sp zeuh vom Kopf bis zu den Füßen 

Die Kleider aus.” Der Mann erfhridt; 
Ein folhes Wunder treibt auch Rittern 
Das Haar bergan. Mit Angft und Zittern 
Gehorcht er des Orakels Ruf, 

Und fteht, wie Gott den Adam ſchuf, 

Die Zähne Elappernd vor dem Thiere. 

Es war fhon Kalt, und Boreas 

Derfilberte mit Neif das Gras. 

„Ah!“ rief der Iwingherr, „ich erfriere; 
Laß mir den Pelz, font bin ich tobt.” — 
„Sch laſſe,“ Iprach der Schöps, „mit Freuden 
Dir Vollmacht, ganz dich anzukleiden; 
Nun Fennft du deiner Heerde Noth. 

Du kannſt des Pelzes nicht entbehren? 
Wir auch nicht, wenn des Hundsſterns Glut 
Erfaltet ift, und jebt noch feheeren 

Uns deine Knechte bis aufs Blut. 

Doh den Gewinn, den fie dir geben, 
Erkaufeſt du mit unferm Leben, 

Und bringft dich an den Bettelftab.” 
Mertt euch die Warnung, ihr Regenten! _ 
Plusmacherei vermehrt die Renten, 

Allein fie grabt die Quellen ab. 


— — — — , 





Der Dachs. 


Zum Löwen fprach der Dachs: „Herr König, gib mir auch 
Ein Amt an deinem Hof.“ — „Empfehlen dich Talente?” 
Verfeste der Monarch. „Sir,“ ſprach der Pratendente, 
„Ein pletter Kopf und dicker Bauch.“ 


Der Tanzmeifter. 


Ein Pſittich, müde, Jahre lang 
Des Bruderfuffes zu entbehren, 
Beſchloß, aus heifem Freiheitsdrang, 
Ins Vaterland zurüd zu fehren. 
Das edle Wageftüd gelang. 

Er brach des Kerkers Gitterfchranten, 
So leicht als jüngft das Volk der Franken 
Die Riegel der Baftille brach. 

Der Stußer, unter deffen Dach 

Der FSremdling hauste, war im Tanzen 
Ein Phoͤnix; unter allen Schrangen 
Ded Hofes jtand er keinem nad. 

So oft er nun im Spiegelfaale, 

Vor dem des Schwäßers Kafig Bing, 
Von einem neuen Kunftrivale 

Des Veftris Lection empfing; 

So oft er auf der fanften Diele 

Mit des Narciffus Selbftgefühle 
Zepbyriih auf und niederging, 

So dffte Papchen die Cadenzen 

Der melerifhen Schritte nah, 

Und trat ein Fremder ins Gemach, 

So rief er ihm mit Reverenzen 
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Sein fchnarrendes: Ihr Diener! zu. 
Mit diefen Gaben auggeftattet, 

Traf der entflogne Sacadu, 

Bon feinem weiten Zug ermattet, 

Sm Lande feiner Väter ein. 

Er wird mit frohem Pomp empfangen; 
Ein jeder will fein Gaſtfreund ſeyn, 
Und fragt mit brennendem Verlangen 
Nach feiner Fahrt zu Kand und See. 
Der Pilger fucht, wie leicht zu denten, 
Den Faden feiner Odyſſee 

Geſchickt auf feine Kunft zu lenken, 
Die er zuerft, wie ſich's gebührt, 
Erhebt, dann practifch demonſtrirt, 
Und frei zu lehren fich verbindet. 
Allein des Volkes eitler Wahn 
Verachtet, was es nicht ergründet; 

Es bleibt bei feinem Schlendrian. 

Die Sand nur, die mit ihrem Gange 
Der Vögel Spott ſchon allzulange 

Sich bloß gab, nimmt den Lehrer an. 
Der Unterricht wird angehoben; 

Er ftellt, er drillt, er zaufet fie; 
Allein umfonft war feine Müh, 
Umfonft fein Bitten, Kreifchen, Toben: 
Das Gänschen watſchelt nach wie vor. 
Sp ging es fieben lange Wochen, 

Bis er und fie den Muth verlor. 
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„Behalte deine fteifen Knochen; 

Ih Fämpfe nicht mit der Natur,“ 
Rief er, „dein Urtheil iſt geſprochen: 
Nicht jeder Klon taugt zum Merkur.” 
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Der junge Wolf. 


Ein junger Wolf, je wohl war er noch jung, 
Doch überklug in feiner Einbildung, 
Sprach zu fich felbft: „Die Schafe fliehn uns Wölfe; 
Wenn du fie haſchen wilft, fo mache dich zum Schaf.“ 
Geſagt, gethan. Er fraß das erfte, das er traf, 
Und huͤllte fih in feine Schelfe. 
So z0g er durch den Wald. Gein eigener Papa 
Ward ihn gewahr. Dur fein Gewand getäufchet, 
Sprang er herbei, und eh’ er ſich's verfah, 
Biß er den Kopf ihm ab. Er war fchen halb zerfleifcher, 
Als er die Lift entdedt. „Was, ungerathner Sohn,“ 
Rief er, „du wollteft mich belügen ? 
Doc du verdieneft deinen Lohn: 
Der Menſch nur hat dad Recht im Schafpelz zu betrügen.“ 


— — — — — 
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Der Sauswächter. 


Kunz nahm zu feines Hofes Wächter 
Sich einen jungen Pommer an, 
Sein Weib nahm einen jungen Pächter, 
Aus andern Gründen zum Galan. 


Einſt brach ein Dieb in feine Stube, 
Der Pommer fchlief, der Alte nicht; 
Er ſchoß nach ihm, allein der Bube 
Entwifhte feinem Strafgericht. 


Nun greift er nach dem Stod und bläuet, 
Der Aundepädagogif-tren, 
Dem armen Spitz, der Zeter fchreiet, 
Den mürben Nücdgrat halb entzwei. 


Die Nacht darauf ging Kunz zu Biere, 
Da fchlih der Buhle fi ind Haus; 
Spiß war gewarnt, er fprengt die Thüre, 
Und belt und rast und treibt ihn aus. 


Die Frau haſcht einen Brand vom Herde, 
Und wuͤthend, wie ein Weib ſich raͤcht, 
Street fie den armen Spik zur Erde. 
Zween Herren dient man felten recht. 
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Die Eiche und der Lorbeerbaum. 


„Mein Haupt erreicht die Wolken, meine Zehen _ 
Berühren Tellus Herz; im Wetterfturm 
Bleib’ ich, gleich einem Selfenthurm 
Sm Weltmeer, unerfchüttert ftehen. 
Und dich bemerfet man von meinem Wipfel kaum, 
Du Zwitterfind von einem Baum und Straude, 
Das, gleich dem Rohr, auch von dem lindften Hauche 
Des Weſts erhebt.” So ſprach zum Lorbeerbaum, 
Mit des Narciffus Stolz, die Eiche. — 
„Ein Kleiner Umftand fehlt zum richtigen Vergleiche,” 
Sprach jener: „deine Frucht wirft man den Schweinen vor, 
Und mit dem Lorbeer kroͤnt Apoll fein Lieblingschor.“ 


— — — — — 
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Der Neger und der Krampffifch. 


Ein Neger, der im Meere filchte, 
309 einen Krampffilh an das Land. 
Er faßt ihn an; doch bald erftarret ihm die Hand, 
Und fein Gefangener entwifchte. 
Der Neger fieht ihm nah. „Ach!“ ſeufzt er, „hätte doch 
Der Krampf auch den, der mir das Sklavenjoch 
Einſt auferlegte, lahmen müffen! 
D Freiheit! dich befißt das hier; 
Warum nicht auch der Menſch?“ — „Ei!“ rief der Zilk, 
„weil wir 
Sie beffer zu gebrauchen willen.“ 
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Der Affe und der Löwe. 


Der Löwe brach ein Bein. Man rief 
Den Doctor Fuchs, ihn zu furiren; 
Doch alles drehen, fchindeln, ſchmieren 
Half nichts; das Bein blieb lahm und fehief. 
Um dem Monarchen zu hofiren, 
Erfhien fein erfter Hofpoet, 
Ein Affe, der gar fchlau fich dünkte, 
Einft in der Nefidenz, und binfte 
Sp arg als feine Majeftät. 
„Wie?“ ſprach der Fürft ergrimmt zum Geden, 
„Ich glaube gar, du willft mich necken?“ — 
„Ich?“ lallte Mag, „behuͤte Gott! 
Mich trieb die ſchoͤnſte meiner Pflichten, 
Als treuer Knecht, als Patriot, 
Nach deinem Vorbild mich zu richten.“ — 
„Geh, Schelm!“ fiel ihm der Koͤnig ein, 
„Statt meinen Fehler nachzuahmen, 
So hink in deinem eignen Namen!“ 
Er ſprach's, und brach ihm knacks ein Bein. 


⸗ 
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Die Eule am Sofe. 


Minervend Vogel ward dem Hof 
Als ein berühmter Philofoph 
Vom König Adler vorgeftellet. 
Ein fremder Stern! Der Spaß, der Staar, 
Der Gimpel, Fury die ganze Schaar 
Der niedern Dienerfchaft gefellet 
Sich fhleunig zum erhabnen Saft, 
Und fallt mit platten Schmeicheleien 
Und tiefen Knidfen ihm zur Laſt. 
Er ſchwieg zu ihren Gaukeleien, 
Und blidte kaum fie feitwärts an. 
Dies merften fi die Paird im Staate, 
Der Storh, der Pan, der Goldfafan. 
Sie gingen unter fih zu Mathe, 
Und wählten einen andern Plan. 
Sie zeigten unferm Eremiten 
Den ganzen Stolz der Favoriten; 
Sie ließen ihn verächtlich ftehn, 
Und boten ihm, wenn mit Entzüden 
Der Troß ihn lobte, gar den Rüden. 
Doch fehlen der neue Diogen 
Sp wenig ſich daran zu kehren, 
Als ob fie Matenkäfer wären. 
Verwundert bat der König ihn, 
Ihm beide Näthfel zu erklären. 
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Der Kauz bedachte fih nicht lang: 

„Ei nun! in meinen Augen ſtehet,“ 
Sprach er, „der Schranzge, Der ſich blaͤhet, 
Und der fo Eriecht, in gleihem Rang.“ 


— — — — — — 
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Der Stier und der Schöps. 


Von einem Fleifcher ward ein Stier 
Mit einem Schöne zur Schlachtbanf abgeführet. 
„Ah Bruder!“ feufzte tief gerüßret 
Der biebre Schöpg, „to müflen wir 
Denn fterben?” — „Seht doch den Halunfen!“ 
Verſetzte das gehörnte Thier, 
„Bann haben wir denn Brüderfchaft getrunken?“ — 
„Ei!“ vief der Schöps, „im Todtenreich, 
Das wir betreten, Hört bei Menfchen und bei Stieren 
Der Rangftreit auf.” Der Büffel wollte gleich 
Mit feinen Hörnern repliciren, 
als ihn ein Keulenſchwung des Fleifchers niederfchlug. 
Kein Unfall macht den Kopf des eitlen Thoren klug; 
Zevs kann ihn felber bloß zerſchmettern, nicht Euriren. 
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Der Löwe und der Adler. 


Ein junger Xeu faß auf dem Thron, 
Sp ftolz, fo troßig von Geberbe, 
Als wär’ er ganz von anderm Thon. 
Die Großen bädten fih zur Erde, 
Wenn er erfchien, die Kleinen flohn. 
Kaum warf er feinem Biutsverwandten, 
Dem Leopard, ein Wörtchen bar, 
Kaum einen Blick dem Clephanten, 
Der doch fein Staatsminifter war. 
Auch nahten fih die Supplifanten 
Dem Thron gleich einem Betaltar. 
Sm Anfang fehlen dem neuen Gotte 
Die Rolle ſchön; doc Einſamkeit 
Gebar von jeher lange Zeit; 
Sie drang in feine Marmorgrotte 
Im düftern Pomp der Fledermaus, 
Und feßte fih auf feine Krone. 
Kein Kraut, fein Weihrauch trieb fie ang, 
Sie fhuf den Tag ihm zur Neone, 
Und feine Burg zum Erebus. 
Einft gab fein guter Genius — 
Defpoten haben auch den ihren, 
Nur darf er felten fie regieren — 
Im Schlaf ihm ein, den Weberdruß 


Durch Eleine Reiſen zu verjagen, 

Und er befchloß die Kur zu wagen. 

Der Thiere König reist zu Fuß, 

Und diefesmal war gar fein Wille, 

Die kurze Fahrt ganz in der Stille, 
Das heißt incognito zu thun. 

Am erften Tag fiel zum Erwähnen 
Nichte vor; der Schach that nichts als gähnen, 
Und wählte fih, um auszuruhn, 

Sein Bert in einer hohlen Eiche, 

Der höchſten in dem Pflanzenreiche;- 
Sie war, er wußte nichts davon, 

Seit furzem Neftor Adlers Thron. 

Noch lag der Held auf feinem Ohre, 

Als er von einem Sängerchore 

Erwedet ward; der Zauberichall 

Drang auf den Schwingen leifer Winde, 
Mervielfacht durch den Wiederhall, 
Gleich einem Strom durch Wald und Gründe. 
Schnell fuhr der Fürft aus feiner Kluft, 
Und forfchte nach dem Abenteuer. 

Er fah das bunte Volk der Luft, 

Rom Diftelfinten bis zum Geier, 

Zu feines Königs Füßen ftehn, 

Und ihn mir huldreich froben Blicken 
Auf ihr Concert herunterfehn. 

Ein fremdes ftaunendes Entzüden 
Ergriff des hohen Waller Herz; 
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Es Ihmolz beim Klang der Zauberlieder; 
Sp fhmilzt am Feuer kaltes Erz. 
Die Könige find alle Brüder, 
Drum balgen fie fih auch fo gern; 
Zum Glüd entzweit die beiden Herrn 
So leicht Fein Zank, der Graͤnze wegen, 
Die fhon fo manchen Bund getrennt. 
Der Löwe machte dem Collegen 
Sein feierlihes Compliment. 
Und er? Mit raufhendem Gefieder 
Fuhr er von dem fmaragdnen Thron 
Zum königlichen Gaft hernieder, 
Und hieß, im brüderlihen Ton, 
Sn feiner Hofburg ihn willkommen. 
Verwirrt Iud diefer in den Hain 
Zu einer Sonfereuz ihn ein. 
„Wie haft du,” ſprach er, „dich benommen, 
Daß Groß und Klein fich ſchaarenweis 
Aus freiem, frohem NHerzenstriebe 
Sp zu dir drängt?“ — „Ei!“ ſprach der Greis, 
„Sie lieben mich, weil ich fie Liebe. 
Erft ſchreckte ſie mein Stolz zuräd: 
Als Träger von Chronions Blitze 
Saß ich auf meinem Herrſcherſitze 
Mit finſtrer Stirn und wildem Blick. 
Allein, mein lieber, guter Vetter, 
Ich ſah ſo oft den Gott der Goͤtter 
Aus einem traulichen Pokal 
Pfeffel, poetiſche Werke. J. 21 
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Mit feinen Kronvafallen trinken. 

Noch mehr, ich Tab fo manchesmal 

Ihn, ohne fih zu groß zu duͤnken, 
Sogar verfappt ale Erdenfohn, 

An Menfchenfreuden Antheil nehmen.” — 
„Halt!“ rief der Ken, „du fagteft fchon 
Genug, o Freund, mich zu befhämen. 
Mein Dank für deine Lektion 

Sey, ihr zu folgen.” Fröhlich eilte 

Der Schach in feine Burg, ertheilte 
Jetzt huldreich jedem Thier Gehör, 

Und war nur König, wenn er mußte, 
Doch ftets zugleich ihr Freund. Nun wußte 
Er nichts von langer Weile mehr. 


— — — — —— 


Der Schwerdtfifch und der Dintenfifch. 


Mit einem Schwerdtfifch Fam ein Dintenfiſch in Streit. 
Man weiß, daß diefe. Herrn nicht viel zu fprechen pflegen; 
Sie fchritten gleich zur Thätlichkeit. 

Der Schwerdtfifch züdte feinen Degen, 

Und ſchoß ergrimmt auf feinen Gegner los. 

Doch diefer wich ihm aus; er wiederholt’ den Stoß. - 
Der Calmar floh; wer läßt fich gerne ſpießen? 

Er hätte doch zuletzt erliegen müſſen; 

Allein, wie Luther einft dem Satanas, 

Schmiß er im Sliehn fein volles Dintenfaß 

Dem Erzfeind ins Gefiht. Nun war die Schlacht verloren. 
Der echter fah nicht mehr, was er begann, 

Und der verfolgte Raub entrann. 

Merkt euch den Pfiff, ihre Heren Autoren! 


324 


Der Lämmergeier, der Adler und der 
Pelikan. 


„Herr Koͤnig!“ rief der Pelikan 
Zum Adler, „nimm dich meiner an: 
Indem ich heut für meine Kinder 
Nach Futter ging, kam ein Corſar, 
Und würsgte fie. Hier ift der Staar, 
Der alles ſah.“ — „Wer war der Schinder?“ 
Rief der Monarch. Der Zeuge ſprach: 
„Sie, niemand als der Lämmergeier. 
Ich ſah es, wie dad Ungeheuer 
Der Eleinen Brut die Halfe brach,“ 
Verfebt der Staar. Der wilde Jäger 
MWard- von Chronions Waffenträger : 
In Form citirt. Er ftellte ſich. 
„Haft du,“ rief der Monarch, „die Jungen 
Des Pelikans getödtet? Sprich!“ — 
„Getödtet? ſolche Laͤſterungen,“ 
Rief In uiſit, „beſchimpfen mich; 
Lebendig hab' ich ſie verſchlungen.“ — 
„Wie,“ rief der Fuͤrſt, „du fügſt den Hohn 
Zur Uebelthat? Ergreift ihn, Schergen!“ — 
Der Schelm blieb ſtehn, die Schergen flohn, 
Um ſich vor feinem Grimm zu bergen. 
Itzt ſchwang er langfam fich davon 


— —— A Eu 
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Und ſprach: „Sir, keiner wird gehangen, 
Man hab’ ihn denn zuvor gefangen.” — 
„Kat floͤh' er nicht,” ſprach König. Aar, 
„Durch meine Waffen müßt' er fallen!“ 
Der König log; die Wahrheit war, 

Er fürchtete de3 Rieſen Krallen. 
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Die zwo Schneden. 


Zwo Schneden kamen einft in Streit. 
Warum? Das läßt fi niemand träumen. 
Dentt, um ben Preis der Schnelligkeit. 
So wahr ift es, daß Stolz und Neid 
Auch in den trägften Seelen feimen. 

Zum Kampfgericht erwählte man 

Drei viedre Fröoͤſche; diefe ſteckten 

Den Kampfplatz aus, und als fie quaften, 
So hob das Paar den Wettlauf an. 

Es hatte fi auf feiner Bahn 

Schon lange mühſam fortgewunden, 

Und dennod in zwo langen Stunden 

Zwo Spannen kaum zurüdgelegt. 

Die Richter ſaßen unbewegt, 

Und gähnten, matt vom langen Harren. 
„Nein, das ift nicht mehr auszuſtehn!“ 
Sprach endlich ihr Dekan. „Ihr Narren! 
Lernt, eh? ihr laufen wollt, erfi gehn.” 


nn 
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Die zwei Kutſchpferde und der Efel: 


Ein Efel fah im folgen Wien 
Alltäglih zwei gepußte Roſſe 
Mor einer prahtigen Saroffe 
In gleihem Schritt vorüberziehn. 
Bon froher Rührung angetrieben, 
Sprach er zu ihnen: „Nun fürwahr, 
Das heiß’ ich mir ein treued Paar: 
hr müſſet euch doch herzlich lieben. 
‘ch ſeh' euch ſtets fo eng vereint 
Und traulich durch die Straße trabgg.” — 
„Du irreft Dich, mein guter Freund,“ 
Verſetzt der eine Saul; „wir haben, 
Ins Ohr gefagt, fonft nichts gemein 
Als eine fchwere Sklavenkette.“ 
Dies mag aud unter und, ich wette 
Der Fall mit manchem Pärchen Teyn. 


Der Häring, der Lachs und der Sai. 


An einem Haring ſchwamm ein Lachs vorüber, 
Und fchalt ihn einen Knirps. Aus Thetis Schoß 
Nief ihm ein Haififh zu: „Nun, nun, mein Lieber, 
Für einen Swerg thuft du gewaltig groß.” 





Der Gintpel und Der Kuckuck. 


Ein Gimpel trat mit Angſtgeſchrei 
Bor den Eproniden. Tief beweget 
Sprach er: „Der Kudud bat fein Ei 
Mit Einbruch in mein Neft geleget.” 


Der Gott empfing ihn voller Huld, 
Und fehte ftradd den Schelm zur Rede; 
Allein er ſprach: „Ich bin nicht Schuld 
An diefer unbefugten Feyde.“ 


‚ „Du felbft, Herr Zeus, verlichft mir nur 
Die Kraft zu legen, nicht zu brüten. 

Wer kann die Triebe der Natur, 

Die mich beherrfchen, mir verbieten.“ 


„Der Bliß,” rief ihm der Gimpel zu, 
„Srichlage dich mit deinen Trieben 
Und deinem Ei! was mußteft du | 
Gerade mir es unterfchieben?” — 


„Gut,“ ſprach der Schalt, „wer mir fo- troßt, 
Begeht ein Majeſtaͤtsverbrechen. 
Und Zeus, der felber gern fchmaroßt, 
Wird den verwegnen Frevel rächen.” 
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Chronion lächelt: „Kinderei!“ 
Ruft er nad reiflichem Erwaͤgen: 
„Dir, Kucknck, ſteht es ferner frei, 
Dein Ei, wohin du willft, zu legen.“ 


Der Gimpel murrte. „Dummer Wit,” 
Sprach Zevs, „wie darfſt du Dich befchweren? 
Du weißt ed; hundert wiſſen's nicht, 

Daß fie ein Kuckuckskind ernähren.” 
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Der Löwe und der Fuchs. 


Verfolgt von einer Hundeſchaar, 
Entfloh ein Fuchs in das Kaſtell des Leuen, 
Ein heiliges Aſyl, dad Hund und Jäger ſcheuen. 
Doch bier erwartet ihn noch größere Gefahr. 
Mir wildem Blick und hochgefträubter Mähne, 
Springt der Monarch aus feinem Neft hervor, 
Und grinzend faffen feine Zähne 
Den armen Schächer bei dem Ohr. 
Der Fuchs erfeufzt, und eine fchwere Thräne 
Entftürzet feinem Aug. — „Was mweineft du?” — 
„Um meinen Vater, Sir; Gott tröfte feine Seele!“ 
Verſetzt der Schall. „Einſt hielt er Mittagsruh, 
Als ein gehetzter Hap in feiner Höhle 
Um Schirm ihn bat. Er fahrt entrüftet auf 
Und tödter ihn. Sein leßter Odem flehte 
Zum Gaſtbeſchützer Zeus. Kaum fchloß die Abendröthe 
Des blutbefledten Tages Lauf, ' 
Sp war mein Vater ſchon geftorben.“ Ä 
Ein tiefer Seufzer fchloß den tragifchen Roman. 
„Seh deiner Wege,” fprach der Großſultan, 
„Dein Schwanf hat mir den Appetit verdorben.“ 
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Das Phönixei. 


Ein Affe kam von fernen- Zügen, 
An Beute reich, ind Vaterland. 
Das Sprichwort, das Fein Thor. erfand, 
Sagt: „Wer weit her kommt, hat gut lügen.“ 
Dies that mein Cook; er trat zum Thron 
Und log dem Schach, mit vollen Baden, 
Bon Rom, Byzanz und Babylon, 
Bon Greifen, Bafllisten, Graden, 
Pygmaͤen, Niefen, Kaderladen, 
Und feiner eigenen Perfon 
Viel Schönes im Pofaunenton. 
‘et langer er aus Trinen Säcken 
Ein Heer von Käfern, Würmern, Schneden 
Für deffen Kabinet hervor. 
„Nur, ſprach er, „ift ed ewig Schade, 
Daß ich das rarfte Stüd verlor, 
Es bürgte mir für deine Gnade.” — 
„Was war es denn?” — „Ein Phönirei, 
Das die Unfterblichkeit gewähret; 
Es brach mir unterwegs entziwei, 
Da hab ich Telbft es aufgezehret.” — 
„Wohlan!” verfeßte König Len, 








„Laß fehen, ob es operirte!” 

Und, ohne nur dem Sünder Zeit 
Zur Beicht zu laffen, demongtrirte 
Ein Streih ihm feine Sterblichkeit. 


.\ 


Der Fuchs und der Sund. 


Dom Leuen ward der Fuchs, nachdem er kaum ein Jahr 
Minifter und ſchon feift wie Junker Talftaff war, 
Mit Schande fortgejagt. Warum? das fiel dem Hunde 
Am Burgthor ihn zu fragen ein. - 
„Du ſchwureſt ja,” fprah er, „dem Schach mit Hand und 
| Munde, 
Dih ganz dem Wohl des Unterthang zu weihn.” — 
„Ja freilich hab’ ich es verſprochen,“ 
Rief Meifter Fuchs, „und felber Unterthan 
Fing ih an mir mein Wort zu halten an. 
Sieh, Freund, und das hat mir den Hals gebrochen.“ 








Der Wolf, der Schöps und das Web. 


Ein Wolf fah einen Schöps im Klee. 
„But,“ fprah er, „der bat ausgenafchet.” 
Er fpringet auf ihn los und hafcher 
Ihn ſchon beim Ohr, als er ein Reh 
Sm fernen Buſch erblidt. Der Bilfen 
Iſt fetter, denkt er, überdies 
Bleibt mir der Hammel ja gewiß. 

Er jagt dad Reh; mit fchnellen Füßen 
Entwifchet ihm der ledre Schmaus. 
Nun will er fih am Schöps erholen. 
Auch dieſer hatte fih empfohlen 

Und Sfegrimm fchlich Teer nach Haus, 
Laut der Sentenz der kieben Alten: 
Wer alles will, wird nichts erhalten. 


' 


Der Sperling und der Blutigel. 


Ein alter Sperling war von Krämpfen 
Und von der Gicht geplagt. Er trat 
Sm einen Bah, um durch ein Bad 
Der Schmerzen ftete Wuth zu dampfen. 
Hier ſprach ein Fleines Ungethuͤm, 
Blutigel heißt man es, zu ihm: 
„Was fehlt dir, Freund? du fcheinft zu leiden.“ — 
„3a wohl!“ erſeufzt' er und befchrieb 
Ihm feinen Fall. — „Die Iugendfreuden 
Sind Schuld daran. Doc mir ift lieb, 
Daß mich dad Glück hieher geführet. 
Ich bin der Arzt, der dich kuriret,“ 
Verfent der Vampyr. „Meine Kunft 
Erwarb mir längft des Menfchen Sunft. 
Mit einer Eleinen Aderläffe 
Heb’ ich dein Uebel aus dem Grund.” — 
Der arme Spaß war in der Preffe, 
Und des Galens beredter Mund 
Sprach in fo prahtigen Figuren 
Bon feinen vielen Wunderkuren, 
Daß er ſich fhon von Krampf und Gicht 
- Geheilet glaubt. Boll Zuverficht 


‘ 
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Bot er den Fittig dem Chirurgen, 
Der ihm fo lang zur Ader ließ, 
Bis er_die Seele von ſich blies. 
Man traue feinem Thaumaturgen! 


Pfeffel, poetifche Wert. LE" 22 


Der junge Zeifig. 


Ein Zeiſig, goldgelb von Gefieder, 
Gemiſcht mit heiterm Apfelgrün, 
War, als der jüngfte feiner Brüder, 
Der fanften Mutter Benjamin, 

Die, wie man denkt, ihn baß verwöhnte. 
® Der eine Phoͤnix — diefer fchien 

Er fih und ihr — ward ein Pasquin, 

Der alle Eleinern Vögel höhnte 

Und hoch auf fie herunter fah. 

„Mein Sohn,“ fprach öfters die Manın, 

„Du bift zwar fchön, du haft Talente; 

Doch wife, Stolz und frecher Spaß 

Erzeugen allgemeinen Haß.” — 

Er fhmunzelte zum Complimente, 

Blieb nach wie vor Prinz Nafeweis, 

Und als fie einft die Schärfe wagte, 

Sp wies er zifhend ihr den Steiß. 

Das war zu viel. Die Mutter Elagte 

hr Leid und ihres Sohns Gefahr 

Dem Kauz, dem weiland Pädagogen 

Der hohen Brut des Königs War, 

Der nun, vom Hof zurüdgezogen, 

Ihr Nachbar feit dem Frühling war. 

„Laß,“ ſprach der Greis, „den wilden Knaben 
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Ein Weilchen in die Fremde ziehn, 
Und eh die Roſen ganz verblähn, 
Sollſt du geheilt ihn wieder haben.” — 
Die Mutter fenkte das Geficht 

Und weinte mande bittre Zaͤhre; 
Allein der Feine lofe Wicht, 

Der lange gern gereifet wäre, 

Und fie behorchte, ließ nicht ab 

Mit Bitten, Schmeicheln, Troßen, Klagen, 
Bis fie zuleßt ihm Urlaub gab, 

Sich in die weite Welt zu wagen. 

Gin Zeiftg reist wie ein WPoet, 

Das heißt, fo wie er geht und fteht; 
Auch war der Abichied bald geihehen. 
„Ade, Mamat” rief er im Klug, 

Und fhon war er nicht mehr zu fehen. 
Legt höret er auf feinem Zug 

Im Dieicht einen Gruͤnſpecht kraͤhen. 
Sein Damon treibt ihn zu ihm hin, 
Er äfft ihn nach, er foppet ihn; 

Allein der mürrifche Gefelle 

Riß ihm für feiner Mühe Lohn 

Ein Duzend Federn aus dem Felle. 
Nun war die erfte Lektion 

Zwar derb; doeh Eine macht den Geden 
Nicht Hug. Am dritten Tage ſchon 
Verſucht' er’s, einen Staar zu nedenz 
Allein auch diefer Spaß mißlang: 
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Ein rothes Aug und fieben Schrammen 
Berleideten die Epigrammen 

Ihm auf fein ganzes Lebenlang. 
Nun fpudte noch in feinem Hirme 
Der Wahn, ein Virtuos zu feyn. 
Einft Iud er gar mit ehrner Stirne 
Die Nachtigall zum Wettlang ein; 
Allein der Vögel Hohngeziſche 
Vertrieb ihn erſt in ein Gebüfche 
Und endlih gar zum Wald hinaus. 
Kurz, Junker Seiflg kam durch Leiden 
Gewitzigt, höflich und befcheiden 

Zur Wonne der Mama nad Haus. 


Der Moralijt auf feinem Stuple 
Verliert beim Wildfang fein Latein: 
Der Leichtfinn will gezüchtigt ſeyn; 
Das Unglück ift die befte Schule. 


— — — — — —3 
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Der Rohrſpatz, der Gimpel und der 
Truthahn. 


Ein Rohrſpatz und ein Gimpel riefen 
Beim Wettgeſang den welſchen Hahn 
Zum Richter ihrer Lieder an. 

„Ich muß den Caſus reiflich prüfen,“ 
Sprach er, und um allein zu ſeyn, 

Ging er in Phoͤbus nahen Hain, 

Den hohe Felſen rund umſchlangen. 

Hier ſann er lange hin und her. 

Er fand, daß beide trefflich ſangen, 

Und darum fiel der Spruch ihm ſchwer. 
Um endlich doch zum Schluß zu kommen, 
Nahm er die Zuflucht zum Apoll. 

„Gib du mir ein,“ rief er beklommen, 
„Zu weſſen Gunſt ich ſprechen ſoll: 

Iſt es der Rohrſpatz? iſt's der Gimpel?“ 
Flugs rief das Echo: Gimpel! Gimpel! 
Und dreimal ſcholl's noch Gimpel nach. 
Stolz, wie der Pfau an Junos Feſten, 
Trat nun der Truthahn auf und ſprach: 
„Ihr Herrn, der Gimpel fingt am beiten.“ 


De — — 
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Der Löwe, der Zuchs und der Ejel. 


Den Fuchs und Efel nahm der Leu 
Mit auf die Jagd. Nach Furzem Streite 
Erlag ein Hirſch. „Du,“ fprad der Dep 
Zum Langohr, „theile nun die Beute. ' 
Gar weislih machte der Gefell 
Drei gleiche Theile. Flugs entbrannte 
Des Leuen Grimm; er rif das Fell 
Ihm von dem Naden, und ernannte 
Den Fuchs zum Theilungskommiſſar. 
Der Schalt vereinigt alle Stüde, 

Und bietet fie dem Leuen dar, 

„Wer,“ fprach der Dey mit lofem Blide, 
„Hat fo zu theilen dich gelehrt?“ 

Das Aug dem Efel zugefehrt, 

Den er noch triefend von dem Blute 
Des rohen Schädels vor-fih fah, 

Sprach Reinhard: „Ei, Herr König, da, 
Der Doctor mit dem rothen Hute.“ 


\ 
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Der Wolf und die Gans. 


Auf einem Teihe ſchwamm in Catos Baterlande, 
geift wie ein Probft, ein ftolzer Gänferich, 
Inbeß ein alter Wolf am ſchattenreichen Strande 
Luſtwandelnd auf und niederſchlich. 
Bald fing man an freundnachbarlich 
Sich über dies und das zu unterhalten, 
Und endlich Ichalt man auf die Seit. 
„Ich,“ rief der Ganfer, „lobe mir bie Alten. 
Die ließen doch Gerechtigkeit 
Dem Muth der Gänfe widerfahren, 
Indeß man itzt ald Memmen und verfchreit, 
Uns, die des Capitols beherzte Netter waren.” — 
„Auch ung,” fprach Iſegrim, „verfolgt der Neid; 
Die Welt befchuldigt ung. der Grauſamkeit, 
Da die Gefchichte doch von unfrer Güte zeuget: 
Hat eine Wölfin nicht, mit Mutterzärtlichkeit, 
Den Vater Nomulus gefäuget?“ 
Der Sanfer wollte fhon der undankbaren Welt 
Mit aufgeredtem Hals ein Anathem trompeten, 
Als in des Aethers blauem Feld, 
Gleich einem drohenden Someten, 
Ein Weyh ſich fehen ließ. Urplöglich barg der Held 
Bis an den Schnabel fih im naffen Grabe. 
Zu gleicher Zeit erfhien am Teich 
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Mit irrem Schritt ein Heiner Hirtenknabe 

Und fuchte voller Angft fein Limmchen im Gefträud. 
Kaum zeigt er fi des Wolfes Argusbliden, 

So reißet ihn der Menfchenfreund in Stüden. 
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Der Fuchs und die Senne. 


Ein Füuchs fing hinter einer Tenne, 
Am hohen Mittag, eine Henne. 
Um fie zu zwingen, and den Hahn 
Dur Gadern in fein Garn 'zu ziehen, 
Fraß er fie nicht, und um dem Zahn 
Des wachen Hofhunds zu entfliehen, 
Sprah er zu ihr: „Der Heinfte Laut, 
Mein Liebehen, macht dich ſtracks zur Leiche.” 
Mit Faltem Schweiß und Gänfehaut 
Bedeckt, ließ fie fih ind Geſtraͤuche 
Des Gartens fchleppen. Diefe Fahrt 
Gab ihrem Geift die Gegenwart, 
Den Sehnen ihre Spannfraft wieder; 
Sie fchlägt die matten Augenlieder _ 
Zum Himmel auf, und fhloß im Nu 
Sie wieder. „Ha!“ rief fie voll Schreden, 
„Bas feh’ ih!” — „Nun was fieheft du?“ 
Fragt Reinhard. „Ach! drei große Flecken, 
Schwartz, wie die Naht, im Sonnenlicht.” -— 
„Du traͤumſt,“ verfeßt der Böfewicht, 
Und blickt empor. Mit offnem Rachen 
Nießt er, vom Strahl gereizt, und weint. 
Das Huhn entwifcht und ruft mit Lachen 
Bon einem Baume: „Profit, Freund!“ 


— 
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Die Kräahe. 


Beſchattet von dem grünen Dache 
Der Eiche, ſaß ich jüngſt in einem "dichten Hain, 
Umringt von Bögeln groß und Klein, 
Und plauderte mit ihnen in der Sprache 
Des Phrysierd. Da nahte fi 
Mit Fühner Traulichkeit mir eine Kraͤhe. 
Sie fprang mir auf die Hand und fprah: „Es frenet mid, 
Daß ih mich einmal in der Nähe 
Mit dir befprehen Tann. Du weißt fo manden Schwanf 
Bon andern Vögeln zu erzählen, 


. Und immer nichts von mir. Verdien' auch meinen Danf; 


Am Stoffe ſollt' es dir nicht fehlen." — 

„Nun, nun! was Leichtes iſt ein Compliment 

Auf eine Krähe nicht. Die Schädelftätten 

Und Scindergruben find dein Element; 

Dor deinen Frähzenden Motetten 

Erſchrickt das Ohr; die kleinern Vögel retten 

Nur felten fih vor deiner Mordbegier; 

Und follte dich nicht alle Welt mißkennen, 

Sp müßt’ ih ja nah Standsgebühr 

Dich einen Salgenvogel nennen.“ 

So fprah ih. — „Wie du willſt,“ verfeßt das eitle 
Thier; 

„Wenn du nicht loben kannſt, ei nun, fo fluche mir; 
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Das thut nichts, wenn ich nur verewigt werde.” 
Ihr lacht und denft ja doch, wie meine Krahe fpricht, 
Ihr Brüder Heroftrats! Iſt euch ein Schandmal nicht 
Auch lieber als ein Grab in unberühmter Erde? 
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Das lingebeuer. 


Die Thiere hatten einit auch ihren Salomon; 
Die Weisheit Ihmüdte feinen Thron, 
Und mit der Macht gepaart, verlich fie feinen Staaten 
Das volle Glück der goldnen Zeit. 
Das Kauftrecht war verbannt; Die Schranzen und Magnaten, 
Sonft Räuber, heuchelten Gerechtigkeit. 
Der ſchlaue Fuchs ſchalt auf die Hühnerdiebe, 
Und felbft der Tiger pries die Bruderliebe. 
Einft wurde doch die Ruh’ getrübt. 
Der Bär, als Neichöfisfal, erhob mit drallem Schritte 
Und ernftem Blie fi in des Divans Mitte. 
„Ein großer Srevel ward verübt,” | 
Sprach er zur Majeftät: „ein fremdes Ungeheuer 
Vergoß mit umerhörter Wuth 
Heut eines Rehs und eines Keulers Blut; 
Allein dein Lieber und Getreuer, 
Held Iſegrim, verfolgte feine Spur, 
Und bat lebendig es gefangen. . 
Hier ift ed, um von dir fein Urtheil zu empfangen.” — 
„Wer bift du?” rief der Schach. — „Der König der Natur, 
Ein Menſch,“ erwidert ed, „und ihr ſeyd meine Sklaven.“ 
Der Großherr winkte. „Sperrt ihn ein,” 
Sprach er, „ed würde graufam ſeyn, 
Am Leben einen Narr'n zu ftrafen.“ 
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Der Luchs und der Maulwurf. 


Ein Luchs, der, glaub’ es, wer da mag, 
Die Alten fagen es, durch Bohlen und durch Mauern, 
Wie durch ein Kenfter gudt, ſaß hinter einem Hag, 
Um einem Wildpret aufzulauern. 
Hier fah der thierifhe Bandit 
Ein Streifhen Erde fanft erbeben, 
Und einen Maulwurf fih aus ihrem Schooß erheben. 
„Ei, guten Tag, Herr Eremit!” ' 
Rief er dem Gnomen zu; „wie ftebt ed um das Leben? 
Doch, wer nicht fieht, der lebt ja nicht, 
Und Zeus war nicht bei Troft, als er dir armen Wicht 
Die Leichenexiſtenz gegeben. 
Es wär ein gutes Werk, wenn dir mein Zahn 
Den Garaus machte.” — „Gott bebüte! 
Noch wandelt mich die Luſt nicht an,” 
Sprach jener, „deine große Güte 
Zu nüßen. Zwar mir fehlet dag Geſicht; 
Doch Zevs erfeßte mir dad Augenlicht 
Durch ein gefchärftes Ohr. Gleich ist erkannte 
Es ein Geräufh, das dir Verderben droht” — 
Ein Jäger war’d, der feinen Bogen fpannte: 
Run fchnellt er los — und Argus Luchs ift todt. 
Die Vorficht theilet ihre Gaben 
Zwar ungleich aus; doch nur ein Thor 
Wirft Andern ihre Mängel vor, 
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Um mit Talenten hochzutraben, 
Wobei er, was ihm fehlt, vergißt. 
Kein Welen darbet; alle haben, 
Was ihnen nöthig iſt. 


— — — — — · — 
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Die Sardelle und die Aufter. 


„Wie kommt's? nur felten zeigft du dich,“ 
So fagte die Sardelle 

Zur Auſter. — „Arbeit heftet mich 

An meine dunfle Zelle.” — 

„Et, bringft du denn auch was zu Stand, 
Du Prahlerin?” — „Den Diamant 

Des Oceans, die Perle.“ 
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Der Tiger in der Sölle. 
An Luce. 


Auch für die Thiere fchuf Zeys ein Elyſium 

Und einen Tartarus. Zwar fchweigt Aeſop zur Sadıe; 
Doch es erräth fich leicht warum: 

Er fürdhtete der Pfaffen Rache. 

Da lob’ ih mir mein Säkulum, 

Das nicht mehr an Symbolen Elaubet, 

Und was ich will, ſey's noch fo dumm 

Und noch fo ketzeriſch, zu fagen mir erlaubet. 

Doch nun zu meinem Tert. Gin thierifher Tyrann, 
Ein großer Tiger ward durh Nauben und dur Morden 
Der Schreden feines Gaus. Er würgte ganze Horden, 
Und was des Dgers Grimm entrann, 

Verkroch fi in entlegne Steppen. 

Umfonft befahl der Leu ihn vor Gericht zu fchleppen; 
Er fpottete mit frebem Witz 

Des Großfultans und der Zuftiz. 

Einft frag das Ungethüm fogar auch feine Jungen 

In einem Anftoß ledrer Wuth; 

Die fihre Mutter war zum Schuß der Kleinen Brut 
Auf ihre Geſchrei herbeigefprungen; 

Auch fie erlag in ihrem Blut. 

Doch biß fie frerbend ihn noch in die Kehle, 

Und eh der Tag verging, fuhr feine ſchwarze Seele 
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Mit Brüllen in die Unterwelt. 

Ein Dogge, der Merkur des Schattenreichg der Thiere, 
Führt ihn vor den Senat. Die Richter find drei Stiere, 
Die den Gott Apis einft mit Würde vorgeftellt. 

Der Mörder ward verhört. Er trokte den Archonten, 
Die fih auf ihrem Thron vor Sorn kaum halten konnten. 
„Nein,“ rief der Prafident, „ein folher Böfemicht 

Kam ung, feitdem ung Zend die höchfte Richterftelle 
Berlichen hat, noch niemals zu Geftcht: 

Man führ’ ihn in die Menſchenhoͤlle!“ 


Das Eompliment, mein Freund, war nicht fehr fchmei: 
chelhaft 
Für ung, die wir fo ſehr mit unſrer Würde prahlen. 
Doch was verfehlägt das unfern Sannibalen? 
Die haben ja den Orkus abgeichafft. 


Tfeffet,-poetifite Verfe 1 27 


Der Weichs : Adler. 


„Wo haft du,” ſprach zum beutfchen Aar 
Der Hahn aus Gallien, „dad Paar 
Getrennter Köpfe her?” — 

„Ein Paar? Seit wann haft du den Staar? 
Beſieh mich recht,” verfeßt der Aar, 

„Sch babe wohl noch mehr.“ 


— — — an no — 
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Der Kater und die Fledermaus. 


Ein Wittwer hielt ſich einen Staar, 
Der ihm fein Weib erfeßen follte, 
Dem er noch tägli Thränen zollte. 
Ein Kater nahm den Schwäßer wahr, 
Erfah die günftige Secunde, 
Und fraß ihn auf. Bon Zorn entbrannt, 
Mit einem Knittel in der Hand, 
Und Fluh und Tod im blaffen Munde, 
Kief der Patron den Mörder nach, 
Der — was gelobt man in der Stunde 
Der Angft niht? — ihm beim Zeus verfprad: 
Würd’ er ihm diefen Streich vergeffen, | 
Nicht einen Vogel mehr zu freffen. 
Der Mann gewährt die Amneftie; 
Er war im Grund fein Zeind der Kaßen, 
Und Murner fing ihm feine Naben. 
Er dankt’ ihm mit gebognem Knie, 
Und wiederholte fein Verfprechen. 
Kaum fing die Naht an einzubrechen, 
Sp ging er auf den Anftand aus. 
Don feiner Kauer auf dem Dache 
Entdedt er eine Fledermaus. 
Sein Appetit erwaht. „Die Sade 
Iſt kiplig,” fprach er, „und mein Schwur.... 
Doch er betraf, die Vögel nur. 
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Nun ja, der Anoten läßt fi loͤſen: 
Das schier dort ift ein Zwitterweſen, 
Ein Doppellauter der Natur. 

Des Vogels Leben will ich friiten, 
Die Maus nur fülle meinen Bauch.“ 
So fprad er, und fo that er auch. 
Es leben alle Eafuiften! 
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Der Goldfifch und die Nachtigall. 


Ein Soldfifh, deflen glasner Kerfer 
Dem Bauer einer Nachtigall 
zur Seite hing in Phanors Erfer, 
Erhob bei ihrer Hymnen Schall 
Den Kopf aus feiner naffen Sphäre. 
„Freund,“ rief die Nachbarin ihm zu, 
„Du fingft nicht; warum bift denn du 
Hier eingefperrt?”" — „Zu dieſer Ehre 
Verhalf mir meines Nodes Pracht,“ 
Sprach er; „du fennft die Zaubermacht 
Des Golded auf des Menſchen Seele.” — 
„Ja fo,” verfeßte Philomele; 
„Allein ift denn dein Mod von Gold?” — 
„Nicht doch! fonft wär’ ich längſt gefunden.” — 
„Was bat man denn damit gewollt?” — 
„Man hat ihn fchön und rar gefunden, 
Weil er dem Gold an Farbe gleicht; 
War er, wie deiner, braun, vielleicht 
Wird’ ih mich noch im Ganges wiegen.” — 
„Ach!“ fiel die Sängerin ihm ein, 
„Warm hab’ ich nicht ftetd gefchwiegen? 
Sp fünnt’ id noch im Freien fliegen.“ 
Sa wohl; um nicht verfolgt zu ſeyn, 
Mus man in dunkler Stille leben, 
Und fih durch Fein Verdienſt erheben. 


— 
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Die Raninchen und Die Rölfin. 


Cine Woͤlfin, unglüdfhwanger 
Streifte fie durch Feld und Hain, 
Brach in den Kaninchenanger 
Eines oͤden Burgfialld ein. 


Friedfam, in verborgner Stille, 
Lebte bier die Colonie, 
Und genoß in reicher Fülle, 
Was ihr die Natur verlieh. 


Ploͤtzlich floh der fihre Friede. 
Schreden, raus und Untergang 
Zogen mit der Eumenide, 

Als fie in die Zeftung drang. 


Zwar des Voͤlkchens Kellerftuben 
Schüßten ed; doch Hungersnoth 
Rief fie Faum aus ihren Gruben, 
Ach! fo fanden fie den Tod. , 


Täglich wuchſen ihre Plagen, 
Große ftraft kein Halsgericht, 
Und der fchwachen Unschuld Klagen 
Hört oft felbft der Himmel nicht. 
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„Brüder! laßt mich für euch fterben!” 
Nief zulegt mit Römermuth 
Flint, ihr Hetmann; „vom Derderben 
Mettet euch vielleicht mein Blut.“ 


„Bis auf eine dDinne Rinde 
Höhlt mir den bewachsnen Grund.” 
Sprach's. Nom Greife bid zum Kinde 
Schanzet Alles an dem Schlund. 


Kaum erreicht er Brunnentiefe, 
Als der Held dad Dach befteigt, 
Und fi ftellt, ald ob er fchliefe, 
Bis die Mörderin fich zeigt. 


Grinzend fommt fie hergefprungen; 
Flint entwifcht, die Gruft flürzt ein, 
Und das Unthier wird verfchlungen. 
Auch die Lift kann Tugend ſeyn. 


— — — — 
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Der Summer. 


Ein Krebs, nicht weit vom Ocean 
Sn einem Eleinen Bad) geboren, 
Traf, in Betrahtung einft verloren, 
Am Ausflug einen Hummer an. 
Er wid zurüd; vor einem Sterne 
Der erften Größe ftehet man 
Sn einer ebrfurchtsvollen Ferne. 
Doch bald wird feine Furcht verbannt. 
Dreift, wie Bellerophon Ehimären, 
Betrachtet er ihn unverwandt, 
Zumal die ungeheuren Scheeren. 
Itzt wagt er’s näher bin zu gehn: 
„Sep mir gegrüßt, erlauchter Ahne! 
Mich freuet Höchlih dich zu fehn.” — 
„Wie?“ rief im Ton der Großfultane 
Der Bürger der gefalznen Fluth, 
„Seit wann erhob der Uebermuth 
Dich, Zwerg, zu meinem Anverwandten?“ 
„Se nun,” fprach diefer zum Giganten, 
„Ih mag vom Kopfe bis zum Schwanz 
Dich muftern, fo ericheinit du ganz 
Als Krebs vor meinem Späaherblide; 
Nur dag du ftärfer bift als ih.” — 
„Wie freh! was halt mich, Daß ich Dich, 





31 


Du Wurm, zur Probe nicht erdrüde?” 
„Pfui!“ ſprach der Zwerg, „dann wärft du doch 
Nicht mehr ald ich.“ Er ſprach's und kroch 
Wohlweislich in fein Koch zurüde. 


— — — — — 


Die Gemſe und das Murmeltbier. 


Zur Gemfe fprah das Murmelthier: 
„Wenn du dich fo von Klipp auf Klippe 
Umberfhwingft, fieh, fo fhwindelt mir; 
Mich dünkt, du fpringeft in die Hippe 
Des Todes.” — „Freund, mir ift nicht bang; 
Es ift fo mein gewohnter Gang,“ . 
Derfeßt die Gems. — „Ei was! ich wette, 
Du brichſt mit nachftem das Genid; 

Du thuft, ald wenn dich das Geſchick 
Mit Flügeln ausgerüfter hätte.” — 
„Die hab’ ich,“ fprach zum armen Wicht 
Die Gems, „allein du fiehft fie nicht.” 
So koͤnnte traun in unfern Tagen 

Dft das Genie vor dem Gericht: 

Der fcheelen Ariſtarchen fagen: 

Ihr feher meine Flügel nicht. 





Der Löwe und der Elephant. 


Dom Perſer Schah war König Leu 
Einft mit dem Elephanten 
Gefangen und zur Sklaverei 
Verdammt. Bei Kronverwandten 
Trug fih der Fall wohl eher zu; 
Die Herren haben feine Ruh, 
Ihr Zeitvertreib ift balgen. 


Ein Felſenhaus verihloß das Paar, 
Mit dichtem Erz vergittert. 
Kaum nimmt der Leu den Kerker wahr, 
So fhäumet er und wittert 
Wie Zeus, wenn er den Erdball ſchilt, 
Und auf das bebende Gefild 
Die Donnerfeile ſchleudert. 


Allein umfonft ift feine Wuth, 
Geſtumpft find feine Zähne, 
Der wunden Stirn entftrömt das Blut 
Auf die gefträubte Mähne. 
Der Elephant fah königlich 
Auf ihn herab. „Du jammerſt mich,“ 
Sprach er, „du kannſt nur herrichen.” 
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Der Marder und der. Kater. 


Ein Marder ftahl fih in ein Hühnerhaus; 
Die Colonie entfloh. Ein Neft vol Stier 
Entfhädigte den Dieb; er fog fie aus, 
Und ichlich davon. „Verdammtes Ungeheuer!“ 
Rief ihm ein Kater nah; „nein, das ift unerhört; 
Ein kommendes Gefchlecht haft du im Keim zerftört. 
Unfihtbar lag ein Huhn in jeder Schale, 
Und das verfhlangft du, Cannibale!“ 
Der Marder hörte ſtil dem Nathan zu; 
Itzt unterbradh er ihn: „Nur eins haft du vergeffen: 
Sch ſoff die Eier ans, die Hühnchen hättet du, 
Herr Bruder, feiner Zeit gefreffen.“ 


Die zween Hirſche und der Wolf. 


Ber Menſchen nicht allein, 
Auch bei dem Wild im Hain 
ft Eiferfucht die Quelle 

Erbitterter Duelle. 
Einft balgten fih voll Wuth 
um eine ſchlanke Dirne 
Zween Hirſche bis aufs Blut. 
Nichts glih an Aug und Stirne 
Dem Abgott ihrer Blut. 
Auch Fämpfte mit Achillen 
Im troiſchen Gefild 
Um Frau Helenens willen 
Fuͤrſt Hektor kaum ſo wild, 
Als eines Schmalthiers wegen 
Die zween verliebten Degen. 
Sie kannten ſich nicht mehr, 
Und ſchlugen wie die Thoren 
So lang ſich um die Ohren 
Mit ihrem Horngewehr, 
Bis die verſchraͤnkten Zacken 
Feſt in einander ſtacken 
Und jeder ſelbſt ſich fing. 
Nun fträndten fie den Naden, 
Ihr toller Grimm verging, 


Sie rangen um die Wette 
Nach Freiheit; doch die Kette, 
Daran, wie Klett’ an Klette, 
Ihr Ich zufammen hing, 
War gar nicht los zu bringen. 
Itzt eilt ein Wolf heran, 
Den Kämpfern beizufpringen: 
Er fletfchte feinen Zahn, 

Und wie Held Alerander 

Den Knoten einft zerhieb, 
Riß fie der Lammerdieb 

Sp glüdlic aus einander, 
Daß vom Arhletenpaar 

Im blutgetränften Haine 
Bald nichts mehr übrig war, 
Als rauchende Gebeine. 
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Die Iinterbändler. 


Schach Löwe feritt mit Sultan Leopard 
Um einen Wald. Der Streit war lang und herr, 
Bis endlich doch dem Schach das ftete Blutvergießen 
Ein Bißchen läftig fiel. Nun ward der Fuchs ernanut, 
Um mit dem Leopard den Grenzverein zu fchließen. 
„Du bift,” fprach der Monarch, „ein ſchlauer Fant, 
Und wirft mit aller Kunft ihn zu betrügen wiſſen.“ — 
„Das geht nicht an,” ſprach er, „waͤhl' einen andern Math, 
Herr König, denn durch mich wird das Gefchäft verdorben.“ — 
„Wie ſo?“ verfeßt der Shah. — „Ei,“ ſprach der Diplomat, 
„Sch habe mir, als Schelm, zu großen Ruhm erworben.“ 


— — — — — 


Der junge Fuchs. 


Gin Fuchs, den erft vor wenig Tagen 
Sein Vater mündig ſprach, ging auf den Anftand aus, 
Und brachte zum Beweis für fein Talent zum Jagen 
Ein fettes Rebhuhn mit nach Haus. 
Der Sieg madt ſtolz; der junge Nimrod glaubte 
Bereits der erfte Held des Walds gu fepm. 
Und troß des Vaters Rath z0g er nun ftets allein 
Huf Kapereien aus und raubte 
Sp kühn, fo frech beim hellen Sonnenſchein, 
Daß er den ganzen Gau in Furcht und Schredien feßte, 
Indeß der Vater ftets mit ſchlauem Vorbedacht, 
Und immer nur bei dunfler Naht, . | 
Der Bauern Hausgeflügel hetzte. 
Einſt lenkte diefer feinen Lauf 
Nach einem Meierhof. Der fee Knappe 
Sqhleicht unbemerkt ihm nach. Jagt er ein Wildprer auf, 
Denft er, fo fpring’ ich flugs herbei und ichnappe 
Den Fang ihm vor der Schnauße weg. 
Der Alte blieb auf einem Steg, 
Der auf ein Hofgut ſtieß, ein Weilchen ftehen; 
Dann zog er haftig weiter fort. 
Der junge Hannibal betrat nun auch den Ort 
Und ſtutzte. „Hab' ich vecht gefehen?“ . 
Rief er auf einmal aus. „Ja wohl, beim großen Pan! 


Dort fchläaft ein weißer Puterhahn, 

Geduckt im mondbeftrahlten Srafe. 

Ei, ei! wo Hatte nur Papachen fein Geficht, 

Und feine hocherfahrne Nafe? 

Doh mir entwifcht die Beute nicht.“ — 

Er fällt darüber her. Mit einem lauten Analle 
Springt eine Feder los, die ihm ein Bein zerbricht. 
„Ah, Vater!” feufzt der arme Wicht, 

„Ih fah den Köder, du die Kalle.” 


Heffel, poetifche Werte, 1. | 24 
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Die Ameife und die Grille. 


„Ei, finge, finge, finge nur!“ 
So fhmaht, auf der ſchon Eahlen Flur, 
Im ernften Tone der Sibylle, 
Die Ameif auf bie frohe Brille. 
„Bald ift der Winter vor der Thür, 
Und dann?” — „Ei nun, dann fterben wir,” 
Derfeßt die Grille: „du mit Sammer 
In deiner vollen Speifefammer; 
Ich, nah genoff’nem Sreudenmahl, 
Mit Lobgefang im leeren Saal.“ 
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Der Löwentrabant. 


Des Leuen ungerathner Sohn 
Trieb durch das Volk, das er verführte, 
Den alten Vater von dem Thron, 
Auf dem er wie Saturn regierte. 
Indeß ließ ihm der Abſalon 
Die Freiheit, ſein Exil zu kieſen. 

Als er vom Hof entwich, verkroch 
Der Schranze ſich, der geſtern noch 
Ihn laut als einen Gott geprieſen. 
Selbſt ſeine Vettern flohen ihn; 

Der Dogge zwar blieb ihm zur Seite, 
Doch gab er bloß ihm das Geleite 
Bis vor die Burg und ließ ihn ziehn. 
Der Löwe ſah die Sklavenſeele 
Erbarmend an; er drang allein 

In einen dunkeln Palmenhain, 

Und lag fih eine Felfenhöhle 

Zur Wohnung aus. in Bögelein, 
Das, als er auf dem Chrome lebte, 
Ihn ſchon, doch unbemerkt, umfchwebte, 
Und fchweigend ihm gefolget war, 
Bot nun fi feinem Auge dar. 


* Indicator, ein kleiner Vogel, der ſich immer in der Nähe ded Löwen 
aufhält. 


„Wie!“ rief der Leu mit einer Zähre: 
„Mein Eleiner Freund, du folgteft mir? 
Warum?’ — „Weil ich,“ ſprach er, „in dir 
Den Weifen, nicht den Sultan ehre.” 


Auch ung, wenn in den Friedenshain 
Wir, nah volldrachter Pflicht, allein 
Und oft mißkannt, entweihen wüſſen, 
Begleitet fol ein Voͤgelein; 

Es heißt: ein freudiges Gewiſſen. 


Der Strauß und das @ichborn. 


„Verkehrte Welt, du bift dem Ende neh! 
Der Vierfuß flieget, troß den Vögeln, 
Und ich, der Vögel Fürft, muß längs der Erde ſegeln.“ 
So rief ein Strauß, ald er ein Eichhorn fah 
Behend von Baum zu Baum fih fehwingen. 


„Dir, Gaukler,“ fuhr er fort, „dir hilft (mit rebten Dingen 


Geht ed unmöglich zu) gewiß der Urian.” — 

„Ei, ſchönen Dank für deine Eomplimentel“ 

Verfeßt der hüpfende Eompan. 

„Man darf Fein Zaubrer feyn, um nicht wie Gans und Ente 
Und (hier gefagt, wir find allein) | 

Wie du, Herr Flügelmann, am Boden hin zu fchweben. 

Du fiehft es, beffer iſt's, um fih empor zu heben, 

Klein und gewandt, als groß und plump zu fepn.” 


‘ 
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Das Thierſtück. 


Ein Freund von Thiergemälden war 
Der Wildgraf Mar. Einft mußte gar 
Ihm Dietrich einen Efel malen. 

Her Künftler ließ für feine Muͤh' 
Achthundert Gulden ſich bezahlen. 
Entzädt fah Grauchen das, und fchrie 
So laut, als horchten beide Welten: 
„Achthundert Gulden die Eopie! 

Was muß nicht erft das Urbild gelten!“ 
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Der junge Safe. 


Mit ernſtem Schritte, wie der Held 
Von Manche, Fam ein junger Haſe 
Nah Haus, und feine wunde Nafe 
Schien laut zu rufen: flaune Welt! 


„Du biuteft, Neffe qu fprach ein Greis 
Zu ihm. „Was hat fi zugetragen?” — 
„se num! ich habe mich gefchlagen,,“ 
Verfegt er, „und der Kampf war heiß.“ 


„Was!“ Tief die ganze Sippſchaft aus, 
„Geſchlagen? Wie! mit welhem Feinde? 
Mit einem Hund?“ — „Ab, lieben Freunde! 
Mit einer ungehenern Maus.“ 





Der Capann. 


Die Vögel gingen vormald auch 
Auf Schulen; ihre Profefforen 
Erwählte ftets, nad Landesbrauch, 
Der Aar im Rathe der. Ephoren. 
Einft ging ein Lehrſtuhl auf; da trat, 
Im erften Glied der Poftulanten, 
Auch ein Capaun vor den Senat, 
Und mit dem Stolze des Pedanten 
Sprach er: „Wo hat ein Candidat 
Mehr Recht zur Padagogenwürde 
Als ih? Mic überhebt mein Stand 
Des Chejohs, der Vaterburde; 
Er heißt mich jedes fremde Band 
Als Feffel meiner Thatkraft fichen, 
und“ .... „Wie!“ fiel ihm der Adler ein, 
„Du kannt, fagft du, nicht Vater fenn, 
Und winft doch Andrer Kinder ziehen? 
Nein, guter Freund, das geht nicht an! 
Bir würden und zur Fabel machen. 
Am beften taugft du für den Hahn, 
Um feine Weiber zu bewachen.“ 
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Der Franke Tiger. 


Ein Tiger lag, zwar alt, doch gar nicht lebensſatt, 
Boll Schwermuth an des Grabes Schwelle. 
Der Pavian, fein Hippokrat, 
BVerfchrieb ihm eine Kur von der Gazelle 
Gewuͤrzter Muttermilh. Der Patient 
Befahl dem Arzt, die Amme vorzuladen. 
Er ſucht und finder fie. Nach einem Sompliment 
Bon feines hohen Goͤnners Gnaden 
Trägt er ihr feine Botfchaft vor. 
Sie hört ihn ruhig an. „Darf ich ein Wörtchen fragen?” 
Sprach fie zulegt. — „Bin lauter Ohr.” — 
„Hat dein Patron in feinen alten Tagen 
Noch Klauen?” — „Allerdings!“ — „Auch Zähne?“ — 
„Wie mir fcheint, 
Sp kann ihm höchftens Einer fehlen.” — 
„Gut, daß ich's weiß. Ude, mein Freund, 
Sag’ ihm, ich laſſe mich empfehlen.“ 


— — — — — 
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Die Beſcheidenheit. 


„Ich bin kein Sänger, meine Kehle,“ 
Sp fprah zur Nachtigall der Pfau, 
„Iſt, deutſch zu fagen, etwas rauh.“ — 
„Ich bin,“ verfehte Philomele, 
„Nicht fhön, drum iſt die Einſamkeit 
Mein Wohnfiß.” — „Die Befcheidenheit,“ 
Rief Pallas Vogel, „macht euch Ehre. 
Allein, wie würd’ es um fie ftehn, 
Wenn Fräulein Philomele fchön 
Und Junker Pfau ein Sänger wäre?” 


379 


Der Fuchs und der Bär. 


Ein Fuchs verirrte fih in eines Bären Höhle. 
„Verwegner Dieb! was thuft du hier?“ 
Nief der Patron ergrimmt, und nahm ihn bei der Kehle. 
„Si, Herr,” entgegnet er, „ich bin der Hofconrier, 
Gefandt, dir den Beſuch des Löwen anzufagen. 
Doch halte mich nicht langer auf, 
Ich muß mit unverweiltem Lauf 
zum Wolf die gleiche Kunde tragen.” 
Der Schalt entwifcht und flieht, indeß der Bär 
Für feinen hohen Gaſt ein Sompliment fEudiret. 
Ein großer Name that oft mehr, 
His felbft der Große, der ihn führer. 


Der Schmetterling und Die Biene. 


„Wenn doch,” fo ſprach mit rafcher Energie 

Ein bunter Schmetterling zur Biene, 
Die neben ihm auf einer Balfamine 

Ihr Srühftüd nahm, — „wenn doch dag Rabenvieh, 

Die Raupen, in der Hölle wären! 

Wohin fih meine Flügel Eehren, 
Wohin mein Auge blikt, fo find’ ich fie. 

Hier freſſen fie des Oelbaums frifhe Bluͤthen, 

Und opfern dort ein Kohlbeet ihrer Wuth. 
Ach, welche Polizei! ich ſollte hier gebieten; 

Mein Urtheil wäre Tod für die gefammte Brut, 

Und für den Herrn des Gute die Staupe.” — 

„Recht!“ ſprach die Biene, „recht! ein häßliches Geſchmeiß, 
Wie Jedermann, und du am Beten, weiß, 

Denn geftern warft du felbft noch Raupe.” 


— —— nn — ⸗— 
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Der Pudel und der Seehund. 


Ein Pudel, der es in des Tauchers 
Beliebter Kunft fo hoch gebracht 
Als fein Patron, ein Schout by Nacht 
Aus Haarlem, in der Kunft des Schmanders, 
Saß hungernd an dem Dcean 
Und machte, wie Domlitian, 
Sich eine Luſt mit Sliegenfangen. 
Da kam aus Thetis naſſem Reich 
Ein Fremdling, an Geftalt ihm gleich, 
Ein Seehund, auf ihn zugegangen. 
Der Pudel, höflich, wie man weiß, 
Sprang auf von feinem Ruheplatze, 
Beroch des Vetters naffen Steiß, 
Und reichte traulich ihm die Tatze. 
Nah manchem fchönen Sompliment, 
Das ich, doch ungern, übergehe, 
Sprach der Artift vom Continent: 
„Du biſt ein Taucher, wie ich fehe; 
Auch ich befiße das Talent, 
Mich in die Fluthen zu verfenten, 
Und filhe Laften, fieben Pfund 
Und ſchwerer noch, aus ihrem Grund. 
Auch hat mein Herr, wie leicht zu denken, 
Mich lieber, als ſein eignes Weib. 


Du fhweigeft; fchein ich aufzufchneiden? 
Wohlen, laß ung zum Zeitvertreib 
Verfuhen, welcher von ung Beiden 
Sm Meer am längften haufen kann.“ 
Er ſprach's, und warf fih in die Wogen. 
Der Seehund, der ihm nachgeflogen, 
Traf ihn im Schoß des Abgrunds an. 
„Komm, Vetter, laß dich von mir führen; 
Ich will,” fpradh er, „in meinem Haug 
Mit frifhen Auftern dich traftiren.” — 
„Ih danke dir für deinen Schmauß,” 
Rief Ihon auf halbem Weg der Better. 
„Ade! der Athem geht mir aus.” 

Sp ängftlich fucht beim Hagelwetter 
Kein junges Reh die Felfenkluft, 

Als unfer Held die freie Luft. 

Ihn fand nach einer Viertelftunde 

Der Seehund noch mit offnem Munde 
Am Ufer. „Arme Kreatur!“ 

Sprach er zu ihm, „Du haft vergeflen, 
Daß mit den Schülern der Natur 

Sich die der Kunft vergebens meſſen.“ 


Der Mammutb und der Elephant. 


Im Reich der Schatten traf der Elephant 
Den Mammuth an. Er war ihm unbekannt. 
Betroffen, ſich auf einmal klein zu ſehen, 
(Auch in der Unterwelt verdrießt das große Herrn) 
Blieb er verftummt ein Weilchen vor ihm ftehen. 
Doch er befann fi bald. „Freund, welcher fremde Stern 
Hat dich erzeugt?" fo fragt er den Giganten. 
„Das Erdenrund.” — „Nun, dad begreif ich nicht. 
Wie ging ed zu, daß wir und gar nicht Fannten? 
Du kamſt mir niemals zu Geſicht. 
Auch hat man nie von dir gefprochen.” — 
„Schon langft erlofh mein Stamm, dies löst das Näthfel dir; 
Allein feit Eurzem fpricht die halbe Welt von mir. 
Die Menſchen fanden meine Anocen, 
Und nun zankt die Gelehrtenfchaar 
Sich matt und heifh, um, was ich war, 
Und was ich nicht war, auszumachen.” — 

„Gut,“ ſprach der Elephant, „darüber Fannft du lachen. 
Ich kam fo leicht nicht weg. Zum Slüde ftarbt ihr aus; 
Sonft würdet ihr fhon mehr vom Herrn der Schöpfung willen. 

Auf meinen Nüden bauten fie ein Haus, 
Du würdeft gar ein Dorf auf deinem tragen müffen.“ 


Die gelbe Nofe. 


- „Sib mir, o Mutter,“ alfo bat 

Einft Floren eine kaum dem Schooße 

Des Nichts entftiegne weiße Roſe, 

„Gib mir der Schweiter Incarnat.” — 
„DBegnüge, Kind, dich mit der Gabe, 
Die ich dir eingebunden habe. 

Der Unfhuld Farbe Ihmüdt dich ja,” 
Sprach Flora fanft. Doch wer bekehret 
Ein Herz, das Eiferfucht bethöret? 

Sie murrt, fie Ihmollt. Als Flora fah, 
Dap fie die Mutterhuld mißbraudte: 
„Run wohl!” rief fie ergürnt und hauchte 
Sie an. „Sp nimm, anftatt des Kleide 
Der Unfchuld, dag zu deinem Looſe, 

Was dir gebührt -- die Tracht des Neide.“ 
Und fo entitand die gelbe Roſe. 


Der Freier. 


Der Phönir war (ih nicht allein, 

Auch Leffing fagt es) herzlich müde, 
Sp einzig, wie faum der Chronide, 
Sm Reich der Wirklichkeit zu feyn, 
Und nahm fih vor, fih zu vermählen; 
Mir wen? dag war die Schwierigkeit. 
Der Herold der Unfterblichkeit: 
Muß feine Braut im Himmel wählen, 
Denft er, und fhwingt mit gutem Wind 
Sich auf, nach einem fohönen Kind 
Aug dem Olymp fih umzufchauen. 
Ein Zauberbild von Junos Pfauen 
Bot feinem Blick zuerft fich dar. 
Der Freier fand fie reizend zwar, 
Doch ſtolz und eitel zum Empören. 
‘pt ließ fich ihre Stimme hören; 

. Kein Rabe kann fo albern krähn. 
„D weh!” rief er, „bei ſolchen Braͤuten 
Muß man den Zeus um Taubheit fiehn. 
Wenn Stolz und Dummheit fie begleiten, 
So ift die Schönheit nicht mehr fchön.“ 
Er eilt aus dem Gemach der Here, 
Um jih im Schloßparf umzufehn, 
Und jteht auf feinem Belvedere, 

Pieffel, portiihe Werte. I 25 


Der Eiche, Dios Adler ſtehn, 

Der ſich in einem Luftbad kühlte, 

Indeß fein keckes Töchterlein 

Mit feinen Donnerkeilen fpielte. 

„Sol ih,” ſprach er, „um diefe frein? 
Wie leicht Fann fie ihr Stand verblenden, 
Duck' ich mich nicht ald Knecht vor ihr, 
Die Blitze gegen mich zu wenden. 

Sie iſt zu. vornehm, weg von hier!” — 
Verſenkt in düftre Phantafien, 

Bemerkt er Pallad Eule faum; 

Sie faß in einem hohlen Baum 

‚Und brütete Sategorien. 

Zum Slüd zog itzt ihre Hevrika 

Ihn näher vor die fhwarze Höhle. 

Er fuhr, als er die Trage fah, 
Geihredt zurüd. „Der Reiz der Seele 
Erfeßet, was dem Leib gebricht,“ 

Sp denkt er; „beſſer iſt, ich wähle 

Die Weisheit, als ein ſchoͤn Geſicht. 
Allein laß hören, was fie ſpricht. 

Heil dir, du Freundin der Athene!“ 

So hub er an und neigte fih. — 

„Was für ein Nicht: ch ſtoͤrt mein Ich?“ 
Verſetzte die ergrimmte Schöne. 
„Hinweg mit dir! die Phanomene 

Mit Federn find mir efelhaft; . 

Ich lebe nur der Wiſſenſchaft, 
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Und ihr nur euern groben Sinnen.” — 
Mit Schreden floh der Bräutigam, 

Als hetzt' ihn Serberus, von binnen, - 
Und ale er wieder zu fich kam, 

Rief er: „Von allen Eheplagen 

Iſt der Pedantin Tprannei 

Doch wohl am fchwerften zu ertragen.” — 
Schon fhwebt der Schwur, der Sreierei 
Auf immer gute Nacht zu fagen, 

Auf feiner Zunge: fiehe, da 

Entdedt ihm eine Myrthenlaube 

Der Venus (von Urania 

Iſt hier die Rede) fronıme Taube. 

Ihr Blick voll fanfter Zärtlichkeit, 

Der Reiz der Unſchuld, der fie Ihmüdte, 
Selbft ihre holde Schüchternpeit, 

Kurz, alles was er fah, entzückte 

Den Phönir. Freudig bot er ihr, 

Bon Eros reinjter Glut getrieben, 

Sih zum Gemahl. „Du find’it in mir 
Nichts als ein Herz; ich kann nur lieben,” 
Berfehte fie, und ihr Gefiht 

Verbarg fih unter ihrem Flügel. 

„Wohl mir!” rief er, „mehr ſuch' ich nicht; ” 
Und Venus drückte felbft das Siegel 

Der Ewigkeit mit frober Hand 

"Auf das von ihr geweihte Band, 


— — — — — 





Das Einhorn. 


„Wer bift du, Fremdling? ſprich!“ fo fragte 
Ein Doctor jüngft ein feltnes Thier 
In Afrika. „Du irrft dich,” fagte 
Der Fremdling, „ih bin Bürger hier.” 


„So fprih, wer bift du?” — „Nun, ich dachte 
Ein Einhorn, fieh mir ins Geſicht!“ — 
„Du lügft, in Büffons :Thiergefchlechte 
Befindet fih das Einhorn nicht.” 


„Mag feyn! Doch ob ich bin, dag werde, 
Das muß ich willen.” — „Dummes Thier! 
Ich weiß es beffer, auf der Erde 
Gibt e3 Fein Einhorn, fag ich Dir.“ 


„Sp gibt es Narren,“ rief im Zorne. 
Das Thier und floh. — Der Doctor fehrie 
Ihm nah: „Ein Thier mit einem Horne 
Gibt es, ein Einhorn gab es nie.” 
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Beus und die Gans. 


Als der galante Gott der Götter 
Zur fhönen Leda ichlich, rief den verfappten Schwan 
Auf einmal eine Sand am ‘Chor des Schloßhofs an: 
„Ei, ei! wohin fo ſpät, Herr Vetter?” — 
„So ſchweige doch, verwünjchtes Rabenvieh!“ 
„Ich bin Gott Zeus,” ſprach er mit drohenden Gebärden. 
„Du Zeus? das ift ja hübſch,“ verfehte fie, 
„Sp kann ich wohl noch Juno werden.“ 
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Der Condor und der Adler. 


Bor Zeiten ging der König Aar 
Aus edler Wipbegier auf Reifen. 
Dies thaten vor ihm Hellas's Weifen, 
Und nah ihm Rußlands großer Czaar. 
Kein Wort von feinen Abenteuern! 
Sie fei'rte längft auf ihren Leiern 
Der Hofpoeten feile Schaar. 

Doch eines, das fie nicht erzählte, 
Weil es ein Staatsgeheimniß war, 
Das der Monarch der Welt verhehlte, 
Mach’ ih der Nachwelt offenbar. 
Einſt hielt in einem Fühlen Grunde 
Der hohe Waller Mittagsruh, 

Da flog aus einem Selfenfchlunde 

Ein Ungeheuer auf ihn zu. 

Ein Condor war’d, an deffen Seite 
Der Sroßherr fi ein Sperling ſchien. 
Er ftußt; doch ungewohnt zu flichn, 
Erhebt er muthig fi zum Streite. 
Mit Luft befhaut der Wiegand ihn 
Und ruft: „Ich biete dir den Frieden; 
Allein wer bift du, Feder Kant?" — 
„Im Himmel bin ich des Chroniden 
Bertallter Schildfnapp und Trabant,” 
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Verſetzt der Adler, „und bienieden 

Der Vögel Erbmonarch.“ — „Ih ftand,“ 
Sprach jener, „ftets in dem Gedanten, 
Ich fey hier König. Doch wohlen, 

Statt um die Herrfhaft ung zu zanfen, 
Leg ich durch einen Theilungsplan 

Die Fehde bei. Du, lieber Better, 
Dleibft im Olymp, was dir gefällt, 

Und ih Monarch der Unterwelt. 

Sahr wohl, und grüße mir die Götter!” 


Der Kater und die Nate. 


Am Indus glaubet alt und jung, 
Nach der Braminen Lehren, 
An eine Seelenwanderung; 
Sogar die Thiere nahren 
Den Srrwahn. Immerhin, er leiht 
Dem Sterblichen Unfterblichfeit, 
Drum halt’ ich ihn in Ehren. 


Bon ihrem Erbfeind aufgejagr, 
Verkroch fih eine Rabe 
In einen Schrank, Umſonſt zernagt 
Der fcharfe Zahn der Kabe | 
Das harte Holz. In fihrer Ruh 
Sieht ihr der Flüchtling fpottend zu 
Aus feinem feften Plage. 


„Wie!“ rief der Schall, „du glaubft wohl ga 
Ich könne mich, vermeffen, 
Ich, der dein Ohm ald Rabe war, 
Mein Fleifh und Blut zu freien? 
Ach, liebes Baͤschen, fomm, ih muß 
Mit einem heißen Vaterkuß 
An meine Brujt dich preffen.“ 





„Die neue Sippſchaft ſchmeichelt mir,“ 
Sprach jene zum Corſaren. 
„Indeß, Here Vetter, wollen wir, 
Die Küffe noch verfparen, 
Bis einft auch meine Seele wird, 
Vom Ratzenbalge losgeſchirrt, 
In einen Kater fahren.“ 


Das Kameel und das Trampeltbier. 


„gort! geh mir aus den Wege!“ 
So fprah an einem Stege 
Zum biedern Trampeltbier 
Einft das Kameel. — „Dir weihen?” 
Sprach jenes; „ei, wofür?” 


„Meinit du, daß unfer einer,” 
Rief das Kameel, „von deiner 
Berworfnen Kafte ſey? 

Du haft nur Einen Budel, 
und ich, ich habe zwei.” 


— — — — — 


/ 


Das Wallroſß, der Delphin und der Pavian. 


In der beſchilften Bucht, wo mit dem Ocean 
Der Niger ſich vermählt, lud einſt zum Freundſchaftsbunde 
Ein Delphin und ein Pavian 
Das Wallroß ein, das bald im dunkeln Grunde 
Des Stromes, bald auf dem beſonnten Strand 
Sein Weſen trieb. Das Bruͤderband 
Ward in der beften Form gefchloffen. 

Am lautften fhwur, mit aufgehobnem Bein, 
Das Wallroß, feiner Bundsgenoffen 
Vertheidiger in jeder Noth zu ſeyn. 

Drei Nächte waren kaum verfloffen, 

Sp trat der Fall fhon mit dem Delphin ein. 
Bon einem Hai verfolgt, rief er vor Angft um Hilfe 
Den Schußheren an; allein der Schußherr lag 
Laut fchnarchend auf dem Land im Schilfe, 

Und der Client fah feinen lebten Tag. 

Als bald hernach am ſtets gedeckten Tifche 

Des üppigen Geftads der Pavian 

Sein Frühftüd nahm, fah er aus dem Gebüfce, 
Wie ein Gefpenft, ſich einen Tiger nahn. 

Er fliehet und citirt aus allen Leibeskraäften 

Den hohen Bundesfreund mit banger Zuverſicht; 
Allein das Wallroß hört ihn nicht. 

Es wiegte fi, entfernt von irdifhen Gefchäften, 





Im Abgrund, den kein Sentklei mißt. 

Der arme Pavian fiel in des Tigers Klauen, 

Der ihm den Naden brach. Auch bei den Menfchen ift 
Nicht auf Amphibien zu bauen. 


Der Adler und die Matter. 


Auf eine Natter fiel, mit wilden Durft nah Blut, 
Ein Adler, und erhob mit ihr fi in die Lüfte. 
Doch eh er fie verichlang, ftach fie mit gleicher Wuth 
Den Mörder in die Bruft. Erftidt vom fehnellen Gifte, 
Stürzt er aus dem Olymp in einen Grund herab. 
Es fcheint, daß in der Welt der alte Lauf beftehe: 
Wer in der Tiefe raubt, der findet in der Höhe, 
Wer in der Höhe raubt, in einer Gruft fein Grab. 


Der Bielfraß, der Nimmerſatt und der Hai. 


Am Belt ftieß einem Nimmerfatt 
Ein Vielfraß auf. „Glück zu! wie fteht es um den Magen?” 
Rief diefer. — „Leider ziemlich matt. 
Die Zeiten find fo fehleht; mein öder Kragen 
Verſchließet nichts, als einen jungen Lachs,“ 
Sprach jener. — „Ah! was willft du fagen? 
Lin Fuchs, ein Rennthier und ein Dachs 
War heut mein Farges Mahl, mehr Eonnt’ ich nicht erjagen, 
Fiel ihm der Vielfraß ein. Jetzt bob ein Hai 
Den Schädel aus der Flut. „Ed ift an mir zu Elagen,“ 
Sprach er; „der Deean ift eine Wüſtenei, 
In der man Hungers frirbt; genoß ich in zween Tagen 
Mehr als ein Seepferd, einen Stöhr, 
Und fünf Matrofen, die dad Meer 
Ang Ufer trieb, fo fol der Donner mich erfchlagen.“ 


D hätte doch der königliche Held 
Aus Macedonien den Herren zugehöret! 
Er hätt’ auch gegen fie fich brüderlich beichweret, 
Daß keine Brüden in die Oberwelt 
Bon unferm Erdball ſich erheben, 
Hm feinem Appetit aud dort ein Zejt zu geben. 


— — —— — 











Der Wolf und das Lamm. 


Fu einen Tempel floh, von einem Wolf geheßt, 
Ein fettes Lamm. Der Wolf, Fein Freund von Kicchengeben, 
Blieb Huchend an der Pforte ftehen. 
„Das Dumme Ding!” fprad er zulebt: 
„Mir ift es zwar entwifcht; allein es hat vergeflen, 
Daß auch die Priefter Lämmer freſſen.“ 


| 


De Storch, die Ente, Der Tenthahn und 
der Pfau. 


Laut Elappernd pries die Morgenröthe 
Ein Storch auf einem Kirchendach; 
Flugs blied auf feiner Zauberflöte 
Ein Entrih die Santate nad. 


„Mordjo!“ rief ist in vollem Grimme 
Des Paitors Bild, ein Truthahn, aus: 
„Ihr Kreifcher, hatt? ich eure Stimme, 
Ich bliebe ftumm, wie eine Maus.” 


„Berdammter Kollerer!” fo Erähte 
Des Burgherrn Pfau. „Was fhmahit du fie? 
Ein andres wär's, wenn ich ed thäte; 
Doch Nahlicht ziemet dem Genie.“ “ 
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Die Ulme und die Eiche. 


Ein Ausbund fhöner Ulmen ftand 

Sm einem Thal mit einer Eiche, 
Der ftolzeften im weiten Reiche 
Der Saunen. Eine Rebe wand 
Sich an der Ulme fchlanfem Stamme 
Vertraut empor. So fchlinget ſich 
Der Säugling um den Hals der Amme. 
Die Dryas litt ed; mütterlic 
Bot einen Arm in jedem Zweige 
Sie felbft der Parafitin dar. 
Dies ward die Nachbarin gemwahr. 
Sie dünfte fih von befferm Teige, 
Weil Zeus der Eichen Schußherr war. 
„Wie Eannft du leiden, daß die Rebe, 

‚ Sie, deren Schidfal Kriehen tft, 
So frech fih bis zu dir erhebe? 
Doch, wer nur erfk ſich felbft vergißt, 
Der rechnet fih die Schmach zur Ehre.“ 
Sp ſprach die Königin: der Flur. " 
„Sch danfe für die fanfte Lehre,“ 
Berfeste jene. „Schade uur, 
Daß fie mein Herz nur halb verftehet. 
Ihm flüftert ein Orakel ein: 

Dfeffel, poetiiche Werte. I. 
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Bloß um der Schwähern Schuß zu feyn, 
Hat fo Kronion dich erhöhet.” 

Sie ſprach's, und bog den nächften Aft 
Noch mehr herab zum trauten Gaft. 


nn u 
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Das Schaf, der Wolf und der Bär. 


Ein Schäfhen fraß im bunten ‘Thal, 
Da kam ein Wolf heran. 
Ihn fah das Schäfhen und befahl 
Stil feinen Seift dem Pan. 


Schon fperrt der Wolf den Rachen auf; 
Doch plöglich wirft ein Bär, 
Sein alter Zeind, in vollem Lauf 
Sich auf den Räuber her. 


Sie balgen ſich; dad Schaf gewinnt 
Indeß die Zeit zu fliehn. 
Da heißt es wohl: zween Feinde find 
Oft Einem vorzuziehn. 


Der Schmetterling und die Epbemere. 


Mit einer Sphemere fand 
Ein Schmetterling an eines Baches Rand 
Auf feiner Kreuzfahrt fih zufammen. 
„Sep, Bafe, mir gegrüäßt! Aus welchem fremden Lund, 
Rief er ihr zu, „magſt du wohl ſtammen?“ — 
„Was fremd! ich lebe ja,“ ſprach ſie, „mein langes Leben 
Vom Kind bis zur Matrone hier.“ — 
„Iſt's moͤglich! jeden Tag, den uns die Goͤtter geben,“ 
Verſetzt der Schmetterling, „beſuch ich dies Revier, 
Und ſah dich nie.“ — Jetzt ſchlug die Uhr im Flecken. 
Die Ephemere bebt. „Zum drittenmale ſchon,“ 
Erſeufzet ſie, „vernimmt mein Ohr den Donnerton. 
Er rufet mich ind Grab.“ — „Verbanne deine Schrecken; 
Schon tauſendmal vernahm ich ihn.“ — 
„Schon tauſendmal! wo denkſt du hin? 
So alt iſt kaum die Welt.“ — „Dein Wort in Ehren, 
Allein du ſchwatzeſt wie ein Kind. 
Mein gutes Mütterhen, laß dich belehren, 
Daß dort im Fleden Thiere find, 
Die viele Sommer lang die Glocke ſchlagen hören.” — 
„Berfteh ich deine Sprade recht, 
Sp nähret diefe Flur ein glüdlihes Geſchlecht, 
Das niemals ftirbt.“ — „Dann hätt?’ ich dich belogen. 
Nicht doch! der Tod ift aller Loos. 
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Erſt heute hab ich noch auf dem beblümten Moos, 

Das ihre Gräber dedt, mir Nectar eingefogen.” — 

„Sie fterben, fagft du, Freund? Iſt dag auch ihr Gefchie 
So wüßt? ich nicht, warum dad meine härter wäre. 

Früh oder fpät; im letzten Augenblick 

Iſt beides eins.” — Hier ftarb die Ephemere. 


Der Ohrwurm und die Biene. 


„Wohin?“ ſprach eine muntre Biene 
zum Ohrwurm, der, indem Aline, 
Die Schäferin, im Grafe fchlief, 
An ihrem Schwanenhalfe lief. 
„Se nun! ing Ohr der fihern Dirne, 
Und, trügt mich meine Hoffnung nicht, 
So führt der Weg in ihr Gehirne.“ — 
„Ha!“ rief die Biene, „Boͤſewicht! 
Die Schandthat follft du nicht vollführen!“ 
Und von der Ahnung ungefchredt, 
Das Leben, das fie kaum geſchmeckt, 
Mit ihrem Stachel zu verlieren, 
Stach fie Alinen in die Hand. 
Sie fhauert auf; das Paar verfchwindet 
Mir gleiher Haft. Durch Zufall findet 
Es fih im Grad. Won Zorn entbrannt, 
Sprach nun der Wurm zur frohen Imme: 
„Die That, die du mit heil’gem Grimme 
Gerüst, begingft du felber.” — „Nein!“ 
Verſetzt fie; „Mord war dein Beftreben, 
Und meines, für der Unfchuld Leben 
Mich dem gewiffen Tod zu weihn.“ 





Der Nachtſchmetterling und das 
Kobanniswürmchen.. 


- Ein Sommervogel, ber bei Nact 
Umbherflog, wie gewiffe Schönen, 
Aus dem Gefchlechte der Phalanen, 
Sand einen Leuchtwurm, den die Pracht 
Des vollen Monde auf eine Matte 
Ins hohe Sras verfcheuchet hatte, 
Und fprah zu ihm: „Warum, o Freund, 
Haltft du fo forgfam dich verftedet? . 
Dies ift fonft nicht dein Brauch.” — „Mein Feind 
Dort oben, der aus Neid mich nedet,“ 
Ermwidert er, „ift Schuld daran. 
Kaum zeigt er fich auf feiner Bahn, 
So ſucht er fchon mich zu verdunfeln; 
Doch trübt ein Wölkchen nur fein Licht, 
Sp will ich defto heller funfeln.” — 
„Ei!“ rief der Vogel, „armer Wicht! 
Dein Feind dort oben kennt dich nicht.” 


Hört auf, zu des Parnaſſus Sternen, 
Als euren Neidern, aufzufrähn, 
Ihr Stümper; meint ihr denn, fie fehn 
Herab auf euch, Papierlaternen? 


— — — m — 


\ 
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Die Klapperfchlange. 


Zur Klapperfchlange ſprach ihr Kind: „Fürwahr, an Ruhm 
Gleicht in der ganzen Welt Fein Thier der Schlange; 
Ihr Zahn, ihre Speichel, felbft ihr Bli bringt um. 
Schon ihre Fährte macht fogar dem Menſchen bange.“ 
„Dein Lob ift viel zu ſchoͤn; du haft, mein gutes Kind,“ 
Sprah die Mama, „die Welt noch nicht gefehen, 

Denn leider muß ich dir mit Scham geftehen, 

Daß es auch Schlangen gibt, die gar nicht giftig find.” — 
So fpendet auch der Menſch fein Lob und feinen Tadel, 
Das Brandmal und den Lorbeerreis; - 

Der Neger malt den Teufel weiß, 

Und bei den Raͤubern gibt ein Bubenftüd den Adel. 











Der Zweikampf. 


Ein Britte fiel mit einem Dänen 
Sm Streit. Es war ein Hundepaar, 
Drum balgten fie fih mit den Zähnen. 
Was Urfach an der Fehde war, 

Das läßt fo leicht fich nicht errathen. 

Die Hunde, wie die Herrn Soldaten, 
Berriegen oft fih um ein Haar. 

Schon find des Sfandinaven Ohren 
Dem Schädel gleih. Schon hat der Held 
Aus Albion den Schwanz verloren, 

Und noch weicht Feiner aus dem Feld. 
Sie fuhren fort, fih zu zerfeben, 

Und wenn der Strauß geendigt Ichien, 
Sp fachte der Janhagel ihn 

Durch Schreien, Klatihen, Pfeifen, Hetzen 
Bon neuem an. Der Himmel weiß, 
Mer dem Gefecht ein Ende machte. 
Gewiß ift, daß der Gaffer Kreis 

Des Siegers und Beſiegten lachte. 

Dies trifft auch bei Gelehrten ein, 
An denen Geck und Schalt fi Fißeln, 
Wenn fie mit thrazifhen Scharmüßeln 
Den Tempel des Apoll entweihn. 


% 
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Der Specht und der Gärtner. 


Auf einem Apfelbaum rumorte 
Ein Specht, ein fonderbarer Gaft, 
Der mit dem Schnabel At um Aft 
Und bie aufs Mark den Stamm durchbohrte, 
Um kleine Würmchen auszufpahn, 
Die bier und da fi finden ließen, 
Der Gärtner fah den Spud; ihn ſehn 
Und fluhend auf den Gaudieb fchießen, 
War eins. Das mörderifhe Blei 
Schlug einen Fittig ihm entzwet. 
Er fill. „Belohnft du fo die Treue,” 
Sprach er, „womit ich von der Brut 
Der Würmer deinen Baum befreie?“ — 
„Ha!“ rief der Gärtner, blau vor Wuth, 
„Du fäuberft ihn von Wurmgezüchte, 
Und ſchadeſt zehnmal mehr als fie.” 
Wie manchen Specht zeigt die Gefchichte 
Der neuern Staatsöfonomie! S 
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Das Kätzchen. 


Gin unerfahrned Käbchen ſah 
Zum erftenmal den Mond in vollem Lichte prangen, 
Und fprach entzüdt zum Großpapa: 
„Sieb an der Dede dort den fchönen Kaͤſe bangen. 
O, hätten wir ihn doch!“ — „Ei, lerne, blöder Sant,“ 
Verfeßt der Großpapa, „für's erfte Mäufe fangen, 
Die find ung näher bei der Hand.” 
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Der fchwarze Schwan. 


An Dr. Cotta. 


Was wahr heißt, ift nicht immer wahr, 
Erihaft es gleich auf Dachern und Sathedern. 
Ein alter Sittenfpruch beut den Beweis mir dar: 
„Man kennt den Bogel an den Federn.” 
Sp hieß ed noch verwichnes Jahr 
Don Delhi bis Berlin, ald aus dem fernen Süden 
Auf eines Britten Schiff (wen laſſen die mit Frieden ?) 
Ein fhwarzer Schwan am Themsgeſtad erſchien. 
Das war was für John Bull; er recenfirte 
Den armen Tropf, wie die Cenſur in Wien 
Den Damenalmanad. Es war ein Glück für ihn, 
Daß ihn fein Schußherr weiter führte, 
Und als ein Phanomen dem König praäfentirte. 
Er ward auf fein Geheiß in einen Teich verfeßt, 
Auf dem fich eine Schaar von ftolzen Schwänen wiegte. 
Der Koppel gleich, die einen Rammler hebt, 
Umftürmten fie den Gaft, der fih and Ufer fehmiegte. 
„Wer bift du?” rief der Aldermann 
Des Truppe ihm zu. — „Je nun, ein Schwan.” — 








„Du lügft!” fchrte groß und Flein. Der Fremdling fah betroffen 


Die Kreifher an. „She Herren, wer fepd denn ihr?“ 
Sprach er. — „Ei, wir find Schwäne, wir! 
Ein Blick kann Dich davon belehren.” — 
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„Beim Clement! ih bin nicht blind,” 

Sprach der Auſtralier, „und kann euch fchwören, 

Daß alle Schwäne ſchwarz, gleich mir, an Farbe find.” — 
„Weiß find fie, weiß! feitdem der Weltbau ſtehet,“ 
Verfeßt das ganze Chor, von Ingrimm aufgeblähet. — 
„Schwarz, fag ich, ſchwarz!“ Fräht athemlos der Mohr 
Sein dumpfes Solo drein. Schon wies man ihm die Zähne, 
Als der Patron, der ihn dem König gab, 

Ins Mittel trat. „Laßt von dem Bruder ab,“ 

Sprach er: „es gibt auch ſchwarze Schwäne.“ 


Mich dünkt, ed ließe mancher Streit, 
Der vor Germaniend gelehrten Halsgerichten 
Die Philofophenzunft entzweit, 
Sich Furz und gut auf gleihe Weile fchlichten. 


— — — — —— — 
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Der Fuchs und der Löwe. 


Shah Loͤwe fchloß ein Konfordat 
Mit feinem Bolt; ein Hauptpunft wollte, 
Daß jeden Tag ihm der Senat 
Ein Thier zur Mahlzeit liefern follte. 
Man fühlte zwar die Tyrannei, 
Doch fand man, daß es beffer fey, 
Als täglich, wie bisher gefchehen, 
Sich insgefammt als vogelfrei 
Vom Großſultan gehetzt zu ſehen. 
Nach wenig Wochen traf das Loos 
Den Fuchs. „Ade!“ ſprach er, „ihr Brüder, 
Sch gebe mich dem Wüthrich bloß, 
Doch, hoff’ ich, fehn wir bald ung wieder.“ 
Nun wandert er mit fahtem Schritt 
Der Hofburg zu. Der König brüllte 
So laut vor Born und Appetit, 
Daß Angft und Graus den Wald erfüllte. 
Kaum fah er feinen Raub, fo fprang 
Er auf ihn lod. „Du zauderft lang, 
Verdammter Wurm!” rief er. — „Vergönne 
Daß, ehe mich dein Hauch verweht, 
Sch meines Könige Majeſtät 
Zuvor den Hochverräther nenne, 
Der mich zurüd hielt.” Das Geficht 
Im Staube, ſprach's der lofe Wicht. 
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„Gin Hocverräther! rede! rede! 

Mer ift es, und wo haufet er? 

Daß ich an deiner Statt ihn tödte.” — 
„Dein Neffe, Sir; ich lief hieher, 

Um mir die Ehre zu erwerben, 

Bon deiner hohen Hand zu fterben. 

Da Iprang er flugs mir in die Quer; 
Und ungeachtet meines Eides, 

Daß ich dein Mittagsbraten fey, 

Wollt’ er mich meines Erdenkleides 
Entlaften, als dein Feldgefchrei 

Ihn fchnell in feine Höhle jagte.“ — 
„Wo ift fie? führe gleih mich hin! 

Sch will ihm weilen, wer ich bin.“ 

Sie war nicht weit, wie Reinhard ſagte, 
Der raſch voran lief. Blind vor Wuth, 
Solgt ihm der Shah. Bor einem Teiche, 
Ummölbt von dammerndem Geftrauche, 
Wies jener in der glatten Fluth 

Dem Schach fein Bild. „Sieh da, der Bube 
Verſteckte fih in diefe Grube,“ 

Sprach er. Der Löwe fprang hinein 

Und fand den Tod. Der ganze Hain 
Empfängt mit lärmendem Entzüden 
Den Theſeus mit dem Tahlen Schwanz; 
Und die befreiten Bürger fchmüden 

Sein Haupt mit einem Cichenfran;. 


— — — nn 
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Der Sofbund. 


Dem Hofhund eines Junkers gab 
Ein Efel einen Tritt. Er hätte 
Den Schimpf gerächt; allein die Kette 
Am eh’rnen Halsband hielt ihn ab. 
Doch blieb ihm noch der Weg der Klage; 
Er wählt ihn, ald vom Schmausgelage 
Sein Herr beraufht nah Haufe ritt. 
„Sin Eſel! bah!“ rief der Gebteter; 
„Veracht' ihn.” — „Ei!“ verfekt der Hüter, 
„Sin Eſelstritt ift auch ein Tritt.” 
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Apis und der Drache zu Babel. 


Gott Apis und der Dracengott zu Babel 
Beklagten ihr Geſchick, das: in der Unterwelt 
Mit allen Beftien der Götterfabel 
Zum großen Troß der Schatten fie gefellt, 


„Mein Reich war leider! kurz; ed warf,“ fo fprach der Drache, 
„Mir täglich einen Zoll von fetten Dpfern ab, 
Als ein verwünfchter Jud, ein Atheift, aus Rache 
In Butterklöfen mir vergab.“ 


„Mit mir," verfeßt der Stier, „troß aller Weihrauchsnebel, 
Die mich umgaben, trieb ein Wütherich, 
Sambyfes, gleihes Spiel; fein morbgemohnter Säbel 
Entgötterte mit Einem Hiebe mich.“ 


„Wir müuͤſſen hart für unſern Schwindel büßen,“ 
Sprach jener. „Freund, wo dachten wir nur hin, 
Daß wir zu Göttern ung erheben ließen? 

Der Einfall war doch wohl zu kühn.“ 


„Herr Bruder,“ fprach der Stier zum Draden, 
„Die Kühnheit wird mich nie gereun. 
Wenn Priefter ungefheut aus ˖ Menſchen Ochfen machen ‚ 
Sp dürfen Ochfen Götter ſeyn.“ 


— um — — 


Pieffel, poetiſche Werke. 1. 27 
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Das junge Krokodill und die Eiderxe. 


Es war ein junges Krofodill, 
Das einer Eider am Geftade 
Des Nils entgegen kam. Es fiel 
Ihr grimmig an die Kehle. „Gnade!“ ' 
Rief fie, „du treibft ein grobes Spiel 
Mit deinem Bäschen.” — „Alſo wären 
Wir gar verwandt? Wohlan! laß hören: 
Mer bift du?” — „Nun, ein Krokodil.” 
Das Raubthier ſtutzt. „Sch muß geftehen, 
Sprach ed, daß wir ung ähnlich fehen, 
Und doch — Begleite mih nah Haus; 
Wir wollen meine Mutter fragen.” — 
„ah!“ rief die Eider ängftlich aus: 
„Ih kann das Waſſer nicht vertragen.” — 

. „So bift du,” fiel der Vetter ein, 

„Kein Krokodil,” und fchob mit Lachen 
Das arme Bäschen in den Rachen. 


Man taͤuſcht nicht immer durch den Schein. 
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Das Wild des Menfchen. 


An v. Montbrifon. 


Ein alter, hbochgelahrter Staar, 
Der eines Schiffscaplans vertrauter Liebling war, 
Und feine Predigten fo ftattlih deklamirte, 
Als hätt’ er felber fie gemacht, 
Trieb mit dem Schiff, dad eine reiche Fracht 
Bon Son nah Europa führte, 
Vom Sturm gepeiticht, an einen Selfenftrand, 
Wo Mann und Maus fein Grab im Abgrund fand. 
Der Staar allein entfam mit Hülfe feiner Tlügel; 
Er wagte fich ind neugefundne Land, 
Das eine Kette waldbefrängter Hügel, 
Gleich einem Diadem, umwand. 
Ein Eiland war’s, bewohnt von Thieren aller Arten, 
Nur nichr von Menfchen. Das erftaunte Heer 
Begrüßt den fremden Saft, und kann es nit erwarten, 
Zu hören, wie er, troß dem gränzenlofen Meer, 
Bis in dies Ciland vorgedrungen. 

„Auf einem Schiff,” fprach er, „das ein Orkan verfchlungen 
Mit allen Menichen, die fein Bord gefaßt.” — 
„Was find dag — Menſchen?“ riefen hundert Zungen. 
„Die Herrn der Schöpfung,‘ ſprach der Gaſt. 
„Mit ihnen kann Fein Thier auf Erden 
An Kunft und an Geftalt verglichen werden. 
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Der Menſch iſt eine Welt, denn er vereint in ſich, 

Was uns nur einzeln ſchmückt; er ſpricht ſo ſchoͤn als ich, 

Singt trotz der Nachtigall, und ſchwimmt trotz dem Delphin; 

Ja ſelbſt des Adlers Flug erſpaͤhte fein Genie, 

Und ſeines Koͤrpers Pracht, ach! wie beſchreib' ich ſie! 

Nichts gleichet ihm an Netz, an Majeftät der Miene.“ — 

„Ei!“ rief der Pfau, „fein Schweif wird meinem ahnlich 
ſeyn.“ — 

„Wie viel mag wohl fein Ruͤſſel meſſen?“ 

Verſetzt der Elephant. „Ah!“ fiel der Stier ihm ein, 

„Die Hörner hat gewiß der Schöpfer nicht vergeflen.” — 

„Den Budel auch nicht,” rief der Dromedar, 

„Sonft fäh? er albern aus.” —'„D, lache doch des Thoren!“ 

Sprach hier der Efel leife zu dem Staar. 

„Allein,“ fo fuhr er fort, „nicht wahr, 

Der Schöpfung Fürft hat Efelsohren?“ 


— —— — 1 — nn mu 
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Das Windfpiel. 


Ein junger Xeu beftieg der Ahnen Thron, 
Und wies nun geht, die jungen Schranzen 
Erbuhlten fih, durch Kriehen, Lecken, Tanzen, 
Des Sultans Gunſt. Die alten Diener flohn, 
Durch ihren Spott verfolgt. Der Oberjägermeifter, 
Ein Windfpiel, hielt am längften aus. 
Doch endlich trieb der Hohn der fehönen Geifter 
Auch ihn hinweg. Er wählte fih ein Haus 
m einem hohlen Baum; bier legt er feinen Orden, 
Das goldue Halsband, ab, und wirb ein Philofoph, 
Wie Mancher ed vor ihm geworden. 
Dies gab dem König und dem Hof, 
Zumal dem Fuchs, oft reichen Stoff zum Spaffen. 
Einft fagte Reinhard: „Sir, willſt du mich walten laffen, 
Sp follft du deine Wunder fehn.“ 
Der König nidt; der Schal verfhmwindet, 
Und ruhet nicht, big er den Diogen 
Am Cingang feiner Höhle findet. 
„Sey mir gegrüßt!“ ſprach er zu ihm. 
„Des Könige Majeftät läßt deine Gnaden 
Zu einem großen Jagdfeſt laden, 
Das heut gehalten wird.” Mit rafchem Ungeftüm 
Streift er fein Halsband an und eilet, nein, er flieget 
So ſchnell, daß ihm ber Fuchs nicht folgen Fann, 
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Der Hofburg zu, wo er dem Großſultan 

Im -Staube fih zu Füßen fchmieget, 

Und für die Ehre dankt, die von dem Götterfohn 

Dem Sklaven wiederfährt. Der König ſtutzt, er meinet, 
Der Klausner ſey verrüdt, und winft der Wache ſchon, 
Als Reinhard athemlos erſcheinet, 

Und ihm das Raͤthſel löst. „Vergib die Nederei 
Sprach er; „ich konnte, Sir, fein beffer Mittel finden, 
Den Schleier der Philoſophei 

Dem Murrfopf von der Stirn zu winden.” 
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Der Delinqguent. 


Beim Leuen ward vom wollichten Gefchlechte 
‘ Der Wolf ald Buſchmann hart verklagt, 
Und ihm vom Großfultan, der längft ſchon der Gerechte 
Betitelt ward, das Tagen unterfagt. 
Umfonft bemüht man fih den Mohren weiß zu wafchen. 
Am dritten Tage ließ der Böfewicht 
Als Mörder eined Lamms fih auf der Chat erhafchen. 
Der Großfultan hielt über ihn Gericht, 
Und fprah mit edlem Grimm: „Der Tod foll das Verbrechen 
Des frechen Delinquenten rächen.“ 
„Ein Wörtchen,“ rief der Wolf, „dann, Sir, verdamme mic. 
Das fette Lamm fehlen mir ein wahrer Koͤnigsbiſſen; 
Auch fing ich es allein für dich, 
Und habe bloß den Kopf ihm abgeriſſen.“ — 
„Das tft was andres, Freund!” erwiderte der Leu; 
„Flugs hole mir das Lamm herbei.“ 
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Der Krebs und die Karpfen. 


Ein Kind, das lang mit einem Krebs gefpielt, 
Warf ihn zulekt in einen Gartenweiher. 

Der Karpfen Eolonie, die er enthielt, 

War die Erfcheinung fremd; fie gafft das Ungeheuer, 
Das auf dem Grunde faß, ein Weilhen an, 

Und will ihm fchon den Nüden fehren, 

Als ed, nad eigner Art und Kunft, zu gehn begann. 
Schnell macht die Gruppe Halt; es ſchien, als wären 
Ste männiglich behext. „O feht doch, Brüder, feht 
Ein Wunderthier, das rüdwärtd geht!” 

So raunen, in Bewunderung verloren, 

Sie links und rechts einander in die Ohren, 
Indeſſen ſich der Krebs mit ſtolzer Gravität 

An ihrer Ehrfurcht labt. Das Eonnte leicht geichehen; 
Die Dummheit fol bei Fiſchen heimiſch Teyn. 

Doch wenn wir Pallas Jünger ſehen 

Sp manchem Saufler Weihrauch ſtreun, 

Der fonft nichts Fann ale rückwärts gehen, 

So ift dies traun! nicht zu verzeihn. 


— — u 
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Der Vandwurm. 


Der Sultan Leu war frank; ihn plagte 
Ein Hunger, der mit fteter Wuth 
An feinem Cingeweide nagte. 

Sein Leibarzt rieth ihm Fury und gut, 
Zu effen. Der Monarch vollftteete 
Die Vorfchrift fo gewiſſenhaft, 

Daß er das Land mit Knochen deckte, 
Und felbft die hohe Dienerfchaft 

(Er fing Ihon am) verfhlungen hätte, 
Wenn ihn der Tod nicht wesgerafft. 
Nun ward, nah alter Etikette, 

Der Leichnam durch den Arzt ſecirt. 
Er fand, mit ſchauerndem Erftaunen, 
m den durchlauchtigen Kaldaunen 
Den größten Bandwurm einquartirt. 
Nach der Beftattung des Erblaßten 
Berief der Divan alle Kalten; 

Und man befahl durch ein Dekret 
Dem Mufti, feinen Litaneien 

Die fromme-Formul einzuftreuen: 
Behüt', o mächtiger Prophet! 

Vor'm Bandwurm Seine Majeftät. 


— — —— — — 
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Der Affe, der Efel und der Bär. 


In Hindoſtan, dem Vaterland 
Der Fabel, das zuerft Verftand 
Den Thieren lieh, und manchem Traume 
Bon hohem Sinn das Dafepn gab, 
Schwang fih auf einem Cocosbaume 
Ein Affe fröhlich auf und ab, 
Und labte fih mit feinen Nuͤſſen, 
Indeffen zu des Baumes Füßen 
Ein ernfter Efel Difteln aß. 
„Was wohl,” fo fprah er, „Brama dachte, 
Als er die Cocosbaͤume machte? 
Mir iſt die Frucht ein ekler Fraß. 
Nur Difteln haͤtt' er pflanzen follen.“ — 
„Sp was kann nur ein Efel wollen,“ 
Fiel ihm der Affe fpottend ein. 
„Haͤtt' ich die Schöpfung zu verbeffern, 
Von Difteln und von Diftelfreffern 
Würd’ ich noch heute fie befrein.” — 
Das war zu viel. Mit ſtolzem Grimme 
Erhob der Langohr feine Stimme, 
Und rief fo laut, daß Feld ımd Hain E 
Erſchollen: „Schweig, verwünfchter Laffe!“ 
Statt aller Antwort warf der Affe 
Die größte Nuß ihm ing Gefiht. 
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Gebt trat ein Bär aus dem Gefträuche, 

Ein alter Pilger: „Zanket nicht, 

Und fület dankbar eure Bande 

Mit dem, was eurem Gaumen fchmedt. 
Gott Brama bat mit Socosnüffen 

Und Difteln euch den Tiſch gededt. 

Für zwei verfchiedne Säfte müffen 

Die Schüffeln auch verfchieden ſeyn.“ 

Ser hielt, von heil’gem Sorn erſticket, 

Der Prediger urplößlich ein. 

Der Affe, den er angeblidet, 

Wied gaufelnd ihm den kahlen Steiß. 

„D wohl dir!” fprach nach einer Weile 

Mit Liebe der befhämte Greis 

Zum Efel, der, gleich einer Säule, 

Mit offnem Maule vor ihm ftand; 

„Bet dir, mein Bruder, fiel die Xehre 

Der Weisheit auf ein gutes Land.” — 
„Sehr gut,” rief Grauchen, „bis zum Meere 
Sieht man die Difteln practig ftehn. 

Doch eines wünſcht' ich.” — „Und das wäre?” — 
„Die Schüffeln und den Tiſch zu fehn, 
Wovon du ſprachſt.“ Wer malt des Bären 
Verblüffte Miene? „Armer Wicht!“ 
Sprad er, „der Narr will mich nicht hören; 
Und ah! der Chor verfteht mich nicht.“ 





— — 
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Der Uhu und die Lerche. 


Schon löfhten an des Himmels Vefte 
Die Lichter aus, und noch erflang 
Des Uhus tragifcher Gefang 
Sm düftern Hain. Im ihrem Nefte 
Vernahm Bardale, kaum erwacht, 
Die dumpfe Threnodie. Sie macht 
Sich auf, ihm ihren Gruß zu bringen. 
„Mit Freuden,” ſpricht fie, „hör ich Dich 
Zum erftenmal den Tag befingen. 
Dein Lied klingt etwas weinerlich; 
Doch folgit du mir in unfre Reihen, 
Sp ftimmet deine Kehle fi 
Gar bald zu frohen Melodeien.” — 
„Ei!“ brummte der Anachoret, 
„Wer fagt, daß ich den Tag befinge? 
Sch Elage, daß die Nacht vergeht.“ 
Erfennet euch, ihr Finfterlinge! 
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. Die Affen. 


Ein Britte hielt ih in Bengalen 
Ein Affeninftitut. Der größte, Namens Jad, 
(Er glänzt allein in den Annalen, 
Weil er ein Räuber war) fiahl einen fchweren Sat 
Mit Nüffen aus dem Küchenmagazine, 
Und machte fich damit aufs Dad). 
Die Brüder Eetterten ihm nach, 
Und lagerten fih unter dem Kamine, 
Auf deſſen Hut er ſaß. „Gib und am Raube Teil! 
So riefen fie. mit Einer Stimme. 
„Kommt, holt ihn,“ ſprach der Schelm. Mit wilden Grinme 
Beſtürmten fie den Pla. Der Rauchfang war fo fteil, 
Und Jad fo flint, daß Feiner ihn erreichte; 
Ind wenn es einem zu gelingen fehien, 
So bombardirte Jack mit Nüffen ihn 
Sp lange, bis er ihn verſcheuchte. 
Am Ende fanden fie dad Wagftüd allzu ſchwer, 
Und zogen ab; doch raffte jeder Krieger 
Ein Dusend Bomben auf, die hin und her 
Am Boden lagen. Stolz befah der Sieger 
Nun feinen Sad, und fand ihn leer. 


Die zween Füchſe. 


Zween Füchſe, wahre Caraiben, 
Formirten eine Maskopei, 
Um ihr Talent zur Kaperei 
Mit deſto beſſ'rem Glück zu üben. 
In einer Mondnacht machten ſie 
Um einen Sennhof ihre Runde. 
Nichts regte ſich. Die Kolonie 
Von groß und kleinem Federvieh 
Schlief feſt; nur bellten ein Paar Hunde. 
„Halt Freund! hier kommt man übel an,“ 
So ſprach zum großen Tullian 
Der Held Rinaldo, ſein Begleiter. 
Wo Hunde bellen, Hähne kraͤhn, 
Iſt nichts zu thun. Man wandert weiter, 
Und bleibt vor einem Schloßhof ſtehn, 
In welchem eine Synagoge 
Don Gänſen ihren Sabbat hielt. 
Geſchreckt vom bunten Dialoge, | 
Sprah Tullian: „Wer hier was ftiehlt, 
Kann mehr als ich.” — „Der Schein betrüget,' 
Berfest fein Freund, und fchlüpfet fchnell 
Durchs Waſſerloch in das Kaftell. 
Wie Salar kommt er, fiebt und fieger, 
Und kehrt in einem Angenblid 
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Mit einer feiften Sand zuräd 
Die fchwerer als er felber wieget. 


Der Saudieb wußte, was er that. 
Denn Wachen it mit Laͤrmenmachen 
Nicht eind. Das Haus muß, wie den Staat, 
Der Wächter, nicht John Bull, bewachen. 


Die Mutfterfarte. 


Ein Affe, der nah Tripoli 
Mir Krämern auf die Meile reiste,. 
Stahl feinem Herrn, Bar Napbtali,. 
Die Mufterkarte; floh, vom Schachergeifte 
Gefpornt, unweit der Stadt in einen Wald, 
Und framte da mit ftolzer Freude 
Die Läppchen von Kattun, von Wolle, Hanf und Seide 
Bor allen Thieren and. „Hier findet Jung und Alt, 
Rom Sklaven bid zum Dei, den Stoff zu feinem Kleide!” 
Sp rief er mit ftentorifhem Geſchrei. 
„Schon gut!” Tprady ein gereister Papagei, 
„Du läffeft und die Mufter fehen, 
Wo find die Stüde ſelbſt?“ — „Se nun! die hab ich nicht,“ 
Ermwidert er, umd rümpfet das Geſicht. 
„So magft du deiner Wege gehen!“ 
Schrie Groß und Klein. Er ging; allein er Fam nicht weit 
So fing ihn anf der Jagd mir feinen Siebenfachen 
Gin welfcher Renegat, und ließ ein buntes Kleid, 
Im Harlekinskoſtüm, ihm aus den Laͤppchen machen. 

Auch die gelehrte Welt fol, wie die Rede geht, 
Dergleihen Muſterkraͤmer hegen, 
Nur daß fie lieber Kragen und Barret 
Als ein geſchecktes Wamms zu-tragen pflegen. 


Der Papagei. 


Ein Papagei, der manches Jahr 
Der Lehrling eines Rektors war, 
Um welchen Tag für Tag ein Dugend Schüler faßen, 
Die laut im Cicero, Birgil und Cäſar lafen, 
Magifter Pfittacns, fo hieß ihn fein Patron, 
Sntfloh, des ewigen Studirend müde, 
Sn einen Wald, wo eine Legion 
Don Vögeln ihn mit einem Jubelliede 
Willkommen hieß. Der Mann in Us 
Ermwiderte den brüderlichen Gruß 
Mit fieben Verfen and der Aeneide. 
„Beim Bater Pan!” rief Groß und Klein, | 
„Freund, wir verftehn dich nicht.” — „Das macht, ich fprach 
Latein, 
Und das verftehn nur wir Gelehrten.” — 
„Latein? Erklär' ung doch,” verfeßt ein alter Hehr, 
„Den Sinn des Spruches, den bir hörten.” — 
„se nun! es war Latein,” entgegnet er; 
„Sch hab’ es fchon gefagt.” — „Das iſt's nicht, was wir 
. fragen; 
Denn Sinn, der aus den Worten fprict, 
Den bitten wir dich, ung zu fagen.” 
„Den Sinn?... den Sinn?... Je nun, den weiß ich nicht.“ 
So fiotterte der arme Wicht, 
Preffel, poetiſche Werke. I. 28 
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Indeß die Frager ihm mit Hohn den Rüden kehrten. 
Bon nun an gab im ganzen Kain 

Das Voͤgelchor den Papagein 

Den Uebernamen der Gelehrten. 





Die Turteltaube, die Doble und der 
Weyh. 


Zwei Ariadnen, eine Turteltaube 
Und eine Dohle, hauchten ihren Schmerz | 
In den vertrauten Schooß der himmelhohen Laube 
Des Waldes aus. Der Dohle Ihwoll das Herz 
Bon wilden Ingrimm, fie verfluchte 
Den Gatten, der fo fchändlich fie verlieh. 
Der Taube Gram war fehmelzend; fie verfuchte 
Den Falſchen, der auch ist noch ihr Geliebter hieß, 
Vom Schickſal fill zurüd zu flehn. 
„Ihr rührt mich,” rief ein Weyh den beiden Wittwen zu; 
„Doc treöftet euch, ich kann euch rächen. 
Wo find’ ich fie? ih will den Mördern eurer Ruh 
Fürs erfte bloß die Haͤlſe brechen.“ — 
„Auf jener Ulme thront mein Böfewicht ," 
Verſetzt die Dohle; „Ichone feiner nicht! 
Doc, laß mir ja fein Kebsweib nicht entwiſchen! 
Ihr Blut muß fih mit feinem Blute mifchen.“ 
Das Taͤubchen ſchwieg. „Wo hauſet,“ ſprach der Weyh, 
„Dein Ungeheuer?“ — „Spare deine Fragen. 
Ich weiß es nicht. Doch ſey er, wo er ſey! 
Wenn ich es wüßte, würd’ ich ed nicht ſagen.“ 
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So ſprach es und ergriff die Flucht; 
Ihm graute vor dem KHühnerdiebe. 


Der Dohle Schmerz war Eiferfucht, 
Der Sram des Taͤubchens wahre Liebe. 
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Die Müde. 


Ein Sperling flog erbost nach einer Müde; 
So hegt ein Kater eine Maus. 
Sie wich bald rechts, bald links ihm aus, 
Und fand zulegt, zu ihrem größten Slüde, 
Ein offnes Fenfterhen in einem Bauernhaus. 
Noch dankte fie mit Zittern dem Geſchicke 
In ihrem rauchigten Afyl, 
Als eine ungeheure Spinne, 
Gleich einer wüthenden Erpnne, 
Mit ihrem Garn fie überfiel. 
Und Hätte nicht mit einem Beſen 
Die Wirthin flugs des Ungethäm zerdrüdt, 
Das fie von ungefähr erblidt, 
Die Müde wär ein Kind des Tode gemwefen. 
Der Schreden trieb fie weiter fort; 
Sie ward ein Schloß gewahr, nach dem fie fteurte. 
Hier fand fie einen fihern Port, 
Weil eben der Patron fein Brautfeft feirte. 
Sie drang in einen Marmorfaal, 
Wo fünfzig frohe Säfte ſchmausten, 
Und weder Spaß noh Spinne hausten. 
Auch fie nahm Theil am fetten Mittagsmahl, 
Und faßte den Entfhluß, befreit von Angft und Plagen, 
Auf immer ihr Gezelt bier aufzufchlagen. 
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Die Naht brach ein. Ein Keuchter fenfte ſich 

Als ein Erpftallner Baum bernieder. 

Mit einem Glanz, der kaum der Sonne wich, 

Erhob er fih als Sternenfrone wieder. 

„An!“ rief die Müde, „lügt mein Auge nicht? 

Nein! nein! Wohlen, ih muß an diefem Strahlenherbe 
Mih wärmen.” Gaufelnd naht fie fih dem Kerzenlicht, 
Stürzt raſch hinein und fallt zur Erde, 

Verfengt vom falſchen Element. 

Die ſchrecklichſte Gefahr tft die, fo man nicht Eennt. 
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Der alte Sirfch. 


Ein alter Hirſch von vierzig Enden 

‚ Der Patriarch des Hains, aus deffen Lenden 

Ein ganzes Volk entiproffen war, 

Lag einft im weichen Grad, vom Hochgefträuch umgeben, 
Und wiederholte feiner Enkel Schaar 

Sein wortreih, wie man dentt, was fih in feinem Leben 
Von fünfzehn Luftern, Jahr für Jahr, 

Mir ihm und andern zugetragen. 

„Da, Kinder, war ed gute Zeit!“ 

Rief er. „In jenen froben Tagen 

Genoſſen wir, in frommer Einigkeit, 

Das hoͤchſte Gut, die Sicherheit. 

Noch wurde Berg und Thal nicht von dem Rohr erfchüttert, 
Das Elephanten fällt und Pinien zeriplittert, 

Das aus der Ferne Donnerkeile fpeit, 

Und” — „Trauter Großpapa! du haft noch nicht erzählet,” 
Kiel ihm ein Enkelfohn ind Wort, 

„Barum dein rechtes Ohr dir fehlet.” — 

„Se nun, ein Windfpiel hat,” fo fuhr der Alte fort, 
„Bor dreißig Jahren mir es abgebiffen; 

Dagegen hab ich ihm den Ranzen aufgeriffen.” — 

„Und bier die breite Naht auf der enthaarten Bruſt, 

Wo rührt denn diefe her?” — „Ein Spießer Eriegte Luft, 
Mit meinem zehnten Weib zu nafhen. 

In feinem Blute ward mein Schimpf gewafchen; 
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Allein auch meines floß.“ Des Fragers Vorwig ftieg: 
„Wenn mich,” ſprach er, „der Schein nicht täufchet, 
Sp trägt dein Schenkel auch die Spur von einem Sieg?“ - 
„Den hat ein ſchnoͤder Pfeil zerfleiſchet,“ 

Erwiderte der Greis. „Nur mit genauer Noth 

Entrann ich durch die Flucht dem Tod.“ — 

„Mich daͤucht, ein Pfeil und eine Kugel waͤren 

Einander ziemlich nah verwandt,“ 

Verſetzt der junge Schalk. „Auch kann mein Unverſtand 
Der Vorzeit hoͤhern Werth ſich nicht erflären. 

Das Ihlimmpfte Thier, der Menſch, und fein Trabant 
Bekriegten euch, wie und; von euern innern Fehden, 

Die Trug und Eiferfucht erregten, nicht zu reden. 

Kurz, damald ging ed zu, wie heut.” 

Der Enkel hatte recht; die Welt, genau genommen, 

Läuft ftets im gleichen Kreis. Der Weife braucht die Zeit, 
Und nimmt die Menfchen, wie fie kommen. 
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Der Kafadu und der Safe. 


„Wo hatteſt du denn deine Beine, 
Mein armer Sreund?” Go ſprach ein Kafadu 
Zum Hafen, den ein Hund in eines Nabobs Haine 
zu Boden riß. Im gleihen Nu 
Erſcholl ein Buchſenknall durch Thal und Hügel. 
Der Pfittig fiel. „Freund!“ rief der Hap ihm zu, 
„Wo hatteft du denn deine Flügel?” 
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Der Fuchs und der Efel. 


Ein Fuchs, der einen Hahn zerriffen, 

Blieb vor dem Leichnam ftehn, und fah ihn traurig an. 

Ein Efel nahm es wahr. „Dich reut, was du gethan, 

Mein Lieber,” fprah er; „dein Gewiſſen 

Erwacht ein bischen fpätz doch beffer fpat, als nie.” — 

„Freund,“ ächzte der Bandit, „dein Mund hat wahr 
gefprocen. 

Mich reuet meine Chat, denn ach, dad Rabenvieh 

Hat leider! nichts, ald Haut und Knochen.” 
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Die Sarmonie der Sphären. 


Ein Füngling las von ungefähr 

. Bon einer Harmonie der Spharen 

Sm Pate. „Ha! die muß ich hören!“ 
« Rief er, und bat den Jupiter, 

Ihm fein Verlangen zu gewähren. 
Umfonft ſprach diefer: „Junger Thor! 
Das göttliche Soncert der Sphären 

Iſt nicht für eines Menihen Ohr!“ 

Er ließ nicht ab, ihn zu befchwören, 
Bis Zevs einft die Geduld verlor, 

Und fih entihloß, ihn zu erhören. 

Er rühret feinen Scheitel an, 

Der Süngling hört durh alle Himmel, 
Und was? — Ein graßlihes Getümmel. 
Ein taufendftimmiger Orkan, 

Bewehrt mit Graus und Untergange, 
Und alle Donner, durd die Hand 

Des Rächers auf die Welt gefandt, 
Sind neben diefem Rundgefange 


Pfeffer, poetifche Werte 1. 


2 


Dem Summen einer Biene gleich. 

„D Zevs! was läfeft du mich hören!“ 
So rief der Jüngling ftarr und bleich: 
„Sit das die Harmonie der Sphären? 
Sp bruͤllt die Hölle nach dem Raub. 
Ha, made mich viel lieber taub, 

Du fürcterlicher Gott der Götter!“ 
Set rufet Zevs aus einem Wetter: 
„Erkenne, blödes Erdenkind, 

Daß Menſchen keine Götter find. 

Du hoͤrſt ein ſchreckliches Getuüͤmmel, 
Und ih — die Harmonie der Ammel.“ 


—— — — — 


Der Tempel zu Memphis. 


| „Ein WBandersmann, ber nit ein Wort 
Dom Apis der Aegypter wußte, 
Und einft neh Memphis reifen mußte, 
Betrat den weltberähmten Ort 
Mit forfhbegierigem Vergnügen. 
Er folgt der erften beften Bahn 
Und fieht auf einem weiten Plan 
Get einen Tempel vor fich liegen, 
Der dem geblendeten Geficht 
Ein achtes Wunderwerf verfpridt. 
Er gafft und faunt, und um noch mehr zu ſehen, 
Beichließt er ganz hinein zu gehen. 
Doch kaum ſetzt er den Fuß hinein, 
. &o bleibt er angeheftet ftehen. 
Sein Auge will — wie kann es anders fepn — 
Zu gleicher Zeit an jedem Vorwurf Eleben, 
Den hohe Kunft und unſchaͤtzbare Pracht 
Der erften Gottheit würdig macht. 
Erz, Marmor, Elfenbein, und Bilder voller Leben 
Sind überall mit Weisheit angebracht. 
Den ftarren Wandersmann ergreift ein heilig Beben. 
Er nähert ſich, den Herren fo vieler Herrlichkeit, 
Den Weihrauchwolken dicht umgeben, 
Mit tiefer Untermürfigfeit 
In ſtummen Hymnen zu verchren. 
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Alein wie ftußt er nicht, ald er den Gott erblidt! 
Ein goldner Ochſe war's, mit Perlen ausgefchmüdt. 
Kaum Fann er fih des Lachens noch erwehren. 

Ein großes Gluͤck für ihn! Wird diefen fremden Gaſt 
Ein guter Wind einft nach Europa wehen, 
So kann er, ohne weit zu geben, 

In manchem glänzenden Pallaft 
Dergleihen Götter täglich ſehen. 


Das Mögliche und Unmögliche. 


Der Bufenfreund des Gotts der Neben 
Thrax bat das Bechen aufgegeben. 
Das kann nicht fepn! 
D ja! denn in dem Augenblide 
Kommt man von feinem Grab zurüde. 
Sp raͤum' ich's ein. 
Grifelde will in ihrem Leben 
Dem Spiegel keinen Blick mehr geben. 
Das Tann nicht ſeyn! 
Sie glaubet beim Borübergehen 
Stets ein Sefpenft darin zu fehen. 
So raum’ ich's ein, 
Dem glüdlihen Strophil verfließen 
Die Stunden unter Wein und Küffen. 
Das kann nicht feyn! 
Er felbft fagt es auf zwanzig Bogen 
Bon Oden, Liedern und Eflogen. 
Sp raum’ ich's ein. 
Der fiolze Ritter Eurt vom Lande 
Freit Lieschen aus dem Bürgerftande. 
Das kann nicht ſeyn! 
Die Braut hat fechzigtanfend Gulden; 
Damit bezahlt er feine Schulden. 
Sp raum’ ich's ein. 


Ismenens Mann ftarb wohl betaget; 
Das junge Weibchen weint und Flaget. 

Das kann nicht feyn! 
Das Wittwenjahr! das ift der Knoten, 
Nur das beweint fie, nicht den Todten. 

Sp raum’ ich's ein. 
Pachom fpeist öfters bei Philiften; 
Der Keberfeind beim Calviniften. 

Das kann nicht fepn! 
Der Keber, unter ung gefprochen, 
Laͤßt defto orthodorer Eochen. 

So raum’ ich's ein. 
Balbs Meifterwerf von dreizehn Bänden 
Iſt nun in aller Menichen Handen. 

Das Tann nicht fepn! 
Man kriegt ed von den Trödeljuden 
Und in den Käs- und Haͤringsbuden. 

| So raum’ ich's ein. 

Laidion will fi bequemen, 
Den bäflihen Marull zu nehmen. 

Das Fanın nicht ſeyn! 
Mich reizt, fo ſprach die Fuge Dirne, 
An ihm die fhöne breite Stirne. 

So raͤum' ich's ein. 


u — — nn nn 


Der feine länterfchieb. 


Der alte finftre Liſimon 
Sprach juͤngſt zu feinem lodern Sahn: 
„Mein Kind, fol dir dad Glück einft blühen, 
So mußt du ſtets die Weiber flieken. 
Der weife Sirach bat wohl recht, 
Es ift ein teufliſches Geſchlecht. 
Weh dir, wenn ſie ins Garn dich ziehen!“ 
Der Sohn verſpricht es dem Papa, 
Und küßt, daß es der Alte ſah, 
Gleich drauf des Gaͤrtners braunes Hedchen. 
„Wie,“ flucht der Vater, „Bölewicht! 
Ermwägft du meine Lehre nicht?“ 
„O,“ rief der Sohn, „das ift ein Mädchen.“ 


Der gereiste Zwerg. 


Einſt kam ind Eiland der Ppgmaͤen 
Ein Zwerg aus unfrer Welt zuräd. 
„Wohlen, was baft du dort gefehen?” 
Sragt fein Papa. „Mit ftarrem Blick,“ 
Verfept er, „ſah ich ganze Schaaren 
Bon NRiefen: auf mein Wort, fie waren.... 
Fünf Fuß Hoch.” — „Wille,“ Iprach der Mann, 
Der einft mit Sullivern gereifet, 
- „DaB man nicht gleich ein Miele heißer, 
Wenn man fein Zwerg mehr heißen kann“ 








Der Freund in der Noth. 


In einer Nacht verlor Aret 
Sein Gut durch einen Brand, 
Und Better, Freund. und Tiſchpoet, 
Ja felbit fein Hund verihwand. 


Ein Kater nur blieb ihm getreu, 
Der theilte feinen Schmerz 
Und ſchwellte durch fein Angftgefchrei 
Noch mehr des Dulders Herz. 


„Wie!“ ſprach Aret, „bift du allein 
Mein Freund noch in der Noth? 
Gott, warum bin ih arm! — Doc nein! 
Mir bleibt ein Bien Brod. 
Komm, theile diefen Schaß mit"mir, 
Er ift von Thränen feucht.” 
„Den roch ich eben,” ruft dag Thier, 
„Berfchlingt ihn und entfleucht.“ 
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Der Hang. 


Vor Zeiten, ald am Hofe gar 
Ein eignes Amt für Narren war, 
Statt daß fie doch in unfern Tagen 
Dabei noch andre Würden tragen, 
Kam eines Fürften luſtger Rath 
Dem edlen Kanzler aus Verſehen 
Auf feine rechte Sand zu ftehen. 
Hilf Zevs, wie ſchäumte der Magnat! 
Sp ſchäumt ein Aurochs im Befechte. 
„Fort,“ rief er, „ Schlingel, pade dic! 
Ich laffe feinem Narrn die Rechte,” 
„O!“ fagte Niklas, „aber Ich!“ 
Und fprang mit einem lofen Winke 
Dem Stastsminifter auf die Linke. 


. — — — — 





11 


Der Genius. 


Ein Genius fuhr unerfannt \ 
Im Marktihiff nad Paris. Kaum flieg er and dem Nachen, 
Sp lief ihm Alles nad. Sein attifhes Gewand 
Empört der Damen Blick. Man rief mit lautem Lachen: 
„Ach Spott, mein Herr, wie drolicht feht Ihr ang! 
Ihr müffet euch nah unfrer Mode Fleiden.” 
„Sut,” ſprach er, „weifet mir des beften Schneiders Haus.” — 
„Ei was, Ihr habt Fein neues Kleid vonnöthen: 
Geht auf den Trödelmarft, da bietet man 
Den Reiſenden vom Lord bis zum Poeten 
Um guten Preis gemachte Kleider an.“ 
„Sch gehe ſchon.“ Mit ſchnellem Schritte 
Steigt er zum naͤchſten Trödler bin. 
Der Franzmann öffnet ihm ein ganzes Magazin 
Bol Röden nah dem neuften Schnitte, 
Vom Frieswams bis zum Galakleid. 
Der arme Genius verdarb die Zeit, 
Ste nacheinander anzupaflen: 
Zu reich, zu ſchlecht, zu eng, zu weit, 
Zu hell, zu dunkel; kurz, ihm wollte Feines laffen. 
„Mept mir ein neues an, ich berfte vor Verdruß.” — 
„Ganz wohl, mein Herr, Ihr habt es in zwei Tagen. 
Mas feh ih? Flügel! — Hm! Ihr ſeyd ein Genius? — 
Pardon, Ihr dürft Fein neues Kleid bier tragen.” 
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@irce. 


Nach des Ulyfies Koch und Rärhen 
Berührte Circens Wunderftab 
Zuletzt auch feinen Hofpoeten, 
Dem er die freie Tafel gab. 
Er flieht, allein da half kein Flehen. 
„Werd’ eine Gans!” rief fi. Doc er 
Blieb unverwandelt vor ihr ſtehen 
Und fagte feine Verſe her. 
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Der Fakir. 


Ein Fakir lag auf feinem Bauch 
Und ließ, die Sünder zu erbauen, 
Sich nah dem alten Ordensbrauch 
Bis auf das Blut mit Ruthen bauen. 
Der Pöbel fah den Wundermann 
Mit heiligem Erftaunen an. 
„Ihr Götter,” hört er einen fagen, 
„Welch eine Selbftverleugnung!” „Was!“ 
Derfeßt der Schwärmer, „glaubt ihr das? 
Kein Fakir läßt umſonſt fih ſchlagen. 
Geduld! das Blättchen wendet fi; 
Der Tod verwandelt euch in Pferde, 
Und wehe dem, auf welchem ich 
Im Paradiefe reiten werdet“ 


— nn 
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Die zween Griechen. 


Zween Sriehen, welde durch das Band 
Der Sympathie verbrüdert waren, 
Verließen jung ihr Vaterland, 
Und fuchten Glück bei den Barbaren. 
Das Schickſal trennte fie; Porphyr 
Kam nach Illyrien, ward Kriegsknecht, Hffizier, 
Spion, Feldmarſchall, Großvezier, 
Und kurz, in Seit von zwanzig Jahren 
Beftieg er als der Schwiegerfohn 
Des Könige den ererbten SChron. 
Her, der nichts von ihm erfahren, 
Kam als ein armer Philoſoph, 
Dom Unglück ftets verfolgt, an feines Freundes Hof, 
Der eben Andienz ertheilte. 
„Was feh’ ih, Himmel!“ rief Arer, 
Der weinend ihm entgegen eilte, 
„Porphyr, mein Bruder!” — „Was?“ fiel feine Majeſtät 
Erröthend ihm Ind Wort; „hinweg mit diefem Tollen, 
Der unfern Stand vergißt! Vielleicht hat gar ein Feind 
Sich hinter ihm verbergen wollen.” — 
„Bergib mir!” fprach Aret, „ich hätte feinen Sreund 
Anf einem Throne fuchen follen.” 
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Der Ranzelfchreier. 


Ein Dorfpapft von beredter Zunge 
Schalt einit, Eraft feiner Amtesmacht, 
Aus allen Tönen feiner Lunge 
Auf Keber, die er felbft gemadt, 

Und rief die fchwarzen Legionen 

Der ziegenfüßigen Dimonen 

Als Racer aus dem Höllenfchlund. 

Ein Mütterlein, das vor ihm fund, 
Erbebte hier am ganzen Leibe 

Und ſchwamm in einem Thraͤnenſtrom. 
„Was weint Ihr?” ſprach ber Chryſoſtom 
Beim Schluß der Predigt zu dem Weibe. 
„Ach, lieber Gott!“ erwidert ſie 

Und’ heult, daß die Gewölbe hallen: 

„Es ift ein Stier mir umgefallen, 

Der juft wie der Herr Pfarrer ſchrie. 


— 
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Die Lügen. 


Beate reicht die welle Hand- 
roch einem häbfchen jungen Kant. 
Was hat fie wohl dazu bewogen? 
Sie fpricht: des Menihen Dürftigfeit 
Und chriſtliche Gelaſſenheit. 
Das heißt gelogen. 


Als Raps Beſitz vom Erbe nahm, 
Das er vom Oheim Rips bekam, 
Rief er in lauten Monologen: 
Wie gern verzoͤg' ich auf ſein Geld, 
Wär er nur noch auf dieſer Welt! 
Das heißt gelogen. 


Sejan, der baucigte Magnat, 
Der, einem Vamppr gleih, den Staat 
Bis auf das Herzblut ausgeſogen, 
Rühmt, daß er für fein Vaterland 
Gut und Sefundheit aufgewandt. 
Daß heißt gelogen. 


Man hat dem Junker Leonhard 
Heut feinen alten Knecht verſcharrt, 
Dem er die Biffen dargemogen. 
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Er fagt, Daß er den armen Wicht 
Zu todt gefüttert, wie man fpricht. 
j Das heißt gelogen. 


um Slelien halt Lindor an; 
Er, der wie ein verliebter Hahn 
‚Bisher von Weib zu Weib geflogen. 
Er fchwört beim Hymen, ihr allein 
Bis in das Grab getreu zu ſeyn. 
Das heißt gelogen. 


Rufill, ein ſchwangerer Poet, 
>»  Gebar ein Buch, in diefem fteht 
Wohl dreimal auf dem erften Bogen: 
Daß ihn geneigter Kenner Rath 
Zu’ diefem Drud verleitet hat. 
Das heißt gelogen. 


Als Phyne jüngft im Spiegelfaal 
Tür ihren alten Ehgemahl 
Die Trauerfleider angezogen, 
Mief fie mit einem Thraͤnenbach: 
O folgt’ ich doch nur beld ihm nad! 
Das heißt gelogen. 


Der Mann der jungen Lesbia, 
Dem dad verwünfchte Podasra 
. Die morfchen Knochen krumm gebogen, 
Pfeffel, poetiffe Werke. I. 
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Wankt keuchend um fein Weib herum 
Und nennet fie fein Eigenthum. 
Das heißt gelogen. 
Blandin gelobt mir feine Gunft; 
Er, defien glatte Redekunſt 
Schon oft den feinften Schalf betrogen, 
Verfihert, als ein Biedermann, 
Mich, daß er gar nicht lügen kann. 
Das heißt gelogen. 


Fauſtin erhält ein Paftorat. 
Gebüͤckt erfcheint der Candidat 
Sm Zirkel grauer Theologen. 
Er glaubt Fein Evangelium 
Und fhwört auf Luthers Spmbolum, 
Das heißt gelogen. 
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Der Fächer. 


Die Schaam, der Tugend Jungemagd, 
Mit der beredten Nofenftirne, 
Ward jingft von einer eiteln Dirne 
Aus ihrem Pußgemach gejagt. 
Sie floh mit ungewiffem Schritte 
Nach irgend einer Schäferhütte. 
Es war ein heißer Sommertag. 
Nachdem fie baß gefchwißet hatte, 
Sand fie auf einer bunten Matte 
Den Amor, der im Schatten lag 
Und froh mit einem Fächer fpielte. 
Sie war erfhöpft. Der lofe Sant, 
Nicht ftets ihr Freund, doch ſtets galant, 
Trat lächelnd zu ihr hin und Fühlte 
Mit feinem Schirm ihr Angeficht. 
Sonft floh fie ihn, jetzt floh fie nicht 
Und duldete mit holden Mienen 
Den Liebesdienft. „O! fchenfe mir 
Den Schirm,“ ſprach fie; „was nüßt er dir? 
Uns Mädchen kann er beffer dienen, 
Menn ung der Jüngling Worte fagt 
Und Blicke gibt und Bitten wagt, 
Bor denen wir erröthen müſſen.“ 
„Da nimm ihn hin, mein fchönes Kind,“ 
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Verſetzt der Schalt; „wir beide willen, 
Wie groß des Fächers Dienfte find. 
Doch etwas muß ich dir entdeden, 
Das du nicht ahneft: dann und warın 
Hilft er auch ein Geſicht verſtecken, 
Das gar nicht mehr erröthen kann.” 


, 
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Der gute Math. 


Donat, ein hungriger Magifter, 
Ein Thier zu ſtolz für einen Küfter, 
Und Doch zu dumm für etwas mehr, 
Beſchloß, nach Art der neuern Weifen 
Die Welt empfindfam zu bereifen, 
Und zog mit Stab und Sad umher. 


Einft fam er mit betrübtem Schritte 
Des Nachts vor eined Bauers Hütte 
Und hielt um eine Zehrung an. 

„Laßt,“ rief er, „eines edeln Armen, 
Laßt eines Meifterd euch erbarmen, 
Der fieben freie Künfte kann!“ 


„Mit fieben Künften betteln geben?“ 
Sprach Hand, „das kann ich nicht verſtehen. 
Ich dummer Bauer weiß genug, 
um Weib und Kind mit Gott und Ehren 
Bon meinem Pfluge zu ernähren: 

Drum rath’ ih Euch, ergreift den Pflug.“ 


— [| —— — 
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Das höfliche Bauermädchen. 


„Wie heißt Das ſechſte der Gebote?“ 
So fragte jüngft beim Kirchenunterricht 
Ignaz, der finftre Dorfzelote, 
Ein Eleined artiges Geſicht. 
Die Antwort war: „Ihr follt nicht ehebrechen.“ 
„Ei,“ rief Ignaz, „wer wird fo albern ſprechen? 
Es heißt: Du follft nicht ehebrechen.“” 
Das arme Eleine Mädchen warf 
Die Augen auf den Katecheten. 
„Sch wußte nicht,” verfeßt’ es mit Erröthen, 
„Daß man den Pfarrer duzen darf.“ 


23 


- Apotheoſe. 


Gorgor, ein kritiſcher Deſpot, 
Verſtarb an einem Gallenfieber. 
Er fuhr den Acheron hinüber 
Und nahte fih dem Höllengott 
Mit einer haͤmiſch wilden Miene, 
Wie ein Tyrann auf deutfher Bühne. 
„Wer warft du,” fragte der Monarch, 
„Als noch dein Geift auf Erden lebte?“ 
„Ih,“ ſprach er, „war ein Ariftarch, 
Vor dem der ganze Pindus bebte. 
Mein früh zum Streit gefchärfter Zahn 
Hat manchen Autor halb zerriffen, 
Und fiel zum Spaß mit kühnen Bilfen 
Die Niefen gleich den Zwergen an.” — 
„Beim Styr!“ verfeßt der Fürft der Hölle, 
„Du kommſt mir recht; mein Gerberug 
Iſt alt und heifh; Freund Kritifus, 
Ich feße dich an feine Stelle.” 


— — — — — 


Sylla und der. fehlechte Dichter.” 


Ein Mann, dem nie Minerva lachte, 

Wiewohl er nah dem Ellenmaaß 

Auf einem Speicher Verſe madte, 

Die niemand als er felber lag, 

Sang in des wilden Sylla Tagen, 
Dem feine Mufe fi, geweiht, 

Ein hohes Lied für feinen Magen, 

Der hieß bei ihm die Ewigkeit. 


Mit Phöbns Lorbeer in dem Haare 
Und in Alcide Halb nadter Tracht, 
Neicht er dem Gönner feine Waare. 
Der Gönner liest und gähnt und lacht; 
Ein Fieberfroft ‚ergreift den Dichter, 
Der Schreden bleichet fein Geſicht: 
So fteht ein Strauchdieb vor dem Nichter, 
Der ihm dad Todesurtheil ſpricht. 


Der Wüthrich ſprach, doch nicht, im Grimme, 
Nicht mit dem Tod in feinem Blick, 
Er fprah mit gnadenreicher Stimme: 
„Nimm deinen Aberwiß zurüͤck! 


® Cicero pro Archia. 
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Ein Rittergut will ich dir geben, 
Wenn dn den leichten Eid erfüllſt, 
Daß du in deinem ganzen Leben 
Nicht einen Vers mehr machen willſt.“ 


Er ſchwoͤrt. Ich haͤtte ſelbſt geſchworen, 
Und meine Leier gleich zerſtoͤrt; 
Doch nun wird fein Mäcen geboren, 
Der fo die Kunft zu fehweigen lehrt. 
Ein Splla zwar ift aufgetreten 
Sm zweiten Rom; doc) wie man weiß, 
So ftopfte diefer den Poeten 
Den Mund um weit geringern Preie. 


— — — — —— 
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Timantb. 


Der Stolz des Alterthums, Timanth, 
Verſucht' es einft den Zevs zu malen. 
Wild rolle fein Aug und jede Hand 
Schoß einen Strom von Donnerftrahlen. 
Ein Bauer fah ihm gierig zu 
Und fagte: „Warum läffeft. du 
Aus jeder Hand ihm Bliße regnen? - 
Mit welcher foll er uns denn fegnen?” 


— — — — 
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Der Drache. 


In Ehina lag das Volk vor einem ehrnen Drachen. 
Ein Weiler ſah's. „Wergib,“ ſprach er, „den Selbftberrug, 
D Gott! es ift für dich der Ehre ſchon genug, 
Daß fie dich nicht zum Menfchen machen.“ 


Die Bonzen. 


Zween Mönche von des Indus Strand 
Durchftreiften einft nach alter Sitte, 
Mit Stab und Bettelſack, das Land, 
Und fahn vor einer niedern Hütte 
Ein Weiblein, das befchäftigt war, 

Ein großes fettes Entenpaar 

Zu füttern. Mit entblösren Köpfen 
Nahn ſich die Pfaffen auf den Knien 
Den beiden fchnatternden Gefchöpfen 
Und ſtuͤrzen auf das Antlis hin. 

„Bas told mit diefen Somplimenten, 
Ihr Herren?” rief die Meierin. — 
„Ah, gutes Weib, in diefen Enten 
Wohnt unfrer lieben Näter Geift. 
Gott, warum koͤnnen wir’g nicht wehren, 
Daß bald ein Kannibal fie fpeist!” 

Sp heulten fie mit bittern Zaͤhren. 
Der Baurin ward im Herzen warm: 
„Ich mwollfe fie euch gern verehren; 
Doch, liebe Herren, ich bin arm, 

Und muß aus Noth in wenig Tagen 
Ste nah der Stadt zu Markte tragen.“ 
Nun ging das Jammern erft recht an: 
D weh den armen guten Greifen! 
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Barbarin, tft dein Herz von Eifen? 
Was: haben fie Dir Leids gethan? 
Die Wittwe bebt. Mit leifem Stöhnen 
Neicht fie die Väter ihren Söhnen; 
Die trugen fie vergnügt nah Haus 
Und fraßen fie zum Abendſchmaus. 


Der Küfter und der Baur. 


Ein Küfter trug bei vollem Becher 

Zroß einem Baccalaureug 

Den Weltbau nach Sopernicus 

Im Krug den Bauern vor. Ein grauer Zecher 

Schlug Enirfchend anf den Tifh: „Ei, Herr, was ſchwatzt 
Er da? 

Die Erde fol fih um die Sonne drehen? 

Leſ' Er die Schrift: hieß nicht einft Joſua 

In ihrem Lauf die Sonne ftille ſtehen?“ — 

„Das iſt's ja, was ich fagen will: 

Seit jenem Tage fteht fie ſtill,“ 

Verſetzte Doctor Kunz; „den Pfarrer möcht’ ich ſehen, 

Der aus der Bibel je bewies, 

Daß er fie wieder laufen hieß.“ 


— — — — — 
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Der König und fein Narr. 


Ein König, Namens Woldemar 
Der von der Windfucht, die ihn plagte, 
Dft ganze Nächte Tchlaflos war, 
Verirrte fih, indem er jagte. 
Sein Narr und Freund (es ift nicht rar, 
Erzämter fo vereint zu fehen) 
Verließ ihn nicht in der Gefahr. 
Er gab durch die werwachenen Höhen 
Ihm braderlich die rechte Hand, 
Und fo erreichten fie den Rand . 
Bon einem filberblauen Teiche, 
An dem im Schatten einer Giche 
Ein forgenfreier Schäfer ſchlief. 
Der Fürft blieb ftehn; die Mißgunft nagte 
An feiner Leber; knirſchend rief 
Er aus: „Nur ich bin der Geplagte 
Sm Neih! Mein Weib, felbft meinen Affen 
Gab’ ich, könnt’ ich nur eine Nacht 
Mir diefes Bengeld Ruh verfchaffen; 


Warum fchlaf ih denn nicht?“ — „Das madt, 


Du fchlafft zu viel auf deinem Throne,“ 
Verſetzt der Favorit und lacht. 
Der König lachte nicht. Zum Lohne 
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Für den beichtpäterlichen Scherz 

Stieß er ergrimmt dem armen Sflaven 
Den blanten Zagdfpieß durch dag Herz — 
Und konnte doch nicht beffer Tchlafen. 


— — — — — — 





Der Spieler und der Bettler. 


Ein Spieler, der zehntaufend Gulden 
Mit Paroliren durchgebracht, 
Und auf fein Ehrenwort noch Schulden 
Tür mehr, ale er befaß, gemacht, 
Schlih mit Sefang, wie ein Franzoſe, 
Der heimlich flucht, vom Kaffeehaus, 
Und zog fein leßted Gut, die Dofe, 
Die Grillen zu zerftreun, heraus, \ 


Da fleht um eine milde Steuer 
Ein Greis ihn an. „Laß mich in Ruh,” 
Sprach er; „ich habe Eeinen Dreier. 
Willſt du Tabak? fo greife zu.“ 
„Es ift nicht nöthig, daß ich nieße,“ 
Verſetzt der Greis mit fchlauem Spott; 
„Man fagt mir täglich ohne Prife 
Nur allzuhäufig: Helf dir Gott!“ 
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Die Raten. 


Ein Zunfer fpürte viele Ratzen 
Auf feinem Schloß; . 
- Er kaufte fi ein Dutzend Katzen 
Und ließ fie log. 


Sie padten fings mit wildem Schnauben 
Und fcharfem Zahn — 
Die Raben? — nein, des Junkers Tauben 
Und Schinken an. 


„Berdammte Brut! Ich bin verrathen,“ 
Nief Hildebrand, 
„Ihr dienet mir, wie die Soldaten 
Dem Vaterland.” 
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Die Tabakspfeife. 


„Gott grüß Euch, Alter! — fchmedt das Pfeifhen? 
Weist her! — Ein Blumentopf 
Bon rothem Thon, mit goldnen Reifhen? — 
Was wollt Fhr für den Kopf?“ 


D Herr, den Kopf kann ich nicht laffen! 
Er kümmt vom bravften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Ballen 
Bei Belgrad abgewann. 


Da, Herr, da gab ed rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Srummet ſah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mahn. — 


„Ein andermal von Euern Thaten; 
Hier, Alter, feyd kein Tropf, . 
Nehmt diefen doppelten Dufaten 
Für Euern Pfeifentopf. 


Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Von meinem Gnadenſold; ch 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den are 
Ich nicht um alled Gold. 


⸗ 
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Hört nur: Einſt jagten wir Hufaren 
Den Feind nad Herzensluft, 
Da fhoß ein Hund von Faniticharen 
Den Hauptmann in die Bruft. 


Sch heb' ihn Auges auf meinen Schimmel — 
Er hätt’ es auch gethban — 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 


Sch pflegte fein. Vor feinem Ende 
Reicht’ er mir al fein Geld 
Und diefen Kopf, drüdt’ mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held. 


Das Geld mußt du dem Wirthe fchenfen, 
Der dreimal Plünd’rung litt; 
So dacht' ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 


Sch trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Bor Prag verlor ih auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife, 
Und dann nach meinem Tuß. 
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- „Schön, Vater, Ihr entlodt mir Zähren. 
D Sagt, wie hieß der Mann, 

Damit auch mein Herz ihn verehren 

Und ihn beneiden kann.” 


Man hieß ihn nur den tapfern Walter: 
Dort lag fein Gut am Ahein.... 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
. Und jenes Gut iſt mein.” 


„Kommt, Freund, Ihr follt bei mir nun leben! 
Vergeſſet Eure Noth: 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brod.“ 


Nun top! Ihr ſepd ein wackrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und Euer Dank fol, wenn ich fterbe, 
Die Türfenpfeife feyn. 
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Der neue Mentor. 
An Kirchenrath Sander. 


„Sevatter Adjutant,” rief Junker Kilian, 
Und fülte den Pokal, „feht Euer Pathchen an, 
Den hab id mir nach meinem Kopf erzogen: 
Er it und trinkt und fchreibt und jagt, 
Sciebt Kegel, ſpannt den jtärfften Bogen, 
Und fiht und prügelt Knecht und Magd, 
Sp gut und beffer noch mit feiner linken, 
Als ich mit meiner rechten Hand.” 
„Bravo, der muß eins mit ung trinfen. 
Komm Bube!“ rief der Adiutant, 
Wie vor dem Bataillon; „Doc weife, 
Haft du auch Kraft in deiner rechten Hand? 
Hier nimm das Dedelglas!” Gleich einem ſchwachen Greile 
Läßt Fritz es ſchwanken. „Nun beim Element! 
Ich weiß nicht, ſoll ich weinen oder lachen?“ 
Verſetzt der Degenknopf. „Wenn Ihr nichts klügers koͤnnt, 
Als Euern Sohn zum Linktatz machen, 
So laſſet lieber ihn beim Storch zur Schule gehn; 
Der lehrt ihn rechts und links auf Einem Beine ſtehn.“ 
Freund, deſſen Hand zuerſt mich den Altären 
Der Mufen zugeführt, wird mancher ftolge Plan 
Boll padagogifcher Chimären 
Uns größre Helden wohl gewähren, 
Als den Emil des Junker Kilian? 











Die Nelke. 


Vom Schwarm der Weſte 
Verbuhlt umweht, 
Begoß Alceſte 
Ihr Blumenbeet. 


Sie ſah ſchon lange 
Ein Nelkchen blühn, 
Gleich ihrer Wange, 
Weiß und karmin. 


Sie wollt' es pflücken, 
Um ihre Bruft 
Damit zu Ihmüden, 
Den Thron der Luft. 


„Kap,“ rief ed bange, 
„Mich heut noch ſtehn, 
Bis morgen prange 
Ich noch fo ſchoͤn.“ — 


„Gut, ich kann borgen, 
Du haft noch Frift, 
Bis daß den Morgen 
Bardale grüßt.” 
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Er fam. Es flehet, 
Es Flagt und ruft: 
„Am Abend wehet 
Mein reinfter Duft.” 


Sie gab, voll Milde, 
Es wieder log, 
Bis aufs Geftlde 
Der Spätthau floß. 


Da fand fie — Götter! 
Nichts — ein Gewuͤhl 
Verdorrter Blätter 
Am lahmen Stiel. 


Sie ftarrt und drüdet 
Die Augen au: 
„Ah, ungepflüdet 
Verwelkeſt dul“ 


„Ja,“ ſeufzt es, „geſtern 
Noch friſch, heut kahl!“ 
Merkt, ſproͤde Schweſtern, 
Euch die Moral. 


— — — — — 
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Pipin. 


Auf einem Schloffe der Vogeſen, 
Das Blitzburg heißt, 

Spuft, wie wir in der Chronik lefen, 
Ein Poltergeift. 


Ein Fräulein iſt's, halb Weib, halb Drache, 
Aus Schwabenland, 

Von einer böfen Sei aus Rache 
Hieher gebannt. 


Es liegen hunderttaufend Kronen 
Bereit, den Held, 

Der fie erlöfet, zu belohnen. 

Ein ſchoͤnes Geld! - 


Zehn Ritter hatten fich verbürget, 
Sie zu befrein; 

Allein man fand fie all erwüärget 
Im nahen Hain. 


Pipin, ein Knapp aus Lotharingen, 
Der Kaͤmpen Schmud, 

Bon dem noch heut die Ammen fingen, 
Vernahm den Spuk. 
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Nun kann er weder ruhn noch raften: 
Er fteigt zu Roß, 

Und fommt am Abend vor Srohnfaften 
Zum Sauberfchloß. | 


Er feßt, ermattet von der Reife, 
Am Thor fih hin: 

Drei Uhus und drei Kledermänfe 
Begrüßen ihn. 


Kaum fchlug es zwölf in der Kapelle, 
Sp barft das Chor: 

Ein großer Hund lag vor der Schwelle, 
Schwarz wie ein Mohr. 








Was thut der Knapp? Er macht in Eile 
Das Kreuz auf ihn; 

Huf! flieht das Thier mit Ungftgeheule, 
Gott weiß wohin? 


Nun führt ein Irrwiſch ihn zum Throne, 
Wo Bertha faß, 

- Belränzt mit einer Grafenfrone 

Don Chryſopras. 


Blaß, wie der Nir, erfchien die Dirne; 
Ihr Augenpaar 

War grün, ein Vorgebürg die Stirme, 
"Und fahl ihr Haar. 
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Der Junker ſtutzt, blidt nah dem Schatze, 
Und bei dem Glanz 

Des Golds, vergift er Berthens Fratze 
Und Schuppenfchwan;. 


„Wie fol ich dir die Kreiheit geben, 
Du holde Magd?“ 

Sprach er. „Mit Kreuden fey mein Leben 
Daran gewagt!” 


„Ein Kup erlöst mich,” fprach die Holde, 
„Bom Schlangenleib, 

Und fchenft mich dir mit diefem Golde 
Zum Eheweib.“ 


Er naht fih ihr mit kühner Hiße. 
Ha! welh ein Graus! 

Ihr Mund fpeit plößlich rothe Blitze 
Und Donner aus. 


Doh Helden fchredt nicht Rad noch Wippe, 
Nicht Serberus. 

Pipin dringt vor und fpißt die Kippe, 
Und raubt den Kuß. . 


O Gränel! kaum berührt er Berthen 
Mit feinem Bart, 

Als fie, ftatt ganz ein Weib zu werden, 
Ganz Drache ward. 


4 
Ste ftärzt ihm zifchend in die Arme, 
Er bebt zurüd; 


Doch knacks bricht fie, daß Gott erbarme! 
Ihm dad Genid. 


Nun hört man ihn mit wilden Praffeln, 
Durch Thal und Hain, 

Um Mitternacht im Gelde raſſeln 
Und Setter fchrein. 


Wie mancher ruft bei diefem Mährchen 
Voll Herzeleid: 

Ich Thor! auch ich hab’ ein Megärchen 
Ums Geld gefreit. 
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Der Köhler. 


In einer großen Hungersnoth 
Saß einft ein Köhler in dem Keeife 
Der Seinen um ein Haberbrod 
Und eine Tracht gebratner Mäufe. 
Sein Fürft verlor fi) auf der Jagd 
Von ungefähr in diefe Hütte. 
Er feßt, nad) freier Zägerfitte, 
Sich unerkannt zu Tifch und fragt: 
„Was habt ihr da für eine Speife?“ 
„Ach!“ rief der Köhler, „es find Mäufe, 
Doch, Herr, um Gotteswillen! fagt 
Dem Fürften nichts von unferm Effen, 
Sonft hebt er diefes Wild für ſich: 
Dann würden bald die Mäufe mic, 
Und er allein die Mäufe freffen.” 


46 


Hebe. 


„Pfui, Kind!” rief Muhme Sylvie, 
Als fie beim Sternenfchein 
Süngft den Florin mich kuͤſſen ſah, 
„Laß diefen Unfug ſeyn!“ 


„Wenn did nur einmal noch Klorin 
Auf deine Wange küßt, 
Sp wächst ein Bart dir um das Kinn, 
Der nicht zu tilgen tft.“ 


Heut fprang der Hirt ans dem Geſträuch, 
Als ih am Bade ftund. 
„Nicht auf die Wange,“ rief ich gleich, 
„Küſſ' ja mich auf den Mund!“ 


Er that ed. D die Muhme muf 
Die Sache recht verftehn. 
Kein Härhen Bart! und folh ein Kup 
Schmedt beffer als fonft zehn. 
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Der alte Diener. 


In Memphis goldner Burg trat vor des Königs Thron 
Ein edler Greis an feinem Stabe. 
„Sch diente deinem Vater fchon,” 
Sprach er, „und wenn ich treu gedienet habe, 
Sp gib mir meiner Arbeit Lohn.“ 
Der König kannte langft des Alten Treue, 
Er ſah ihn freundlich an: „Was forderft du 
Bon meiner Dankbarkeit?” — „Die Ruh; 
Vergoͤnne, daß ich mich mit meinen Enteln freue, 
Ch mich der Tod von binnen rafft.“ 
„Ei,“ rief der Fürft, „du kannſt noch lange nüßen, 
Dein Geift behält noc feine ganze Kraft; 
Bleib hier: du follft an meiner Seite fißen, 
Und wenn der ‘Tod dich von ung ruft, 
So leg ich dich in meine Fürftengruft.“ 
„Sin Grab in deinen Pyramiden,“ 
Verſetzt der Greis, „ift auch ein Grab. 
Das dunfle Thal, das mir mein Dafeyn gab, 
Sey auch mein Ruheplatz hienieden.” 
Der König ließ den Diener ungern ziehn, 
Doch mußt? er ihm zulekt willfahren. 
Er dachte fhon nicht mehr an ihn, 
Als er nach zwei verfloff’nen Jahren _ 
Einft müde von der Jagd auf einen Sanditein faß, 
Auf dem er diefe Worte lad: 
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„Das Buͤſchchen, dad auf diefem Hügel grüner, 
Erkohr ein Greis zu feiner Ruheftatt, 

Der fünfzig Jahre lang zwei Königen gedienet 
Und nur Ein Jahr gelebet hat.“ 


Cato. 


An des Cocytus jähem Strand 
Lag trotzig, gleich dem Höllengotte, 
Im Eingang einer Lavagrotte, 
Des Cato Schatten. Sein Gewand, 
Noch ftarr von feinem Heldenblute, 
Bededte halb nur feine Hand, 
Die traulich in der Wunde ruhte, 
Durch die fein Geift die Freiheit fand. 
Da kam ein Zwerg mit leerer Stirne 
(Denn rauchend triefte fein Gehirne 
Noch über feine Schläfe hin) 
Den fhwarzen Wall hinaufgeflommen, 
Und drängte keck fich neben ihn. 
„ab, Bruder Cato, fey willfommen! 
Schlag’ ein!“ rief er, „auch hier ift Kraft.” 
„Hm,“ ſprach der Römer, „fachte, fachte, 
Wie kommen wir zur Brüderfchaft?“ 
„Si kennſt du mich denn nicht?” — Hier lachte 
Zum erftenmal der ernfte Held. — 5 
„Sch bin ein Enkel Teuts, und machte 
Doch Lärms genug in jener Welt. 
Für meines Freundes Weib entbrannte 
Wie ein Vulkan mein Löwenher;. 
Nichts glih Elwiren; ich bekannte 
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Ihr auf den Knieen meinen Schmerz: 


Sie ließ mich ſchmachten, fie verbannte 


Mich, ale den Mörder ihrer Ruf, 
Mit hohem Ernſt von ihrer, Schwelle, 
Und ich verſchloß mich auf der Stelle 


In mein Gemach und — ftarb wie du.“ 


„Das ift zu viel, felbft für die Hölle 
Zuviel!” rief Cato wüthend au. 
„Ha, Cäſar, fomm und überwinde 
Mich noch in einem zweiten Strauß, 
Erdroßle mich gleih einem Kinde 
Und fchlend’re mit Triumphgefchrei 
Mein Haupt in eine Schindergrube; 
Nur rühme fih Fein Lotterbube, 

Daß er wie ich geftorben fey.“ 


.. Fu 
. 
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= "Das Gebet. 


Ein Eremit am Libanon, 
Den man als einen Heil’gen ehrte, 
Und welchen Gott zum öftern fchon 
Durch himmliſche Gefichte lehrte, 
Lag flehend einft vor feinem Thron. 
Da nahet fih in ftiller eier 
Eloah, Fürft der Seraphim, 
Berührt fein Aug’ und fpricht zu ihm: 
„Sieh? jenes Weib im Nonuenfchleier 
Und fhwarzen, haͤrnen Bußtalar; 
Sie niet am ernften Sühnaltar, . :.. 
Und ein Gebet des Sfaiden 
Strömt über ihre Lippen hin; ', 
Und bier, wie fehr von ihr verfchieden - 
Iſt diefe junge Städterin! 
Die Freude lacht aus ihren Mienen 
Und mit erhigter Emfigkeit 
Wirkt fie ein buntes Keierfleid: 
Sprich, welche betet unter ihnen ?“ 
„Die am Alter,” erwidert er, 
Und fallt aufs Antlis und errörhet. 
„Du irrſt, fie fagt Gebete her,“ 
Verfest der Geift, „und diefe betet.” 


2 


58 


„Sie?“ rief der Klansner: „ihre Hand 
Wirkt ja-mit drgerlihem Fleiße 

Ein Kleid”.... „für eine arme Waiſe,“ 
Sprach Gottes Herold und verfchwand. 


⁊ 


Die Krüden. 


An Lavater. 


Ein grauer Fakir, welcher zwar 
Noch frifh und ſtark von Gliedern war, 
Allein von Jugend auf an Srüden 
Zu gehn gewohnt, ißt ohne fie 
Nicht fähig war, vom Fled zu rüden, 
Warf fih am Ganges auf fein Knie, 
Um einſam fein Gebet zu halten. 

Ein Europäer fah ihn da 

Bol Andacht feine Hände falten. 

Es war ein Kleiner Attila 

Vom neuen Philofophenorden: 

Ihm war dad Nauben und dag Morben, 
Kur nicht der Aberglaube recht. 

Er ſchlich verſteckt fih dur die Hecken, 
Und lahend nahm der Henfersfnecht 
Dem Beter feine beiden Steden. 

Der Fakir rafft fih auf und fällt; 

Er flieht, er weint, allein vergebene. 
Der Räuber hüpfte durch das Feld 
Und trug die Stüben feines Lebens . 
Als Siegeszeichen vor fich her. 

Ein weifer Brame, welcher mehr, 

Als was der Vedam lehrr, gelernet, 
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Und. das Geräufh der Welt zu fliehen, 
Sich in die Einfamkeit entfernet, 

Eilt zum verlaff’nen Pilger hin, 

Trägt liebreich ihn auf feinem Rüden 
In feine Hätte, tröftet ihn, 

Und ſchenkt ihm ein Paar neue Krüden. 
„Hier, Freund!“ fprach er, indeſſen fie 
Des Armen Hände gierig faflen: 

„Auch diefes ift Philofopdie, 

Dem, der fie brauchet, fie zu laſſen.“ — 
Das thuft du, Freund, und wirft mißfennt 
Und wirft der Toleranz zur Ehre, 

Für dieſe ketzeriſche Lehre, 

Wohl gar ein Jeſuit genannt. 

- Sey mir gegrüßt, mein lieber Pater! 
Du beiligft Lopolas Gewand. 

Ein Slüd iſt's, daß der heil’ge Vater, 
Als er die fchwarze Zunft verbannt, 
Den Bruder Eafpar nicht gefannt; 

Es wäre fonft dein ganzer Drden 

Bloß dir zu lieb verfchonet worden. 


Das Beinerbaus. 


Ein perſiſcher Kalif, der zwar den Gries, 

Das Zipperlein und eine Fiftel hatte, 

Sich aber doch ald Gott verehren ließ, 

Verlor fih auf der Jagd. Auf einer grünen Matte, 

Die tief im Holze lag, fah er mit leifem Graus, 

Was wenig Kürftenangen fahen, 

Ein angefülltes Beinerhaus. 

Er wagt es muthig ſich zu nahen, 

Und findet einen hagern Mann, 

Mit alten Lumpen angethan, . 

Der in den Todtenfchädeln frörte, 

Bald einen, bald den andern griff, 

Ihn forfhend auf: und abwärts Fehrte, . 

Dann auf den Haufen ſchmiß. „He, Freund,” rief Der 

Kalif, 

„Was mahft du hier?” Der Mann fehien nicht auf ihn . 
' zu hören. 

Der Sultan reitet naher hin, " 

Allein der Mann ließ fich nicht flören. «_ . 

„Verweg'ner! weißt du nicht, daß ich der: König bin?“ 

Sp brüllt er und durchbohrt mit Blicken ihn, 

Die, wie fein Herz, von wilden Zorn 'entbrennen. 

„Sprich, ehe dir mein Speer das Hundeleben raubt, 
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Was fuchft du hier?” — „Herr, meines Vaters Haupt 
- Und deines Vaters Haupt: ich Fannn fie nicht erfennen.” 
Hier ſchwang der Schach die mordgewohnte Hand; 

Sie ſank — und dad Phantom verfchwand. 


Soft. 


Bon feinem milden Landesvater 
Durd Frohnen abgezehrt, lag Soft 
Huf faulem Moos. Ein frommer Pater 
Gab in dem letzten Kampf ihm Troft. 
„Bald,“ fprah er, „wird Euch Gott entbinden 
Vom Joch, das Euch fo hart gedrüdt: 
Die Ruhe, die Euch nie beglüdt, 
Freund, werdet ihr im Himmel finden.” — 
„Ah, Herr!” rief Soft fo dumpf und hohl, 
Mie aus dem Grab, „wer kann das wiffen? 
Wir armen Bauern werden wohl 
Im Himmel frohnweis donnern müffen.“ 


Der Schaf. 


Im fernen Königreich Xeon 
Liegt eine Wunderhöhle, 

Bon der man taufend Jahre Ichon 
Erzählt, was ich erzähle. 

Die Sage geht: auf diefem Plaß 
Begrub ein Magus einen Schag 
Bon einer Tonne Goldes. 


Ihm hätte mancher gern geraubt; 
Jedoch ein ſchwarzer Drache, 

Ein Baſtard Satans, wie man glaubt, 
Hielt vor der Hoͤhle Wache, 

Und wollte ſich ein Kämpfer nahn, 

So ward er ſtracks an ſeinem Zahn 
Wie ein Kapaun geſpießet. 


Dies hörte Junker Theogan 
Aus Rhaͤtiens Gebirgen 
Und warb zweihundert Reiter an, 
Das Unthier zu erwürgen. 
Mit dieſem Heere trabt der Held 
Drei Monden lang durch Thal und Feld 
Und wechſelt manchen Gulden. 
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Der lebte war bereits verzehrt, 
Als er den Ort erblidte, 
Und nıit den Seinen, wohl bewehrt, 
Sich froh zum Kampfe ſchickte. 
Sie fielen mit vereintem Muth 
Den Lindwurm an, der Höllenwuth 
Aus feinen Augen fprühte. 


Doch manches Schwert und mander Spieß 
Zerbrach auf feinem Rüden, 
Und manchen tapfern Sinappen riß 
Der Serberug in Stüden. 
Schon war ein Schod des Tobed Raub, 
Und vierzig ächzten lahm im Staub, 
Als Theogan ihn fällte. 


Bon Blute triefend hob der Held 
Den Schab von feinem Poften : 
Er fand an fhönem baarem Geld 
Juſt feine Neifekoften; 
Und überdies in einem Schrein 
Ein Meines Faß mit Branntewein, 
Die Wunden zu verbinden. 


x 


— — — — — — 
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Der Derwifch. 


Ein Derwifch fand in einem Wald 

. Ein Kind von reizender Geitalt. 

Er hob es auf. „Ach Gott, ein Zunge!” 
Nief er mit halberftarrter Zunge; 

„Doch wohl dir, wohl dir, armes Kind! 
Denn deine NRabeneltern find _ 
Bermuthlih Heiden. Welch Vergnügen 
Für mich, daß ich dich retten kann!“ 

So ſprach der fromme Mufelmann, 
Beſchnitt das Kind und ließ es Liegen. 
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Safan. 


Der reihe Haßan faß gebüdt 
Am Schluß des Jahre vor einer Schieferplatte, ' 
Und zählte, von fich ſelbſt entzuͤckt, 
Die guten Werke ber, die er verübet hatte: 
„Bier Beutel der Mofchee von Iſpahan, 
Und drei der großen Karavane 
Bon Mekka; ferner ſechs Tomane 
Dem heil'gen Derwifh Nufhirwan, 
Daß er dreimal des Tages für mich bete; 
Und fünf am großen Ramazan 
Dem frommen Bolt für Amnlete. 
Mehr: wöchentlich ein Brod für meine Nachbarin, 
Die, felber arm, ein Waiſenkind verpfleget.“ 
Indem er fo mit frohem Sinn 
Die Summen Gott vor Augen leget, 
Wiſcht eine rofenfarbne Hand 
Die Poſten alle weg, der lebte nur blieb fteben. 
Der Derfer dreht, von Zorn entbrannt, 
Sich plößlih um, den Böſewicht zu fehen, 
Der feine Rechnung flört, und fieht im Lichtgewand 
Des Aethers einen Geiſt mit goldnen Schwingen 
Auf feinen Stuhl gelehnt. „Ich bin von Gott gefandt, 
Um jedes gute Werk vor feinen Thron zu bringen, 
Das, wie des Opfers Wohlgeruch, 


Bon reiner Hand geweiht, bes Gebers Lohn vergrößert, 
Und babe dir nach meinem Buch 

Die Rechnung, die du fehriebft, verbeflert.“ 

So ſprach Afariel zum ſtolzen Erdenfloß, 

Indem er nah und nah in Ambrabuft zerfloß. 


— — — — 


Das Bildnig. 


Belinde war das fchönfte junge Weib; 
Doch kein vollkommner Glied fand fih an ihrem Leib, 
Als ihre Zunge. Welche Plage 
Für ihren guten Mann! Doch war ihr Eleon lieb, 
Sp gern er au im Trinfgelage 
Der Grillen finftern Schwarm vertrieb. 
um unverhofft ihn zu erfreuen, 
Ließ fie fich insgeheim von einer Meifterhand 
In Lebendgröße conterfeien 
Und hing das Bildniß an die Wand. 
Fun Fam der Mann nach Haus, und zwar vom Zehen: 
Er fah das Bild. — „Sie iſt's vom Hute bis zum Schuh! * 
Rtef er, und hielt, aus Furcht, fie möchte fprechen, 
Sich fehnell die beiden Ohren zu. 


Der Prinz und fein Sofmeifter. 


Im fühlen Park ſaß Prinz Porphpr 
Mit feinem Mentor einft nah Tiſche 
Und gähnte recht nach Stand’sgebühr; 
Als aus dem duftenden Gebüfche 
Das Kied der Nachtigall erſcholl. 

Itzt wacht er auf. Entzuückungsvoll 
Beichleichet er die dunkeln Heden, 

Um binterrüds das arme Thier 

Zu bafchen und es einzufteden. 

Es ift fultanifhe Manier, 

Mit Andrer Freiheit fo zu ſpaßen; 
Doch diesmal mußte ſich Porphyr 

Den Appetit vergehen laffen. 

Sein erfter Schritt verrieth ihn fchon, 
Und der gefchredte Vogel machte 

Mit fchnellen Schwingen fich davon. 
Die Hoheit ftampft und wandert fachte 
Dem Mentor zu. Der Mentor lachte; 
Beſchaͤmt fragt ihn der Königsfohn, 
Der wohl des Tags auch kinmal dachte: 
„Wie fommt’s, daß man in unferm Schloß 
Nicht eine Philomele finder, 

Indeß ein ungeheurer Troß 

Don Spaßen uns die Ohren ſchindet?“ 
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„Mein Prinz, dies ift der Höfe Lauf,” 
Verfeßt der Mann; „wie Sliegenfhwärme 
Drangt fi dag Heer der Thoren auf; 
Doch das Verdienft lebt fern vom Lärme, 

Verſcheucht und gleichſam auf der Flucht; 
Nur der entdeckt es, der es ſucht.“ 


Pfefſet, pottiſche Werte. I. 


* 


Trafimund und fein Pudel 


Der ſtrenge Wildgraf Traſimund 
Trieb manchen Spaß mit ſeinem Hund. 
Ein Pudel war's, den er auf türkiſch plagte, 
Indem er ihn oft ftundenlang 
Mit leerem Bauch itzt aufzumarten zwang, 
Itzt über einen Stod, ist in dad Waſſer jagte; 
Und wenn er endlich matt und krank 
Zu feinen Füßen niederſank, 
Zu murren oder gar fich zu verfriehen wagte, 
Sp ward cr aus dem Todesichlaf 
Mit hundert Prügeln auferwedet. 
Einſt harte der erlauchte Graf 


‚ Das fromme Thier bid auf dad Blut genedet; 


Da ſchluchzte Fräulein Adelgund, 

Zu edel und zu fanft, des Henkers Kind zu heißen: 

„ah, Vater, fchlagt den armen Hund 

Doch nicht fo hart! Er wird Euch wohl noch beißen.” — 

„Mich beigen? dummes Ding!” verfehte Trafimund. 

„Ha, damit hat es gute Wege! 

Was gilt’s, er denkt nicht mehr an die empfangnen 
Schläge? 

Sieh nur!” Hier fpudt er aus. In vollem Kauf 

Macht fih der Hund herbei und leckt den Speichel auf. ' 


' @ 


Ihr Völker! wollt ihr nicht, daß euch die Fürften zwingen, 
Bald über ihren Stock, bald in die Flut zu fpringen, 
So fpiegelt euch an diefem armen Wicht 
Und ledet ihren Speichel nicht. 


ee 





Der Talisman. 


Der Santon Hadem ſaß an der Kaskade 


Bor Bagdad. Plöslich drang ein Mädchen fih zu ihm, 


Selbſt Venus kam nie fchöner aus dem Baby. 

„O Hilf mir, heil’ger Mann!“ rief fie mit Ungeitüm; 
„Erhalte mir mein höchfted Gut, die Tugend. 

Ein Böfewicht, der junge Mufelim, 

Stellt meiner unerfahrnen Tugend 

So hitzig nach, daß ich Faum widerftehen Fann. 

Was fol ih thun?“ — Nah kurzem Schweigen 
Verſetzt der Minh: „Hier ift ein Talisman; 

Der wird ihm dein Geſicht fo häßlich zeigen, 

Daß er, fo lang der Ring an deinem Finger ftedt, 
Sich, wie dur ein Phantom gefchredt, 

Don dir entfernen wird.” Die holde Schöne 
Empfängt den Schmud aus feiner Hand 

Und danket ihm mit einer frohen Thraͤne. 

Es war der dritte Tag, ald er am Kigerftrand 

An ihres Buhlen Arm in einem Bufch fie fand. 
„Was macht der Talisman, bedrängte Duredine?“ 
Mief er ihr lächelnd zu. Dad arme Kind 

Deritummt, und mit verwirrter. Miene 

30g fie die Hand zurüd. Der Santon war nicht Blind. 


_—-— — 7— 
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„Ich hätte dich,“ ſprach er, „To hart nicht prüfen follen. 
Wo wird ein Mädchen in der Welt, 


Auch felbfi, wenn es dadurch der Unfhuld Kranz erhalt, 
Dem Züngling häßlich ſcheinen wollen?“ 
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Schach Meledin. 


Der Sultan Meledin war feines Vaterd Sohn, 
Das wichtigfie Verdienft der meiften Prinzen, 
Und faß fo fchief als er auf der Aliden Thron. 
Der Mufti, der Vezier und Rabbi Sabulon, 
Der Colbert feines Hofe, beherrichten die Provinzen; 
Sndeffen bieß man ihn der Perfer Salomon 
Und pries fein Regiment auf Säulen und auf Münzen 
Im hoͤchſten Epopöenton. 


Einſt kam ein alter Mandarin 
An ſeinen Hof, der Sinas Reichsgeſchichte 
(Sp lautete fein Paß) in einem neuen Lichte 
Der Nachwelt dargeſtellt. „Wohlan!“ ſprach Meledin, 
„Ich mache dich zu meinem Biographen, 
Und ſchenke dir ein Haus, vier Pferde, ſieben Sklaven, 
Und jährlich zehn Pfund Golds für Federn und Papier; 
Doch ehe Sonn’ und Mond noch dreimal untergehen, 
Wil ih mit meinem Großvezier 
Den Grundriß deiner Arbeit fehen.” 


Gerühret und gefpornt durch des Monarchen Gunft, 
Entwarf der Mandarin auf einem Dracdenfelle, 
In einer prächtigen Tabelle, 
Die Skizze feines Werts, ein Metfterftüd der Kunft, 
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Worauf der Name feines Mäcenaten 

Als Hauptfigur in goldner Schrift erfchien, 
Und jede feiner großen Chaten 

Mit einem Denkſtrich von Karmin. - 


Vortrefflich! rief der Schach und las mit floger Miene 
Die Schlachten her, die fein Vezier gewann, 
Indeß er in dem Arm der Ichönen Nuredine 
Bald Betel zog, bald Seide fpann. 
Vortrefflih! rief er bei den Monumenten 
Der Menihenhand und des Genies, 
Die Sabulon zur Ehre des Regenten, 
Auch wohl zu Mehrung eigner Renten 
In feinem Namen werden bieß. 


Auf einmal ftugt der Fürft: „Was haft du hier gefchrieben ? 
Die Gebern, die, wie deine Tafel fagt, 
Mein blinder Eifer aus dem Reich verjagt, 
Hat Ibrahim, der Mufti, fortgetrieben; 
Auf ihn mußt du den Fehler ſchieben.“ 


„Ich hab’ am Nehtungsbrief dein Siegel haͤngen ſehn,“ 
Verfekt der Mandarin. „Wenn bie berühmten Thaten, 
Die deine Diener angerathen, 

Und ohne dich verübt, auf deiner Rechnung ftehn, 
Sp mupt du, Herr, dich auch bequemen, 

Das Böſe, das durch fie geichehn, 

Als eigne Schuld auf dich zu nehmen.” 


| 





— — 
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Der Philoſoph und die Wahrheit. 


Ein Philoſoph, des Ordens Ehre, 
Ritt einſt nach einem Doctorſchmaus, 
Bewehrt mit Säbel, Schild und Speere, 
Auf einer flüchtigen Chimäre, 

Bol Muths auf Abenteuer aus. 
Die Wahrheit, diefe fpröde Dame, 
Der Magier, Sophift und Brame 

Zu allen Zeiten nachgefeßt, 
Iſt auch das Wildpret, dad er hebt. 
Allein zu feinem größten Grame 
Verlor er ftets die rechte Spur: 
Er tummelte die rafhe Mähre, . 
Bald in das Krenz, bald in die Quere, 
Erbost durch eine ftille Flur, 
Als er ein Hirtenweib erblidte, 
Das unter Difteln Beeren pflüdte. 
Die Göttin war's, die unerkannt, 
Mit fharfem Blick und offnen Mienen, 
Sn einem weißen Flachsgewand, 
Wie fie dem Sofrates erfchienen, 
Bor feinem trüben Auge ftand. 
„Wohin?“ fprach fie mit ernftem Spotte. 
„Ei! nach der Wahrheit Zauberſchloß,“ 
Erwiderte der Don Quirote. — 
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„Das find’ft du nicht auf diefem Roß; 
Sie wohnt in einer ftillen Grotte, 

3n der ein rauher Pfad fih Frümmt, 
Den, wie die alten Sagen melden, 
Auch felbft der tapferfte der Heiden 

Nur fhwer und nur zu Fuß erklimmt.“ — 
„Zu Fuße?“ Iprad mit bitterm Hohne 
Der weile Ritter zur Matronz. 

„Ha, ba! fo dumm find wir nicht mehr: 
Mein gutes Weib, laß dir bedeuten, 
Daß fchon feit vielen Jahren her - 

Die Philofophen alle reiten.“ 
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Die Wucherer. 


In einer frommen Homilie 
Beftritt mit Nathans Parrhefie 
Ein Prediger des Wucherd Sünde. 
Drei Filze hörten ihn. Ihr Herz 
Zerfloß im Blitzſtrahl feiner Gründe; 

Sp fhmilzt im Ofen zähes Erz. 
„Bei Spott, man kann nicht beffer fehreiben.“ 


Schwur Mops. „Noch reden,” ſprach Frontin. 


„Er treibt fein Handwerk,“ rief Erifpin, 
„Laßt Bruͤder, uns das unſre treiben.“ 


Die Tragödienhelden. 


Der Abgott der Parifer Bühne, 
Der unnachahmliche Nacine, 
Trat kaum aus Charons fhwarzem Kahn, 
Sp fuchte der galante Dichter 
Bei dem Dekan der Höllenrichter 
Gebührend um Erlaubnig an, 
Dem Mufenchor den Hof zu machen. 
Der ernfte Minog ftrich den Bart, 
Um heimlich in die Fauft zu lachen; 
Doch er bewilligte die Fahrt. 
Und um nicht lange Seit zu kriegen, 
Nahm der Poet die Helden mit, 
Die fein Theater einft beftiegen. | 
Achilles, Titus, Hippolpt, | 
Und wie fih al die Herren nannten, 
Umfchimmerten ihn als Trabanten. 
Die Schatten gehn im Doppelfchritt: 
Sie glitfhen über Berg und Seen, 
Und langten, eh’ fie ſich's verfahn, 
Sin den bezauberten Alleen 
Des blumigten Parnaffes an. 
Hier fpielten wirklich die neun Mufen 
Mit frohem Lärmen blinde Kuh. 
Der Franzınann lief mit warmem Bufen 
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Sogleih auf Melpomenen zu; 

Der Ernit, der aus den Augen blidte, 
Der Dolch, der ihre Hüfte Ihmüdte, 
Das ſchwarze Wamms, der hohe Schuh 


‚ Eriparten ihm dad lange Fragen. 


„Madam ſo ſprach er tiefgebüdt, 
„Darf es dein Lieblingsdichter wagen, 
Dem du fo manchen Kranz gepflüdt, 
Mit den Herven feiner Scene 

Dir aufzumwarten?” Die Kamöne 

Ward roth. „Wer bift du Menſchenkind?“ 
Sprach fie zum Liebling, „und wer find 
Die Leutlein mit den feidnen Hoſen?“ 
Hier dreht er nah der Heldenſchaar 
Sich bebend um, und fiehl es war 

Ein Trupp gefräufelter Franzofen! 


— — — — — 
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Der Storch zu Delft. 


An Schloſſers Gattin. 


Nicht Moritz oder Barneveld, 
Auch Tromp und Ruvpter nicht, 
Ein Storch, o Freundin, ift mein Held, 
Wenn man von Holland fpricht. 


Ich ſcherze nicht. In Delft geſchah 
Die fromme Heldenthat; 
Dank ſey dem Edeln, der ſie ſah 
Und aufgezeichnet hat. 


In einem fuͤrchterlichen Brand 
Ergriff auch einen Thurm, 
Auf dem ein volles Storchneſt ſtand, 
Der Flamme wilder Sturm. 


Vergebens ſtrebt die Mutter lang, 
Der Jungen zartes Paar 
Zu retten. Unerſchüttert rang 
Ihr Muth mit der Gefahr. 


Allein die unerfahrne Brut 
Entzieht, von Angſt gedrängt, 
Sich ihrer Hülfe, bis die Glut 
Ahr dürres Bette fengt. 
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Noch war’d der Mutter leicht zu fliehn, 
Doch ganz in fich gefehrt, 


Legt fie fih auf die Kinder bin, 
Und wird zugleich verzehrt. 


| Des Löfcherd nafles Auge ſah's 
Und welt ſank ibm die Hand. 
Der Nachbar fah es und vergaß 
Des eignen Daches Brand. 


Nicht Moriz oder Barneveld, 
Auch Tromp und Ruvter nicht, 
Der Storch zu Delft, der ift mein Held, 
Wenn man von Holland fpricht. 
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Die zweite Sochzeit. 


Dem biedern Schulzen Ringewald 
Starb feine liebe fchöne Hanne; 
Sie brach fein Herz, doch fand er bald, 
Daß einem reichen Aderdmanne, 
Den Knecht und Magd und Schöffer quält, 
Mit feiner Gattin alles fehlt. 


Er freier wieder. Vom Altar 
Bing man zum Schmaus. Nach dem Gelage 
Sprach er zur bunten Hoczeitichaar: 
„Nun, Kinder, tanzt! an diefem Tage 
Will ich, daß Alles fröhlich fey. | 
O wär’ nur Hannchen auch dabei!” 


— — un — · — — 


Das Rameel. 


Nach feines Mentors heifrer Pfeife 
Und einer Trommel hohlem Ton 
309 ein Kameel mit einem Schweife 
Bon Buben einft durch Liffabon. 


Die Pforten und die Fenfter fprangen , 
Wohin das Thier den Fuß nur bob, 
Und hundert Recenfenten fangen, 
D Wunder! gleich entzüdt fein Lob. 


„Si, ſeht doch,” rief der Hohepriefter, 
„Wie fittfam es die Kniee beugt!” 
„Dabei,“ verfeßte der Minifter, 
„CTrägt es, fo ſchwer man will, und ſchweigt.“ 


„Wie ftolz hebt es die hohe Stirne 
Und feinen Schwanenhals empor!” 
Kraht eine hochgeborne Dirne 
Und wirft die freche Bruſt hervor. 


„Schweig, eitles Ding, und laß dir fagen,” 
Brummt ihre farge Großmama, 
„Daß man es oft zu ganzen Tagen 
Wie ein Karthäufer faften ſah.“ 
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„Ein Hauptſtück habt Ihr überfehen,“ 
Sprach ist ein Budlister zu ihr: 
„Der Höder ift, Ihr müßt’s geftehen, 
Dad Schönfte noh am ganzen Thier.“ 


So klingt der Menſchen Lob. Sie preifen 
Nur das, was ihnen wohl gefällt. 
Am erften wird, wer ihre Weifen, 
Selbſt ihre Fehler hat, ihr Held. 


Pfefſel, veetiſche Werte, 1 
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Abdul. 


Der mähtige Schah Abdul ſaß 
Auf Sores Thron, als in dem Reiche 
Das Feuer einer faulen Seuche 
Das Volk bei Myriaden fraß. 
Der Heiltunft emfigfted Beſtreben 
Erhielt nicht eines Kranken Leben: 
Sie welften alle wie das Gras. 
Um dieſes Ungemad zu heben, 
Lud einft der Schadh den Divan vor; 
Allein man fchwieg zu feinen Fragen. 
Der Mufti Erakte fich das Ohr, 
Der Kanzler glaubte viel zu fagen, 
Und fagte nichts. Zuleßt ward auch 
Der Arzt gefragt. „Wir willen’s alle,“ 
Sprach er mit vorgeftredtem Bauch, 
„Der Siß des Uebels ift die Galle: 
Die zeugt die Krankheit und den Tod; 
Doch wer kann die Natur befchwören?” — 
„Freund, damit hat es Feine Noth,“ 
Rief der Monarch, „du follit ed hören!” 
Sogleich erfcheinet ein Mandat, 
Das jedem Herrn und jedem Sklaven, 
Bei martervollen Lebensſtrafen, 
Ein Kind, das eine Galle hat, 
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Zu zeugen fürmlich unterfagte. — 
„Ihr Abdul war ein wildes Thier, 
Ein Satan, den die Mordluft plagte!” 
So fiel mir unfer Pfarrer bier 
Ergrimmt ind Wort. Ich mußte laden: 
Dem guten Mann fam nicht in Sinn, 
Daß er und fein Sanft Auguftin 

Den lieben Gott zum Abdul machen. 


Die drei Stände. 
An Rath Peterfen in Darmftadt. 


1790. 


Die Freiheit kam aus Penns gelobtem Land, 
Das alte Reich der Franken zu bereifen. 

Hier fand fie einen Mann in Lumpen und in Eifen, 
Der auf den Sinieen lag. Zu feiner Rechten ftand 
Ein fetter Erzbifchof im purpurnen Gewand; 

Ein Ritter zeigte ſich mit troßigem Gefichte 

Im Schmude des Turniers zu feiner linken Hand. 
Sie lehnten beide fich mit laftigem Gewichte 

Auf ihren Märtyrer. — Stumm fah die Göttin zu, 
Sah feinen Schweiß und feine Thraͤnen fließen 

Und rief zulest: „Wie lange liegeft du 

Als Knecht zu deiner Brüder Füßen? 

‚Auf! ſtrecke das gefrümmte Knie, 

Zerbrich die Keffeln deiner Glieder!“ 

Der Sklave that's, trat neben feine Brüder, 

Und war fo groß, und größer noch als fie. 

Ein fchöner Anblick, Freund! Wenn nur die heil’ge Regel 
Des Lichts und Rechts des Niefen Arm regiert; 
Sonft ift es eins, ob Zepter oder Flegel, 

Ob Krummftab oder Speer das Neich defpotifirt. 


— — — — — 
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Der Philoſoph und fein Schneider. 
1790. 


Einft wollte fih ein Philofoph 
Nach eigener Erfindung Heiden. 
Ein Schneider, welher Stadt und Hof 
Bediente, ward, den Rod zu fchneiden, 
Herbeigeholt. Er zog fein Map 
Dedentungsvoll aus feiner Fide. 
„Sit“ rief mit einem Seitenblide 
Der Philofoph, „was brauch ich das? 
Her ift mein Riß, der fol Euch leiten.“ 
Der Schneider bringt Bedenflichkeiten 
Und Funfterfahrne Gründe vor. 
„Shut meinen Willen,” fprach der Weife, 
Der gerne die Geduld verlor. 
„Sin Doctor, der ſchon fieben Preife 
Bei der Akademie gewann, 
Wird doch ein Kleid zu zeichnen willen.“ 
Der Schneider ging. Bei folhen Schlüffen 
Verſtummt ein blöder Handwerksmann. 
Er folgt dem Riß. Nach wenig Tagen 
Bringt er das Meifterftüd getragen. 
Der frohe Doetor paßt es an; 
Es war auf englifh ausgendhet 
Und audgebügelt, doch zu weit. 
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Der Doctor fpiegelt fih und ſchmähet 

Derb auf den Pfuſcher. „Herr, das Kleid, 

Das ſchwoͤr ich Euch beim Gott der Mode, 

Entfpriht dem Mufter auf ein Haar,“ 

Sprach jener und bewies ed gar 

Nah mathematifher Methode. 

„Doch kann ich, wenn es Euch gefällt,” 

Sp fhloß er mit verbiff’nem Lachen, 

„Den weiten Sad Euch enger machen.” 

„Nein,“ rief der Doctor, „um Ein Seld! 

Ich werde täglich fetter werden. 

Nur'noch ein Zährchen oder zwei, 

So hab ich, ohne Prahlerei, 

Den ftattlichften Habit auf Erden.” 

Sp trug er's bis ing dritte Jahr, 

Allein fein Bauch blieb, wie er war, 

Und das Gewand fing auf den Falten 

Schon an, fih überall zu fpalten. 

Kun wuchs der Bauch allmählich an; 

Doch der Habit fuhr fort zu reißen, 

Und ale er paßte, mußte man 

Die Fetzen auf die Gaſſe fchmeißen. 
Freund, wird der Gonftitution, 

Die und die Philofophen geben — 

Ich denP es oft mit leifem Beben — 

Dereinft nicht gleihes Schieffal drohn? 


—— — — — 
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Der freie Mann. 
Ein Volkslied. 
1790. 


Mer ift ein freier Mann? 
Der, dem nur eigner Wille, 
Und feines Swingheren Grille 
Gefeße geben kann; 

Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der das Geſetz verehret, 
Nichts thut, was es verwehret, 
Nichts will, ald was er kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Wem feinen hellen Glauben 
Kein frecher Spötter rauben, 
Kein Priefter meiftern kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der auch in einem Heiden 
Den Menſchen unterfcheiden, 
Die Tugend fhäßen kann; 
Der ift ein freier Mann. 
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Wer ift ein freier Mann ? 
Dem nicht Geburt noch Titel, 
Nicht Sammetrod noch Kittel 
Den Bruder bergen kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Wem fein gefrönter Würger 
Mehr, als der Name Bürger 
Ihm werth ift, geben kann; 
Der ift ein freier Mann. 


er ift ein freier Mann? 
Der, in ſich felbft verfchloffen, 
Der feilen Gunft der Großen 
Und Kleinen troßen kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Mer ift ein freier Mann? 
Der, feft auf feinem Stande, 
Auch felbft vom Vaterlande 
Den Undanf dulden kann; 
Der ift ein freier Mann. 


er ift ein freier Mann? 
Der, muß er Gut und Leben 
Zum Raub Tyrannen geben, 
Doch nichts verlieren kann; 
Der ift ein freier Mann. 





Wer ift ein freier Mann? 
Der bei des Todes Rufe 
Keck auf des Grabes Stufe 
Und ruͤckwaͤrts bliden kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Der Luftfchiffer. 


Um Hypotheſen auszufpähen, 
Befuhr ein Philofophenpaar 
Das Reich der Lüfte. Diefed war 
Schon oft auch ohne Ban geichehen. 
Schon konnten fie von ihrer Bahn 
Kaum noch, gleih einem bunten Plan, 
Der Erde fernes Thal erbliden. 
„Ab, Freund, wie göttlich wohl ift mir! 
Kein Menſch ift über und!” rief hier 
Magifter Morus voll Entzüden. 
„Mir nicht,“ verfeßte Doctor Dune: 
„Sch fehe niemand unter ung.” 


— — — —— 








9 


Treoftgründe. 


Du hätteft ed verpraßt, fo fpriht zum Wandersmanı 
Der Gaudieb, der fein Geld ihm aus der Börfe leeret. 
Du hätteft fie mißbraucht, fo tröftet der Tyrann 
Das gute Volk, dem er der Freiheit Flügel ſcheeret. 
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Der Apfelbaum. 
1791. 


In eines Bauers Garten ftand 
Ein fchöner Apfelbaum; doch neigten Hang und Winde 
Und Alter ihn zu weit nad linker Hand. 
Der Vater ſah's, berief fein Hausgeſinde, 
Und hielt geheimen Rath. In diefem ward erkannt: 
Den Baum mit umgelegten Striden 
Und mit vereinter Kraft ing Gleichgewicht zu rüden. 
Man fhritt zum Werk, das rafch von Statten ging. 
Kein Wunder, zwanzig Aerzte zogen 
So derb, daß fie den Stamm noch mehr zur Rechten bogen, 
Als er zuvor fich nach der Linken hing. 
„zum Teufel,” fluchte Kunz, „ihr feyd fo Dumm als Pferde! 
Der Baum fol aufrecht ftehn.” Nun fehritten Flein und groß 
Zur zweiten Kur; allein die Wurzeln riffen los 
Und krachend fiel der Baum zur Erde. 





Hladin. 


Sn einem dunkeln Bufche Eniete 
Abdallahs Jünger Aladin 
Und bat den Urquell aller Güte 
Um Reichthum. „Sohn, wo denkt du hin?“ 
Rief bier fein Meifter, der ihn hörte; 
„Iſt dies die Weisheit, welche dich 
Der Diener des Propheten lehrte?“ — 
„Spott weiß,” fprach jener, „daß für mic 
Mein Herz die Schäße nicht begehrte; 
Ich wollte fie den Armen weihn, 
Es ift fo ſchoͤn ihr Troft zu ſeyn.“ 
„Sa wohl, Doch dazu braucht man eben 
Kein Sold, nur Willen und Verftand. 
Mein Sohn, auch eine leere Hand 
Kann,” rief Abdalah, „vieles geben.” 
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Der Prieſter AJupiters und feine 
Töchter. 


Ein Priefter Supiterd, der weiland Chegatte 
Und ist noch Vater war, der Fein Ganonicat, 
Allein zwo hübſche Töchter hatte, 
Ging als ein weifer Mann einft mit fich felbft zu Nath. 
„Zwei Mädchen laffen fi nicht wie ein Gott bewachen; 
Neich bin ich nicht; wohlan, den erften braven Mann, 
So ſprach er, „wenn er nur ein gutes Handwerk kann, 
Will ich zu meinem Eidam machen.” 
Geſagt, gethan. Die aͤltſte, Thais, nahm 
Ein Gärtner fih zum Weib. Nach Eurzer Zeit befam 
Ein Töpfer Lalagen, die zweite. 
„Was machen,” ſprach in feinem Sinn 
Der gute Vater einft, „wohl meine jungen Leute? 
Ich muß doch ſehn.“ Er ging zur Gärtnerin. 
„Nun, guten Tag, mein Kind, wie geht’3 im neuen 

- Stande?" — 

„Nah Wunſch,“ verfeßte fie mit heiterm Muth; 
„Wir find gefund, mein Mann ift brav und gut; 
Sch ſuch' es auch zu ſeyn; der Eintracht füße Bande 
Umfchlingen und. So wird und Zeitvertreib, 
Was Andern Arbeit heißt; und kurz, im ganzen Lande 
Lebt Fein vergnügter Cheweib. 
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Auf unferm Garten ruht der Götter milder Segen; 

Es fehlt uns nichts, ald bloß ein warmer Regen 

Für unfern Blumenkohl.“ — „ft diefes alles?“ — „Ja.“ 
„Gut, gut,” erwidert der Papa, 

„Das Feſt des Jupiters erfcheint in wenig Tagen; 

Ich will ihm ein paar Worte fagen. 

Gehab dich wohl, mein Kind.” — „Gehabt Euch wohl, 
Mein Vater, denkt an meinen Blumenkohl.” 

Nun geht der Greis mit leichtem Schritte 

Zu Lalagen in ihre Töpferhütte. j 

Er fragt auch fie mit ahnungsvoller Luft, 

Wie es mit ihrem Mann, mit ihrer Wirthfchaft fiehe? 
„Ah, Vater!” ruft fie aus und finft an feine Bruſt, 
„Nichts gleicht dem Gluͤcke meiner Ehe. 

Noch immer feiern wir den erften Hochzeittag. 

Die Kunden zeigen fih zu ganzen Echaaren, 

Und was mein Gatte nur an Arbeit liefern mag, 

Seht immer reißend ab. Zum Trocknen unfrer Waaren 
Fehlt es ung freilich oft an heißem Sonnenfcein. 

Dem Diener eined Gottd, vor dem die Wolfen fliehen, 
Euch, Vater, wird's ein Leichtes ſeyn, _ 
Durch Euer Fürwort uns aus diefer Noth zu ziehen. 
O, thut ed doch!“ — „Sehr gern, mein Kind: allein 
Du forderft heißen Sonnenfchein 

Und deine Schwefter brauchet Regen; 

Was ift nun hier zu thun? Sch weiß es wahrlich nicht. 
Mich dünft, wenn wir die Sache recht erwägen, 

So ſchweig' ich lieber gar. Zevs weiß, was und gebrict.- 
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Und hat und lieber noch, als wir ung felber haben. 

Am Flügften ift, der Menich, der nie fein Wohl verfteht, 
Ermwartet ruhig feine Gaben. 

Gehorſam ift das Eräftigfte Gebet.“ 














Der gelbe Zwerg. 


‚Don Fernand mar ber Tedite Held 
Und fchönfte Knapp im Lande, 
An Ahnen reih und arm an Geld, 
Wie mancher Herr von Stande. 
Dabei ein Weltling ohne Zwang, 
Der immer füßte, pfiff und fang, 
Sich manchen Schwanf erlaubte 
Und wild nah Ehre fchnaubte. 


Doh lang kann niemand ohne Gold 
Stich auf dies Handwerk legen; 
Denn oft ift felbft der Minne Sold 
Die Frucht vom goldnen Negen. 

Das naget ibm die hohe Bruft 
Und zeigt ihm, felbft im Schooß der Luft, 
Nur Freuden, die ihm fehlen, 
Und Schulden, die ihn quälen. 


Einft gab der König ein Turnier, 
Sein Hochzeitfeft zu feiern. 
Am Tagus und Guadalguivir 
Erfchollen nichts ale Leiern; 


Dfeffel, poetifche Werte. II. 
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und nicht aus Spanien allein, 

Vom Rhodan, Sfter, Themes und Rhein 
Kam Nittersmann und Schranze 

Zum Wettfampf oder Tanze. 


Nur Ferdinand vol Muth und Scham 
Flucht feiner leeren Taſche; 
Umfonft erfäuft er feinen Sram 
Sn einer Neftarflafche. 
Durch Mangel von dem Feft verbannt, 
Läuft er an eines Absrunde Rand, 
Sein Xeben zu verkürzen 
Und fih hinab zu ftürzen. 


Da kam auf feiner Todesbahn 
Ein Swerglein ihm entgegen, 
Gelb von Seficht, gelb angethan, 
Und fprah zum armen Degen: 
„Verzagter Held, wo denfft du hin! 
Willſt du, zum reichften Paladin 
Bon Werten bis nah Often 
Mach ich dich ohne Koften.“ 


„Was fol ich thun?“ fo fragt der Se 
Mit ftrahlender Geberde. 
„Ei nun, für jeden Sad mit Geld, 
Den ich dir bringen werde,” 





Verſetzt der kleine Malabar, 
„Sollft du von deinem Haupt ein Haar, 
Als deines Dankes Zeichen, 
Mir zum Gefchenke reichen.” 


„Ein Härchen? hundert geb’ ich dir!“ 
Nief Ferdinand voll Freuden 
Und herzt' ihn. „Eines gnüget mir,” 
Sprach jener, und beim Scheiden 
Schnitt er das Harchen felbft ihm ab, 
Indem er einen Sad ihm gab, 
Beichwert mit taufend Gulden, 
Auf Abfchlag feiner Schulden. 


Noch wähnet Junker Serdinand, 
Daß ihn ein Traumbild nedet, 
Bis ihn der Geldfad in der Hand 
Aus feinem Wahn erwedet. 

Er eilet feiner Wohnung zu 

Und laßt fih weder Naft noch Ruh, 
Um fich bei Kampf und Reigen 

In voller Pracht zu zeigen. 


Sein Aufzug Foftet den Pygmee 
Wohl mehr als zwanzig Side. 
- Sein Roß, ein Zelter weiß wie Schnee, 
Trug eine Purpurdede; 
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Sein Harnifh war gebläuter Stahl, 
Des Schwertes Knopf ziert ein Opal, 
Den Helm zween Reigerichweife, 
Den Schild zween goldne Reife. 


Sp dringt er in der Kämpfer Kreis 
Und fröhnt der Ehrfucht Triebe; 
Sein Arm erhält der Stärfe Preis, 
Sein Bli den Preis der Liebe. 
Sobald ihn nur die Damen fahn, 

Sp trug ihr Aug’ ihe Herz ihm an, 
Und Serdinande Gewiſſen 
Verbot ihm nicht zu Eüflen. 


Als das Turnier vorüber war, 
Hieß man am Hof ihn bleiben; 
Er that's und trieb ing vierte Fahr, 
Mas reihe Sünder treiben. 
Der Zwerg verließ ihn feinen Tag; 
Kaum fcholl der zwölfte Seigerfchlag, 
So war er bei der Hede 
Und brachte feine Säde. 


Des Lebens thieriiher Genuß 
Erfchöpft auch Rieſenkräfte; 
Schon lähmt die Gicht ihm Arm und Fuß, 
Schon ftoden feine Säfte; 
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Morbona wirft halb Leichnam ihn 
Auf fein damaſtnes Lager bin, 
Er beut dem Arzt Dufaten: 
Umfonft, er Eanıı nicht rathen. 


Nun zaubert feine Phantafei 
Die Opfer feiner Sünden, 
Als blaffe Furien herbei, 
Die ihn lebendig fchinden. 
Er brüllt, er Aucht und reißt voll Graus 
Des dünn gewordne Haar fi aus, 
Und will mit freveln Händen 
Durch's Schwert fein Leiden enden. 


Allein zu ſchwach, das Schwert zu ziehn, 
Ruft er den Heren der Hölle 
Um Beiftend an, und ſchnell erfchien 
Der Zwerg an feiner Stelle. 
Er reicht’ ihm einen härnen Strid 
Und fprah: „Nimm hier den Sold zurück, 
Den ich von dir empfangen.“ 
Man fand ihn dran gehangen. 


— — — — — — 
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Die zween Watriarchen. 


Der Erzhirt von Byzanz, Theophilus, 
Starb am Altar, indem er feinem Volke 
Den Segen gab. Sein holder Genius 
Trug feinen Geift auf einer Ambrawolke 
Ins Paradies. „Dein Eifer, dein Gebet, 
Den reiner Wandel, deine milden Gaben 
Stehn an dem Thron der Majeftät 
In ehrne Tafeln eingegraben.” 
Sp fprach der Genius und nun faß der Ascet 
Auf einem bunten NRafenbette, 
Wo jener ihn verließ. Er weilte lang 
Mir füßem Staunen auf der Zauberftätte, 
Als ihm aus einem Bogengang, 
Ans dem ein himmlifches Soncert erfchallte, 
Ein königliher Mann entgegen wallte. 
Wie Silberfaden zitterte fein Haar 
Um feinen Scheitel her; aus feinen fanften Blicken 
Sprach heitrer Ernſt; ein purpurner Talar 
Floß wie ein Lichter Dunft von feinem Rüden. 
Bol Ehrfurcht neigte fih der Hierarch 
Bor der Geftalt dreimal zur Erde nieder. 
„Wer warft du, neuer Freund?” — „Ein Patriarch,“ 
Verſetzt der Saft. — „So waren wir ja Brüder.“ 
Bei diefem Wort erwacht der ganze Priefter wieder; 
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Wie feine Kirche hieß? „Mein Sohn, die wahre, 
Sonft fahrt du mich nicht Hier.” — „Wo find denn die Thiare, 
Das Kreuz, der Bilchofsitab, womit noch auf der Bahre 
Ein Primas prangt?” — „Die Dinge kannt' ich nicht.“ — 
„Iſt's möglich, daß des Chriften Ordenszeichen, 
Das Kreuz, dir fremde war!” — „Ich war kein Chriſt.“ 
Der Erzhirt fegnet fih; er wollte ſchnell entweichen 
Und fonnte nicht. „Sp fage, wer du biſt,“ 
Lallt er, indem er ihn mit feinem Stab berührte. 
„Ich,“ ſprach der Greis, der lächelnd naher Fam, 
„Bin Henoch, den, weil er ein göttlich Xeben führte, 
Jehovah zu fich nahm. “ 
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Der Grenadier. 


Ein alter, braver Grenadier, 
Der glei gut focht und log, fiel einft im Handgemenge. 
Zween Freunde trugen ihn zerfleifcht aus dem Gedränge. 
„Sagt, Kinder, ift er todt?“ frug fie fein Offizier. 
„Ja wohl,” verfeßt das Paar mit fehweren Athemzügen. 
„Ei was! ich lebe noch,” brummt bier der arme Widt. 
„Abt“ rief der eine Freund, „Herr Hauptmann, glaubt 

ihm nicht; 

Er that fein Tage nichts als lügen.” 
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Das Traumgeficht. 


Sn einer langen Winternadt, 
Wovon ih manche fhon mit Reimen 
Auf dunkelm Lager zugebracht, 

Genoß ich einft dad Glüuͤck zu träumen. 
Ein großes Glück! denn Träume find 
Auch für den Mann, wie für dad Kind, 
Des Erdendramas Intermezzen, 

Die mehr oft als dad Stüd ergößen. 
Dod nun zum raum. Die Phantafei 
Trug mich auf eine Mummeret. 

Ein Schwarm von bunten Masten jagte, 
Sefpenftern gleich, an mir vorbei. 

Ein alter hagrer Bettler nagte 

An einem Brod von Heideforn, 
Indem des Weberfiuffes Horn 

Aus feiner zwilchnen Taſche ragte. 

Ein Weib, ald Themis ausgeziert, 
Don einem fchlauen Advofaten 

Und einem Amtmann aufgeführt, 
Wog Urtheilsfprühe nah Dufaten. 
Als Reichsabt Fam ein Trunfenbold 
Mit Kupferbergen auf ber Nafe; 

Er foff aus einem Dedelglafe 

Der edeln Rebe trinkbar Gold. 
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Als Veſta bot mir eine Dirne, 

Mit geilem Blick und freher Stirme, 

Der feilen Minne fchnöden Sold. 

Als Proteus zeigte fih ein Schranze, 

Mit einem Stern und einem Joch 

Sefhmüdt, in einem Wechfeltanze, 

Wo man bald fprang, bald fhlih, bald kroch. 

Doch ſchnell erfchien im Schwanenglanze 

Des frommen Schäfers ein Tyrann; 

Er fhlug zum Spaß dem armen Tropfe 

Mit feinem Stabe nad dem Kopfe, 

Daß rother Schweiß herunter rann. 

Ich wollte fliehn, weil vor dem Blute 

Mir grauet, doch der Ball verfchwand, 

Sleih einem Schatten an der Wand. 

Ein Weib mit einem Schellenhute 

Und einer Klapper in der Hand 

Stand einfam auf der Sauberbühne; 

Ihr Kopfpuß, ihre Satpramiene, 

Ihr ſcheckigt, flatterndes Gewand 

Ließ mich die Narrheit nicht verfennen. 

Sie fprang mit Lachen zu mir hin 

Und rief: „Ich darf mich wohl nicht nennen, 

Denn jet erfhein’ ih, wie ich bin, 

Wenn Maler und Poet mic ſchildern. 

Doch auch in jedem von den Bildern, 

Das bier vorbei zog, fahft du mid; 
Von jedem Stand und Himmelsitrich 
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Borg ich mir eigene Geftalter, 

Und felbft, Polypen gleich, zerfpalten, 
Bleibt jeder Theil mein ganzes Ich. 
Die Nacht, in der die Menfchen tappen, 
Gleicht einer Fafchingsmummerei; 

Sch bin die Hauptperfon dabei, 

Doch immer unter fremden Kappen.“ 


J 
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Der Primas. 


Die Königin von Stam lag 
Mit einem Erben in ben Wochen, 
Da kam an einem fchönen Tag 
Der ganze Hof herbeigefrochen, 
Um des Monarchen Majeftät 
Zum erften Sohn zu gratuliren. 
Der Redner war der Hofpoet; 
Er zappelte mit allen Bieren, 
Und fprah zum Säugling als Prophet: 
„Ich fehe dich den Erdball zieren, 
Die Tharen des Papa copiren, 
Mir eigner Hand das Ruder führen, 
Des Reichs Gebreden reformiren, 
Und kurz, als Philofoph regieren.” 
„Was!“ fiel der Primas, der auch dort 
Ein großes Thier ift, ihm ing Wort: 
„als Philofoph! Bift du von Sinnen? 
Der würde fchönes Zeug beginnen! 
Er werde, was er will und kann, 
Ein Schuft, ein Praffer, ein Tyrann; 
Bekennt er nur den reinen Glauben, 
Sp hat es Feine Noth. Allein 
Die Sünde, Philofoph zu feyn, 
Kann ihm die Kirche nicht erlauben.“ 
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Das Gößenbild. 


In einem Tempel der Mogolen 
Ward font mit großem Pomp ein Gößenbild verehrt, 
‚Bon Delphis prächtigen Idolen 
‚Das präctigfte. Sein Schmud war Millionen werth. 
Es ſaß auf einem hohen Throne, 
Von Perlen ſtarrte ſein Gewand, 
Um ſeinen Scheitel ſchlang ſich eine Demantkrone, 
Ein Zepter wuchs aus ſeiner Hand, 
Und unter feinen Füßen ſtand 
Als Schemel eine goldne Sphäre. 
Einſt fuhr der Geift der Reformation — 
Ein feltnes Phanomen — in der Braminen Chöre. 
Sie glaubten, troß der Proteftation 
Des warnenden Dekans, daß es weit edler wäre, 
Statt des gefhmüdten Gotts, ein nadtes Bild von Thon 
Zum Dienft des Volkes auszufeßen, 
Und mit den unfruchtbaren Schägen 
Den drmern Theil der Nation 
Durch milde Gaben zu beglüden. 
Der Pflaftertreter Zunft und der Poeten Schwarm, 
Zwo Kaften, oft gleich faul und öfter noch gleich arm, 
Beklatfchten den Entfchluß mit braufendem Entzüden. 
Nun ward das goldne Bild mit feinem Schmuck serlegt 
Und zu Dukaten umgeprägt. 
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An feine Stelle Fam auf einem niedern Herde 

Bon loderm Tuff ein Gott von Pfeifenerde. 

„Vortrefflich!“ rief der Philofgphen Schaar, 

Und ging mit fteifem Knie vorüber; 

„Doch gar kein Bild wär’ ung noch lieber.” 

„Bei Gott! die Herren reden wahr!“ 

Rief hier ein Stußer aus und dort ein Efeltreiber. 

Indeſſen lodte noch der flahe Rauchaltar 

Die Pilger und die. Bettelmeiber, 

Bis nichts mehr auszufpenten war. 

Yun fah man fehnell der Andacht Flamme fehwinden. 

Das Volk empfand der Einfalt Reiz nicht mehr; 

Es freute fih fogar aus hundert Ihönen Gründen, 

Den Thongott lächerlich, Den Tempel kahl zu finden, 

Und nah drei Monden ftand er leer. 

Nun hielt man ein Concil; der Neftor der Braminen 

Nief: „Brüder, meine Zurcht trifft ein: 

Traun! um die Huldigung der Menge zu verdienen, 

Mup ein Idol geſchmückt und hocherhaben feyn.“ 
Gilt nicht der Sat, den der Defan empfohlen, 

Auch von politifchen Idolen? 
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Der Thiergarten. 
1792, 


Ein Schach hielt einen Park voll wilder Thiere; 
Dabei war er und folglich auch fein Hof 
Vom Küchenjungen bie zum Großveziere, 
Man weiß nicht wie ed kam, ein Philoſoph. 


Einſt ald er alle Sklaven frei gegeben, 
Rief Doctor Amulem, fein jüngfter Rath: 
„um über Salomo dich zu erheben, 
Erwartet, Herr, dich nur noch eine Chat.” 


„Und welche?“ fprah der Fürſt. — „Die Zeifelbären, 
Der Elephant, der Tiger und der Lem, 
Die Ihnöde Bande noch im Park befchweren, 
Sind von Natur, fo wie der Neger, frei.” 


„Drum öffne, Herr, das Thor der Kelfenmauer, 
Die fie umſchließt.“ — „Das kann ich nicht verftehn! “ 
Mief Hier der Mufti; „mich ergreift ein Schauer! 
Wer würde diefem Mordgezücht entgehn?” 


„Philoſophie war nie das Kach der Priefter. 
Der Wolf weht an der Kette feinen Zahn,” 
Rief Amulem. Der Schah nit dem Minifter 
Sein Bravo zu. Der Park wird aufgethan. 
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Die Thiere ftärzen brüllend aus den Gittern 
Und überfhwenmen Stadt und Schloß-mit Blut. 
Rath Amulem fiel mit zweihundert Rittern, 
Und kaum entrann der Sultan ihrer Wuth. 


Der Mufti floh aufs Dach vor einem Leuen 
Und ſprach zum Schach, ald er herunter Fam: 
„Willſt du gefangne Beſtien befreien, 

Sp made fie vor alen Dingen zahm.“ 
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Der Marktichreier. 
1791. ” 


Zu einem Budlichten fam einft ein Wundermann. 
‚Ihr wärt,” ſprach er zu ihm, „auf unfrer Hemifphäre 
Der fhönfte Gavalier, wenn nicht der Höder wäre, 
Der Euch entftellt, und den ich heilen kann.“ 

Es war ein Fleifhgewähs, das ihm fchon in der Wiege 
Den Rüden überzog. Der hochgeborne: Sant 

Chat für fein Leben gern galant; 

Er glaubt des Abenteurerd Lüge, 

Und unterwirft fih Fed dem. Stahl der Chirurgie. 

Der Podalirius Ihwingt muthig feine Pranke; 

Er ſticht und ſchabt und aͤzt, als wär’ der arme Kranfe 
Ein Erbſtück der Anatomie; 

Ind wenn er um Erbarmen fchrie, 

Sp wies der Scherer mit gelehrten Blicken 
Ihm ein Fragment von feinem Rüden; 
Allein beim letzten Schnitt verfchied der arme Wicht. 
Ein Freund des Märtyrers befhied den Wunderthäter 
Als einen Mörder vor Gericht. 

Er trat ind Parlament und fprah: „Erlauchte Väter, 
Ein Biedermann hält, was fein Mund verfprict; 

Ich that's bei diefer Kur. Des Höders ſchwere Bürde 
Iſt wegseihafft; doch das verfprach ich nicht, 

Daß er daran nicht fterben würde.“ 


“ 


Pfeffel, poertifche Werte. II. 8 
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Der Schlüffel des Paradiefes. 


Bor Zeiten, da der Teufel noch 
Das Chriftenvol£ verirte, 
Und bald in eine Kutte kroch, 
Bald fih ald Bor masfirte, 
Verſchied an einem Blafenftein 
Der Domdechant zu Cöln am Rhein, 
Ein Greis von fechzig Jahren. 


Er hatte ftill und froh gelebt, 
Biel Schulwiß nie befeffen, 
Nah hohen Dingen nie geftrebt, 
Dft fein Brevier vergeffen, 
Doch nie die Armen. Diefen war 
Er Vater. Auch fang eine Schaar 
Bon Waifen ihm zu Grabe, 


Sein Geift war nach der DOberwelt 
Allmaͤhlig aufgeflogen. 
Schon wallt er durch das Sternenfeld 
Auf weichen Aetherwogen; 
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Doch ist erblidt ihn Satanas 
Und faßt den Vorfaß, einen Spaß 
Mit dem Kompan zu haben. 


Er ſtellt fih fchnell auf feine Bahn 
Im Glanz verflärter Frommen 
Und redet voller Huld ihn an: 
„Sep, Sremdling, mir willlommen; 
Wer bift du? wie wirft du genannt?” — 
„Paul Thomas Peter, Domdechant 
Des Hochſtifts Coͤln am Rheine.“ 


„Sp wär ich ja dein Schußpatron,” 
Nief Satan frohen Muthes: 
„Ih bin Sanct Thomas. Doch, mein Sohn, 
Was fhaffeft du hier Gutes? 
Wen fuchft du?” — „Herr, den rechten Pfad 
Ins Paradies; dein guter Rath 
Wird mich ihn finden laſſen.“ 


„Warſt du,” fo fprach der arge Zeind, 
„Ein Blutzeug, ein Bekenner? 
Das Paradies, mein guter Freund, 
Iſt nur für ſolche Männer. 
Ein Weichling, der auf Dunen ruht, 
Der wenig glaubt und gar nichts thut, 
Iſt nicht dazu erforen.” 
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„Wie, du verdammit mich?” ſprach der Greis, 
„Und rügeft meinen Glauben? 
Stand doch der deine, wie man weiß, 
Auf ziemlich lockern Schrauben. 
Oft fand ich dunkel, was ih las; 
Doch deutfch gefagt, bein Sredo ſaß 
Sn deinen Fingerfpißen.” 


„Verwegner!“ rief die Luftgeſtalt, 
„Du darfft noch mit mir rechten? 
Geh, fuche ſelbſt den Aufenthalt, 

Der allen Mammonsknechten 
Beſchieden ift. Geh, ſchnoͤder Wurm!“ 
So ſprach der Kobold, und ein Sturm 
Riß braufend ihn von hinnen. 


Der Pilger ftaunt. Er wußte kaum 
Bor Unmuth fih zu fallen, 
Und fhweifte taumelnd, wie im Traum, 
Durch die faphirnen Gaflen 
Des Weltſyſtems; als ihn ein Mann 
Mit einem Schwert, dem Blut enfrann, 
Am Rod von hinten zupfte. 


„He, Freund!” ſprach der verfappte Schalf, 
Halb fpöttifh, halb mit Güte, 
„Du ſchwaͤrmſt ja flinfer ale ein Salt 
Durch's Inftige Gebiete. 
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Wer bift du? wie wirft du genannt?“ 
„Paul Thomas Peter, Domdechant 
Des Hochſtifts Coͤln am Rheine.“ 


„D laß von deinem Schutzpatron,“ 
Sprah Satan, „dich umfangen ! 
Ih bin Sanct Paulud. Doch, mein Sohn, ' 
Was tft hier dein Verlangen? 
Wen ſuchſt du?” — „Herr, den rechten Pfad 
Ins Paradies, dein guter Nath 
Wird mich ihn finden laſſen.“ 


„Hier ift mein Rath: flieh, Gleisner, flieh, 
Du wirft mich nicht berüden; 

Des Pharifders Hand foll nie 

Die Rofen Edens pflüden.” — 

„Selbft Pharifäer!” fchluchzte Paul, 

„Ich fehe wohl, du bift noch Saul, 

Der fchnaubende Verfolger.” 


„Ha, Frevler!“ brülit der Feind und hackt 
Ihm knirſchend nach dem Kopfe; 
Doch flugs erſcheint ein Greif und packt 
Den Waller bei dem Schopfe, 
Und führet ihn in einem Ruck, 
Wie dort der Geiſt den Habakuk, 
Ans Thor des Paradieſes. 
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Hier fteht im purpurnen Gewand 
Ein Mann. Drei Kronen drüden 
Sein Haupt, indeilen feine Hand 
Zween goldne Schlüffel Ihmüden. - 
Der Greis ertennt ihn, fällt aufs Knie 
Und lallt entzückt die Litanie 
Des Fürften der Apoſtel. 


„Wer tft, was will der graue Sant?” 
Rief wie aus dumpfem Wetter 
Der Fürft. — „Ich bin der Domdechant 
Don Coͤln, dein Namensvetter. 
Bon Paul. und Thomas ohne Schuld 
Setäufhet, hoff’ ich deine Huld 
Wird mir den Himmel öffnen.“ 


„Warſt du vielleift ein Edelmann?” — 
„Ja wohl, ein Knapp aus Mähren.” 
„Das dacht’ ih, armer Freund! ich kann 
Dein Flehn dir nicht gewähren: 

Die neue Konftitution 
Hat jedem folgen Rittersfohn 
Das Himmelreich verfchloffen.“ 


„Bin ich verrüdt? wie, oder ift 
Heut Faſtnacht hier zu Lande? 
Du wärft ein Papft? der Anticprift 
Bift du! Zu Chriſti Schande 
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Trägft du der Schlüffel goldnes Paar 
Und dein Geſchaͤft ift, was es war, 
Den Meifter zu verlaugnen.” 


Kaum ſprach der alte Savalier 
Das Wort zum falfhen Wächter, 
So narrt die goldne Himmelsthür. 
Mit wilden Hohngelächter 
Verihwand der purpurne Pralat 
Und Peters Achter Schatten trat 
An des Betrügers Stelle. 


Nicht bintroth, weiß war fein Taler, 
Kein Kronenthurm entweibte 
Sein Haupt. Ein Kranz von Palmen war 
Sein Bierrath, fein Seleite 
Sanct Paul und Thomas, hehr und mild; 
Sonft alle drei dem Nachgebild 
Des Taufendkünftlers ähnlich. 


Der Pilger fallt aufs Angeficht 
Und bebt an allen Gliedern. 
„Steh auf,” ſprach Peter, „zittre nicht, 
Du bift bei deinen Brüdern. 
Wer warft du?” — „Herr, der Kirche Knecht.” — 
„Wie lebtett da?" — „Sp Ichleht und recht.” — 
„Wer erbte dich?“ — „Die Armen.” 
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„Komm, Sohn, wir alle kennen dich,“ 
Sprach Peter, „laß dic kuͤſſen. 
Traun! du vermagft auch ohne mich 
Den Himmel aufzufchließen. 
Wer Ihleht und recht gelebet hat 
Und feinen Brüdern Gutes that, 
Hat felber einen Schlüffel.” 
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Der Abt und der Moxpiz. 


„Das heiß ich einen Hecht, der fol ung baß behagen!“ 
Nief am Charfreitag jüngft ein Abt am vollen Tifch. 
„Herr Abt, ich muß ald Augenzeuge Tagen,“ 

Sprach ein Noviz, „daß Bruder Koch den Fiſch 
Mir Sped bereitet hat." — „O,“ rief der Abt, „des Kaffen! 
Was hatteft du beim Bruder Koch zu ſchaffen?“ 


— ——— — — 
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Alphons der Weiſe. 


Am Tagus herrſchte ſonſt ein Fürſt, den Fama preist 
Und noch auf dieſen Tag Alphons den Weiſen heißt; 
Nicht weil er klug, o nein, weil er gelehrt geweſen. 
Alphonſus konnte nicht nur leſen, 

Er war auch Aſtronom. Weit beſſer als ſein Land 
War ihm das Firmament bekannt, 

Und er vergaß oft Staatsrath und Finanzen, 
Wenn er auf ſeiner Warte ſtand. 

Einſt als er ſich, umringt von ſeinen Schranzen, 
Dahin begab, ſprach er entzückt im Gehn: 

„Ich hoffe heut durch meine neuen Tuben 

Die Menſchen in dem Mond zu ſehn.“ 

„Ei was!“ erwiderten die ſchlauen Lotterbuben, 
„Dies wäre zu gemein! Ein bärtiger Komet, 
Den noch Fein Auge fah, wird fid herunter neigen 
Und ehrfurchtsvoll fih Ihro Majeftät 

Verfuhtem Udlerblide zeigen.“ 

Indeß man alſo ſchwatzte, trat 

Ein Greis mit kahlem Haupt und bloßer Ferſe 
Dem Koͤnig in den Weg, und bat 

Um eine Geſchenk aus ſeiner Boͤrſe. 

Allein Alphons ward ſeiner nicht gewahr; 

Der Alte trabt ihm nach und halt den Hut ihm dar: 
Doch der Monarch, ſprach ohne ftillzuftehen, 








123 


Kur immerfort: „Sch werde heut 

Die Menihen in dem Monde fehen.” — 

Nun faffet ihn der Greis bei feinem Purpurkleid 

Und ruft mit hohem Ernft: „Sie wohnen nicht dort oben, 
Herr, deine Brüder, deren Noth 

Zu lindern Gott dih auf den Thron erhoben; 

Her find fie, hier, und fordern Brod.“ 


— — — — — 


X 
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Der Geizhals und ſein Sohn. 


Ein Geizhals wollte, wie man pflegt, 
Im Winter ſich mit Aepfeln laben. 
Er hatte von Pomonens Gaben, 
Wie Borſtdorfs leckrer Baum fie trägt, 
Sich wohl ein hundert zugelegt; 
Und um recht lang daran zu haben, 
Verſchloß er ſie vor einem Knaben, 
Sein Sohn war's, der ſchon manchen Schwank 
In Tylls Manier zu ſpielen wußte 
Und oͤfters mit ihm faſten mußte, 
In einen wohlverwahrten Schrank. 
Sobald der Abend kam, beſuchte 
Und zählte fie der arme Mann, 
Und fand er einen faul, nun dann 
Verſchlang er ihn, indem er fluchte, 
Auch wohl nur fenfzte, ganz allein. 
Dem Jungen, den der Spaß betrübte, 
Weil er, trotz ihm, die Aepfel liebte, 
Gab einft ein böfer Damon ein, 
Dem Filz die Schlüffel zu entwenden. 
Er that's, ald er im Armftuhl fchlief. 
Mit vollen Säden, vollen Händen 

Kam flugs der Kleine Schelm zurüd, 
Und kroch, um ungeftört zu nafchen, 
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Aufs Dach. Hier leest er feine Tafchen 
Mit Wolluft aus und ißt fich die. 
Allein fein widriges Geſchick 
Bewegt ist den erwachten Alten, 
Die Uepfelmufterung zu halten, 
Und er entdeckt das Wageftüd. 
Er ſchaͤumt und fucht den böfen Buben 
Sn Keller, Stall und allen Stuben, 
Und findet ihn im Taubenhaus. 
Der Delinguent wird eingefangen. 
„Dieb!“ rief der Alte grimmig aus, 
„Du ſtahlſt mit Einbruch, du mußt bangen!“ 
„Wie konnte,“ fprach der Fleine Wicht, 
„Mir träumen, daß ihr zürnen folltet? 
Die faulen Aepfel nahm ich nicht, 

Nur die, fo ihr nicht eſſen wolltet.“ 


« . 
—— — — — — — — 
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Die zween Kahlköpfe. 


Zween Wandrer, beide waren kahl, 
Entdeckten einſt im Gras ein buntes Futteral. 
Sie fielen beide drauf; ein jeder ſucht die Beute 
Dem andern zu entziehn. Es kam zum harten Straus; 
Hilf Jupiter, wie zausten ſich die Leute! 
Sie riſſen ſich im Zorn den Reſt der Locken aus. 
Der Schmwaͤchſte kruͤmmte ſich zuletzt im Staube. 
Der Sieger, der im Schweiß und Blute ſchwamm, 
Griff gierig nach dem fchönen Raube, 
Und fand im Zutter — einen Kamm. 
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Die Pyramide. 


Sn einer Stadt der Atlantiden ftand 
Auf einem großen Plaß fonft eine Pyramide. 
Der Schultheiß war des efeln Anblicks müde 
Und fprach im Rath: „Zu lange fieht das Land 
Schon diefe zugeipiste Säule, 
Den Kegeln gleich, auf ihrem breiten Theile. 
Ein wahres Kunftftük wär's, wenn man fie umgekehrt, 
Gleich einem Nettig, auf die. Spiße pflanzte.” 
Der Rath fand das Project des größten Beifalls wert. 
Er thats den Bürgern fund, und Herr und Sklave fehanzte, 
Um das Decret urplößlich zu vollziehn. 
Mit Mühe warfen fie die Säule hin, 
Dreimal erhob ihr Haupt fich von fich felber wieder, 
Und ald man es nun gar zum Fuße fchuf, 
Entzog es fih dem fhmählichen Beruf. 
Die Mafle fiel und fchlug zehn Fröhner nieder. 
Ein Sremdling, der bisher dem Kunſtſtück zugeſehn, 
tahın jekt das Wort und fprah: „Shr Herren Arlanriden, 
Die Menfchen und die Pyramiden 
Sind nicht gemacht, um auf dem Kopf zu ſtehn.“ 


‘ 


— — —— nun 
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Das Kind und der Spiegel. 


Ein junger Prinz aus Malabar, 
Der, unbekannt mit feinem Stand und Namen, 
In einer Stedelei von einem weifen Bramen 
Erzogen ward, erichien in feinem achten Jahr 
Auf feines Vaters Schloß. Er finunte mit Entzüden 
Den reihen Hausrath an; befonderg war 
Der Spiegel neu für ihn. Er ftellt mit ftarren Blicken 
Sich vor dad Zauberglas, das bis aufs Fleinfte Haar 
Sein Bild ihm malt. Er lächelt ihm entgegen; 
Der Nachbar lächelt auch; er wirft ihm Küffe dar; 
Das Bild gibt fie zurüd, und kurz, er mag fich regen 
Und wenden wie er will, es thut ihm alles nad). 
Doc) jede Luſt verbraucht fih im Genuffe 
Und führer oft zum Weberdruffe. 
So ging ed auch dem Fleinen Telemad; 
Er gähnt, er krümmt den Mund, er rümpft die Naie; 
Der Smwillingsbruder in dem Glaſe 
Kopirt ihn Zug vor Zug; ja, wied dem Knaben fchien, 
Sp übertraf im Sraßenfpiel der Affe 
Noch fein Original. Erbost bedroht er ihn 
Mit der geballten Fauſt; allein der kleine Laffe 
Bor ihm auch feine dar. Nun brad dag Wetter los 
Mit wildem Blick und grinfendem Gefichte 
Schlug er fo grimmig nad dem Böfewichte, 
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Daß ihm das Blut von beiden Händen floß. 

Itzt Aog der Mentor aus der Nebenitube 

Und hielt den Kämpfer auf. „Mein Sohn, was zürneft du? 
Ei! thatft du nicht zuerft, was diefer Lotterbube, 

Wie du ihn nennft, dir that? Du warfft ihm Küſſe zu, 

Er gab fie dir zurück. Als du ihn neckteſt, 

Sp fing auch er zu neden an; 

Als du die Kauft ihm vor die Nafe ftredteft, 

Hielt er die Fauft dir vor.” Hier Füßte der Brachman 

Des Fleinen Büßers naffe Wangen, 

Spielt ihn mit feinem Arm umfangen 

Und ftilte liebevoll fein Blut. 

„Dies Bild,“ fo fuhr er fort, „malt dir des Menfchen Leben; 
Denn alles, was er andern thut, 

Gut oder Bös, wird ihm getreu zurüdgegeben. 


Dfeffel, poetiſche Werke I. 9 
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Die zween Gärtner. 


Ein Vater ließ. bei feinem Sterben 
Den fchönften Garten feinen Erben, 
Zween Söhnen. Sie vertheilten ſich 
Den Grund nach alter deuticher Sitte, 
Bezogen beide brüderlich 
Die heitre wäterliche Hütte, 

Und jeder baute feinen Strich 

Nach eignen Regeln. Meifter Sriße, 
Der jüngfte von den Brüdern, war 
Ein Agronom, der wie ein Staar 
Dom Feldbau ſchwatzte, Froft und Hitze, 
Schnee, Kagel, Regen, Stürme, Blitze 
Und Donner auf ber Nagelfpige 
Analpfirte; ja fogar 

Die Fruchtbarkeit von jedem Jahr, 
Troß dem Kalender, prophezeite. 

Auch hieß fein Bruder Florian 

Ihn nur den Doctor Werterhahn. 

Dft ſann er in bie Läng’ und Breite 
Mit feinem forfhenden Genie 

Den Gründen nah, warum und wie 
In einer Bohne_taufend ſtecken? 
Warum ein Kirfchfern, der doch Faum 
Der Erbfe gleicher, einen Baum 
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Erzielt, auf dem die Vögel heden, 
Indeß die Erbfe kümmerlich 

Am Boden Friecht und mit dem Jahre 
Ihr Daſeyn fchließt. Indem er fich 
Den Kopf zerbricht und in dem Haare 
Sich Fraßt, verdorret fein Salat, 

Der Erdfloh frißt ihm den Spinat, 
Die Raupe feines Obſtbaums DBläthe, 
Der Nachtfroſt feine Spargelfaat, 

Und Furz, indeß er fih bemühte, 

Der Dollmetich der Natur zu ſeyn, 
Gerieth fein Garten ind Verderben. 
Er nahm nicht einen Heller ein, 

Und hätte müffen Hungers fterben, 
Wenn ihm fein Bruder nicht mit Brod 
. Und Iugemüß in feiner Noth 

Vol Großmuth beigefprungen wäre. 
Kaum färbte noch das Morgenroth 
Den grauen Saum der Hemifphäre, 
So trat der wadre Florian 

Schon mit Gefang fein Tagwerf an. 
Statt über die Natur zu Flügeln 
Und, wie Herr Friß, mit Fühner Hand 
Ihr dunfled Treibhaus anfzuriegeln, 
Seftand er feinen Unverftand. 

Er düngte, tränfte, deckte, harkte, 
King Raupen, riß das Unkraut aus, 
Brach mancher Braut den Hochzeitſtraus, 
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Verſah mit Früchten manchen Schmaug, 
Trug manden Korb mit Kohl zu Maerkte, 
Und brachte fchweres Geld nah Haus. 
Als einft fein Bruder einen Braten 

An einem Sonntag mit ihm aß, 

Nief er ihm zu: „Wie machſt Du dag? 
Sch darbe, dir fchneit es Dukaten.“ — 
„D, mein Geheimniß tft nicht groß.” 
Sprach er: „du grübelit und ich grabe. 
Du bift ein Philoſoph, ich bloß 

Ein fchlechter Gärtner. Doc ich habe 
Mein ſchoͤnes Brod und den Genuß 
Bon taufend unvergällten Freuden; 

Dich gudlet Armuth und Verdruß. 

Wer ift der Klügfte von ung beiden?” 
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Ebloris und der Schmetterling. 


Als ih, umglänzt von Eos Strahle, 
Süßträumend auf die Waide ging, 
Sah ih im ftillen Veilchenthale 
Füngft einen bunten Schmetterling. 


Bezaubert von des Gauklers Scherzen, 
Bon feiner Flügel Farbenftrich, 
Lief ih ihm nach, um ihn zu herzen, 
Allein der Irrwiſch nedte mid. 


Dft ließ er neben mir fich nieder; 
Ich hafchte, huſch! war er entflohn; 
Er kam zurüd, ich hafchte wieder, 
Und immer glitt er mir davon. 


Ich pflück' ein Nofenblatt und dede 
Die Hand damit. Cr fliegt hinein; 
Ich fchließe fie. Ha, Eleiner Gede! 
Ruf ich entzüdt, nun bift du mein. 


Laß näher mic, fie fehn die Flügel, 
Worauf fih Gold und Purpur mifcht. 
Sch faßt' ihn; ach! ihr Farbenfpiegel 
Bon Gold und Purpur war verwilcht. 
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Ich feufzte: wie? bat bloß zum Fliegen 
Dich die Natur fo fchön geziert? 
Du gleicheft, fprach ich, dem Vergnügen: 
Es ift nicht mehr, wenn man's berührt. 
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Der Optimiſt. 


Als Ketzer vor Gericht geftellt, 
Kam einft in Tripolis 
Ein Prediger der beften Welt 
Zebendig an den Spieß. 


Er litt die Marter als ein Held. 
Ein Iman fpie vol Wuth 
Ihn an und fprad: „Iſt in der Welt 
Auch jebt noch alles gut?” 


Mit ftolzem, ruhigem Geficht 
Gab ihm der Optimift Ä 
Zur Antwort: „Ei, warum denn nicht? 
Ich bin recht gut gefpießt.” 


— — — — — 
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Hamet. 


Hamet wallte mit dem Pilgerſtabe 
Aus Byzanz nach des Propheten Grabe, 
Als ein Dieb aus einem dichten Smin 
Schnell hervorfprang. „Alle deine Habe,” . 
Sprah er mit gezüdtem Dolch, „ift mein.” 
Bleih und zitternd mit gefenftem Scheitel 
Reicht ihm Hamet feinen vollen Beutel 
Und den goldnen Siegelring. „Halt ein!” 
Nief ein Kriegsknecht, den ein Bufch verftedte; 
MWüthend aus, indem er feinen Spieß 
Nach dem Bufen des Banditen ftredte, 
Der die Beute fliehend fallen lieb. 
Hamet warf dem Netter fih zu Füßen. 
„Freund, o lab mich deine Nechte kuͤſſen! 
Wie vergelt ich deine Hülfe dir?” 
Lallt' er und zerfloß in frommen Zähren. — 
„Diefer Beutel, Freund, behagte mir,“ 
Sprad der Retter. „Deinen Wunfch gewähren, 
Heißt mich felbft entblößen; Doh nimm hin!“ 
Seufzte Hamet. „Her mit diefem Ringe!” 
Fuhr der Schußgott fort; „dergleichen Dinge 
Biemen Pilgern nicht.” Er gab auch ihn. 
„Sieh nur, Freund, mein Rod ift ganz in Stücken; 
Stattlih würde mich dein Kaftan ſchmücken; 
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Laß und taufchen,” ſprach zuleßt der Held. — 
Er entkleidete den Byzantiner 

Raſcher als der flinffte Kammerdiener 

Und entwih. „Den Rod, den Ring, das Geld 
Hat die Hand des Metters mir entriffen,” 
Aechzte der betäubte Pilgersmann: 

„xieber Gott, ic möchte doch wohl willen, 

Was ein Strauchdieb mehr noch fehlen kann?“ 


— — — — — 
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Der erfte Traum. 


An einen Baum gelehnet, faß, 
Noch eh ibm feine Heva lachte, 
Der neugefhaffne Menih im Gras 
In ſich verfenkt, und überdachte 
Mit ſchwerem Kopf dag Wie und Was, 
Das manden nach ihm fchwindligt machte. 
„Was bin ich, und was foll ich ſeyn? 
Das ſeh' ich wohl, ih bin allein 
Mir ähnlich auf der weiten Erde. 
Db ich wohl diefen öden Hain, 
Mir ift er’s, ftetd bewohnen werde?” 
Er ſprach's und fehlief ermattet ein. 
Da trat vor feine junge Seele 
Ein Drangoutang, an Figur 
Saft Menſch, aus einer nahen Höhle. 
Fürft Satan war's, der auf der Flur 
Ihn unfihtbar belaufchet hatte. 
„Sep mir gegrüßt, Freund Erdenkloß! 
Du tungerft bier fo ſorgenlos,“ 
Sprach er, „auf diefer weichen Matte,” 
„Indeß in allen Winfeln dich 
Dein Bruder fuchet.” Adam fragte: 
„Und wer ift dieſer Bruder?" — „Ich,“ 
Verſetzte das Phantom, und wagte 
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Sich immer näher zu ihm bin. 

„Du fiehft, daß ich dir ahnlich bin. 
Gleich mir entzog dic Gott dem Staube; 
Gleich mir treibt bald der Strom der Zeit 
Auch dich, dem alten Nichts zum NRaube, 
Ins Eismeer der Vergänglichkeit,” 

„Sch kann,” Iprah Adam, „nicht verftehen, 
as du mir fagft, kann auch nicht fehen, 
Daß ich fo ganz dir ähnlich ſey. 

Mir fchaudert vor dem Wort: vergeben, 
Und hier fagt mir ein inn’rer Schrei, 
Mein Ddem werde nie verwehen.“ 
Er ſprach's und feine Phantafei 

Ergriff ein namenloſes Züden, 

Als fchnell vor feines Geiſtes Blicken 

Ein zweites, edler’s Bild erfchien, 

Ein Juͤngling; gleich dem Rofenbeete 
Sah er fein holdes Antlis blühn; 

Um jede feiner Schultern wehte 

Ein goldner Fittig, und erhöhte 

Des Luftgewands Ultramarin. 

Auch er fprach: „Bruder, fey gegrüßet!“ 
Und goß ein fanftes Licht um ihn, 

Gleich jenem, das dem Mond entfließet. 
Das rauhe Waldgeipenft zerging 

Zu ſchwarzem Staub in diefem Blitze, 
Indeß die rein're Menſchenſtizze 

Den Adam brüderlich umfing. 
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„Sch bin,“ ſprach er, „der Engel einer, 
Die vor des Schöpfers Throne ftehn; 

Ser bift du ſchwächer noch und Feiner 

Ale wir; doch laß die Zrift vergehn, 

Die er zur Prüfung dir gegeben, 

Sp wird er nah dem Erdeleben 

Huch dich in unfern Kreis erhöhn.“ 
Entzüdt griff Adam nah dem Bilde, 

Doch es flog auf zum Sterngefilde, 

Und mit noch ausgeftredter Hand 

Erwacht er. Lang wogt fein Veritand 

Sm Strudel Dämmernder Ideen; 

Sp fucht auf unbefannten Seen 

Der junge Schiffer feſtes Land. 

Zulegt ruft Adam, nicht mit Worten, 
Wie malten die, was er empfand? 

„Mir öffnen,“ ſprach er, „ſich zwo Pforten 
Zum Nichtfeyn und zum Immerſeyn. 
Zum Nihtfeyn? — weg mit dem Gedanken! 
Er macht mir felbft mein Glück zur Pein. 
Mir graut, wenn auch die fernften Schranfen 
Des Dafenns mir fein Ende draun. 

Kein, nein, der zweite meiner Brüder, 
Der mit dem glänzenden Gefieder, 

Das mich fo fehr am Vogel reizt, 

Der iſt's, nach deffen hoher Würde 

Das Ich, das in mir lebet, geist. 

Und tft die ahnende Begierde, 
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Die mich entflammt, ein leerer Mahn, 
Sp kann fie doch die faure Bahn 

Zum erften Nichtfeyn mir verfüßen. 
Vielleicht läßt auf mein heißes Flehn 
Jehova mich die Wahrheit willen.“ 
Sehova rief: „Ed wird geſchehn.“ 


” 
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Das Schachipiel. 


Auf einem Schachbrett ftand der Steine bunte Schaar 
Nah Stand und Würden hingepflanzet; 
Der hölzerne Monarch und feine Dame war 
Don Reiſigen und Thürmen rund umfchanzet. 
Die Läufer, oder wenn wir fie 
Nah gallifhem Canzleiſtyl nennen wollen, 
Die Narren fpielten große Nollen. 
Die Bauern, gar ein zahmes Vieh, 
Sp lange fie nicht ihre Stärke Eennen, 
Die Bauern mußten vorne dran, 
Um fich zuerft die Köpfe zu verrennen. 
Das deutungsvolle Spiel begann; 
Gewalt und Kift regierten das Gefechte; 
Hier ward der Knecht vom Herrn und dort der Knecht vom Anechte, 
Dft gar der Herr durch feinen Hintermann 
Don feinem Plaß verdrängt. Der ftolze Großfultan 
Sah unbewegt zur Rechten und zur Sinfen 
Die Halfte feiner Nation, 
Als Opfer des Geſchicks, zu Boden finfen, 
Und endlich fiel auch er vom Thron. 
Set nimmt der Herr des Spiels, der allen Steinen 
Die Rollen ausgetheilt und felbft fie aufgeftellt, 
Sie weg, und wirft vermengt die Großen und die Kleiien 
In einen dunfeln Sad, Dies ift das Bild der Welt. 


» 
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Charon und der Schatten. 


Mit hungrigem Gefiht und wadenlofem Fuß 
Erfchien ein Schatten einft am fhwarzen Hoͤllenfluß; 
Er ſtuͤtzte ſich mit beiden Haͤnden 
Auf einen krummen Knotenftod; 

Ein abgefchabter, grauer Nod 

Floß zitternd von den dürren Lenden, 

Und auf dem Magen faß ein löfchpapiernes Blatt 
Mit hohem Eaiferlihem Wappen, 

Das die Beftimmung eines Lappen 

Huf einem großen Zoch vertrat. 

Kaum naht er fih dem dunfeln Strande, 

So fahrt er fehon den armen Charon an: 

„He, Fahrmann, bringe mich vom Lande! 

Was zauderft du mit deinem Kahn?“ 

Herr Sharon läßt nicht lange mit fich ſpaßen. 
„Sol ih,“ rief er mit grimmigem Geſicht, 
„Bon jedem Bettler mir befehlen laffen ? 

Beim Cerberus! das leid ich nicht!” — 

„Sin Bettler, ih?” verfeßte das Gerippe 

Und biß vor Wuth fih in die blaſſe Lippe: 

„Sch habe Jahre lang die ganze Welt regiert, 
Mein Machtwort hat die Todten auferwecket 
Und Legionen hingeftredet. 

Wo ift ein Krieg, den nicht mein Arm geführt? 
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Er feßte Kronen auf und machte Thronen wanfen; 
Mein Finger zeichnete dem Weltbezwinger Schranken, 
Und mein gemweihtes Ohr behorchte die Gedanfen; 

Was niemand fah, ja felbft was nie gefchehn, 

Das alles hat mein fharfes Aug’ erfehn.” — 

„Sch hielt,“ ſprach Charon, „dich für einen Cfelstreiber; 
Allein ich merke nun, du warſt ein Zeitungsfchreiber.” 
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Luna und die Gragie. 


Miß Luna, welche fih ein Seftkleid machen wollte, 
Bat eine Grazie fih von Entheren aus, 
Daß fie des Stoffes Wahl und Schnitt beforgen follte. 
Sie kam und 309 ihr Maß und Mufterbuch heraus. 
Doch plößlich ſtutzte ſie. „Wer kann Selenen Tleiden? 
Du bift bald bleich, bald roth: was foll die Farbe feyn? 
Nach welchem Maße fol ich dir den Leibrock fchneiden? 
Du bift bald fett, bald ſchlank, heut groß und morgen klein.“ 
So ſprach das Iofe Kind und kehrte zur Epthere 
Mit Buch und Map zurüd. Was fie gefprochen, paßt 
Im fittlihen Verftand anf manche Charaktere: 
Ihr ſchwankes Bild entwirft fogar kein Theophraſt. 


m— — — — — 
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Die Bauerjungen und die Rebhühner. 


Sn einem Weizenfeld entdedten 

Zween Brüder -eines Rebhuhns Neft 
Mit dreizehn Jungen. Welch ein Feſt 
Für ein paar Buben! Sauchzend ftedten 
Sie mir eins, dir eins, haftig ein. 
Die Hühnchen flattern zwar und fchrei’n 
Zur Mutter, die mit bangem Krächzen 
Ob den Corſaren wogt. Allein 
Sie fragen nichts nad ihrem Aechzen 

‚ Und theilen fort. Ein Hühnchen war 
Noch übrig. „Es ift mein,” ſprach Friße, 
Der ältre. — „Ha! warum nicht gar!“ 
Rief Hanschen mit erboster Hike; 
„Laß uns drum würfeln.” „Wahrlih nein!” 
Schwur Friß und nahm da3 Huhn am Bein, 
Indeß ed Hand auf feiner Seite 
Mit einem Flügel an fi riß. 
Zang blieb der Streit nicht ungemwiß; 
Denn plöglich theilte fih die Beute 
Bon felber. Hänschen fchalt und ſchmiß 
Sein Stück dem Bruder ind Gefichte; 
Fritz ſäumte richt ed nachzuthun. 
Nun ging es los. Die kleinen Wichte 
Ergrimmten, warfen Huhn um Huhn 
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Sich wie Granaten an die Köpfe, 
Und jeder Wurf blies ihre Wurh 
Noch an, bis fie die ganze Brut 

Der armen winfelnden Gefchöpfe 
Zermalmt im Staube zappeln fahn. 
Itzt Fam ihr Vater, Schulze Jahn, 
Mit einem Wagen Heu zurüde, 

Und ftaunte die Verwäftung an. 
„Ha!“ rief er mit erzürntem Blide, 
Und ließ die Peitfche Streich auf Streich 
Um der Athleten Schultern pfeifen. 
„Ihr Schlingel! wer erlaubet euch, 
Den Fürften in ihre Amt zu greifen?” 
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Selmar und der Schak. 


Mein Oheim Selmar war ein Mann 
Bon altem deutſchem Schlage; 
Aus lauter goldnen Faden ſpann 
Die Parze feine Tage. 
Auf feiner Ahnen Meierhof 
Genoß er als ein Philofoph, 
Mit Aehren und mit Neben 
Gefrönt, fein heitres Leben. 


Geliebet und verehrt zugleich 
Don Kindern und von Greifen, 
Nicht reih an Schäßen, aber reich 
An Tugenden des Weifen, 
Mar er doch fietd durch feinen Pflug 
Und durch fein Herz auch reich genug, 
Um der bedrängten Armen 
Sich mildreih zu erbarmen. - 


Gebrach's an Geld, fo gab er Rath, 
Litt bei des Nachbars Leide, 
War vor Gericht fein Advokat 
Und theilte feine Freude. 
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Den Mädchen lad er Männer ang, 
Band felber ihren Hochzeitftrauß, 
Und war bei ihrem Feſte 

Der fröhlichfte der Gäſte. 


Gab es in Ehen Zwiſt, ſo nahm 
Man ihn zum Schiedsmann; kraͤnkte 
Ein Sohn die Eltern, brav und zahm 
Ward Er, wenn er ihn lenkte. 

Er ſtrafte ſanft, gab duldſam nach; 
Helft, ſprach er, wir ſind Alle ſchwach, 
Die Fehler und die Plagen 

Einander liebreich tragen. 


Einſt fant ibm feine Scheunenwand, 
Er raͤumte die Ruinen 
Mit ernſtem Fleiß hinweg, und fand 
Ein Kiſtchen mit Zechinen. 
Er eilt' damit entzuͤckt nach Haus 
Und rief in ſüßem Taumel aus: 
Nun kann ich mit Geſchenken 
Die Armen recht bedenken! 


Kaum war der erfte Tag vorbei, 
Sp ſprach er: „Mit dem Gelde 
Verbälf ich meiner Meierei 
Zu manchem ſchoͤnen Zelde. 
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Was fag’ ich? traun, ich kaufte mir 
Ein ftolges Rittergut dafür, 
Und fchmierte beim Negenten 
Mich gar zum Prajidenten.” 


Indem er fih am Throne ſah, 
Kam feine Hühnerzofe 
Und fprah: „Das junge Volk ift da 
Und tanzt fhon auf dem Hofe.” 
Des Sonntags war ed fo der Brauch 
Und immer’ tanzte Selmar aud; 
Nun ſchalt er; „Meint ihr Affen, 
Man hat fonft nichts zu ſchaffen?“ 


Den Kopf mit Grillen ausftaffirt, 

Eilt er fich einzuriegeln, 
Und ſchwitzt, und grübelt, und addirt 
Bor feinen goldnen Hügeln. 
Vom legten Monat blieb ein Reſt 
Bon zehn Dufaten ihm; er laßt 
Ihn fröhlich zu den andern, 

Als gute Beute wandern. 


” 


Itzt Elopft man. Schnell fchliest er den Schranf. 
Ein Bauer war’d; mit Zähren 
Bat er: „Ach, Herr! mein Weib ift krank, 
Sechs Kinder muß id nähren; 
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Der Gutsherr mahnt, der Schäffer draut; 
Wenn wir bis nach dev Erntezeit 

tur zehn Dufaten hätten, 

Sp fünnten wir ung retten.” 


„Wie?“ fprach der Eröfus und ward roth, 
„Meint Ihr, mir fchneit’3 Dufaten? 
Geht, Freund, ich weiß in Eurer Noth 
Für jetzt Euch nicht zu rathen.“ 
Der Bauer feufzt und fagt Fein Wort; 
Doch war er faum ein Weilchen fort, 
So hört er auf den Stufen 
Des Haufes laut fih rufen. 


Es war mein Oheim, der fein Herz 
Itzt wiederfand; er eilte 
Dem Bauer nad. Mit edelm Schmerz 
Umfchloß er ihn und weilte 
An feiner Bruft. „Vergebet mir, 
D Freund!” ſprach er, „und tilget hier 
Mit diefen hundert Gulden 
Nicht Eure, meine Schulden.” 


Dann rief er anf dem Lindenplag 
Des Dorfs gefammte Glieder, 
Und legte den gefundnen Schab 
Zu ihren Füßen nieder. 
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„Da,“ ſprach er, „theilet euch darein; 
Mir wär’ es Gift, wolt ich allein 

So vieles Gold befißen; 

Vertheilt nur kann ed nüßen.” 


Ha! bravo, lieber, guter Mannt, 
Das heiß ih Kunft zu leben! 
Senügfamteit, niht Reichthum, kann 
Uns Glüd und Ruhe geben. 

Der Ueberfiuß und Mangel find 

Dem Samum gleih, nur zu gefchwind 
Vergiften alle beide 

Die Tugend und die Freude. 


— — — nn 
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Die zween Verdammten. 

Nach feinem Tode Fam ein deuticher Dorffultan, 
Der fih zum Croͤſus ftahl, im Reiche Satans an. 
Hier ſah er manchen Freund, Sollegen und Agnaten, 
Plusmacher, Richter, Advolaten, 

Ja felber feinen Hofkaplan 

Nah Standsgebühr am fachten Feuer braten. 

Kein Wunder; doch er fah auch feinen treyen Soft, 
Der einft fein Kutfcher war, geftredt anf einem Roſt, 
Gleich einem Karpfen, in Parade liegen. 

„Iſt's möglich?” rief er aus, „biſt du es? oder trügen 
Die blöden Augen mich? was haft du denn verübt? 
Du biedrer Schwabe! Mir fagt mein Gewiffen, 

Daß ich das Geld zu fehr geliebt. 

Auch würd’ ich bier gefaßt für meinen Fehler büßen, 
Wenn nicht mein toller Sohn, für den ich ftahl, 

Den theuren Schaß, zu Mehrung meiner Qual, 

Bis auf die Hälfte ſchon verpraffet hätte. 

Mas brachte dich auf diefe Marterftätte? 

Du warft ja dumm und fromm.” — „Ad! gnädiger Patron, 
Was mich hieher gebracht, ift eben diefer Sohn. 

Der Himmel ftrafer mich,” verfeßt der biedre Schwabe, 
„Daß ich mit Eurer Srau den Schuft erzielet habe.“ 
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Der Perferfönig und die zween Hirten. 


Ein Shah war müde Schach zu ſeyn: 
Fürwahr ein feltner Kal! „Hat wohl ein Menfch auf Erden,” 
Sp rief er feufzend aus, „mehr Sorgen, mehr Beichwerden, 
Als ein Monarch? Beim Allah, nein! 
‘ch liebte jederzeit den Frieden, 
Und der Tyrann der Osmaniden 
Bekriegt mich ohne Fug. Sch will des Volkes Gluͤck, 
Und muß es ſtets mit neuen Steuern quälen. 
Sch bin der Wahrheit Freund, und jeden Augenblid 
Entlarv' ih Schmeichler, die fie mir verhehlen. 
Sch fuche gern bei meinem Divan Rath; 
Allein je mehr Orakel ich befrage, 
Se Ihlimmer wird es mit dem Staat, 
Und mein Verdruß und meines Volfes Plage 
Vermehren fich mit jedem Tage.“ 
So flagte bei fich felbft der Sophi Soliman, 
Mit finfterm Blick und trauriger Gebärde 
An einen Baum -gelehnt, im Parf von Sipahan. 
Auf einmal zeigt fih ihm im Vorgrund eine Herde; 
Sein Schußgeift gab ihm ein fie näher zu befehn. 
Er fah die Schafe, dürr und feharf gefchoren, 
Das fahle Gras des Angers mähn, 
Die jungen Lämmer fiech und mißgeboren 
Aus heiferm Hals um Nahrung febn. 
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Er fah den Widder ftumm und mit gefenkten Ohren 
Den füßen Zeitvertreib des Harems fliehn, 

Und die verirrte Sängerin, 

Die blödend ihren Erftling fuchte, 

Bol blöder Furcht das öde Thal durchziehn. 

Der Schäfer fprang umher und fehwißte, feuchte, fluchte; 
Bald war’s fein Hammel, dem er rief, 

Weil er mit keckem Fuß in dad Gebüfch entlief, 

Bald ward ein Lamm, das er zu retten eilte, 

Weil es in dummer Sicherheit 

Am Abhaug eines Felſen weilte. 

Allein indem er ſich mit banger Sorgſamkeit 

Nach ſeiner Rechten dreht, ſo ſtürzt zu ſeiner Linken 
Ein Wolf ſich aus dem Hain, der einen Schoͤps verzehrt. 
Er eilt umſonſt ihm nach, und als er wiederkehrt, 
Sieht er ſein liebſtes Lamm in einem Teich ertrinken. 
Er zieht es todt heraus. Der arme Mann 

Steht keuchend ſtill; Elagt bald fich ſelber an, 

Bald feinen leidigen Planeten, 

Zerbläuet fih die Bruft und wünſcht auch fich den Tod. 
„Ha!“ rief der Shah, „beim Barte des Propheten! 
Dies ift mein Ebenbild; des guten Schäfers Noth 
Sleiht meinem Ungemach; der Hirt bei feinen Schafen, 
Der Schach auf feinem Thron find alle beide Sklaven. 
Je nun, ed ift ein Troſt, es nicht allein zu ſeyn.“ 

Er fhwieg. Doch plößlich bot ihm eine bunte Matte 
Das Gegenſtück des Bilds, das er gefehen hatte, 

Die fhönfte Herde dar. Der Anblick nahm ihn ein; 
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Er eilt hinzu; mit ftaunendem Entzüden 

Sah er der Schafe dichte Neihn. 

Ein Wald von Wolle dedt der Mütter breite Rüden; 
Ihr Euter firoßt von Mil; die Laͤmmer gauteln kühn 
Und fröhlih um fie her; ihr Vließ von weicher Seide 
Belhämt den Schmud des Schwang. Des Widders Augen glühn 
Bon Wolluft und von Muth; er fteiget auf der Weide, 
Gleich einem Großfultan‘, fiegprangend hin und her. 

An einem fanften Waflerfalle 

Lag unter einem Baum, von Angft und Sorgen leer, 
Der Hirt und fang dem Widerhalle 

Ein Minnelied, das feine Fatme prieg, 

Und dag er wechſelsweis auf feiner Flöte blies. 
„Bortrefflih!” rief der Schach mit einem Hohngeläcter,, 
„Der Wolf hat große Furcht vor einem folhen Wächter, 
Der feine Herde laufen läßt 

Und’ Elegien lallt. O, des verwünfcten Hafen! 

Glaubt er ihn in die Flucht zu blafen? 

Ha, ließ er fi doc fehn! das ware mir ein Feſt.“ 
Urplößlic fprang, wie durch die Feenruthe 

Herbeigelodt, ein Wolf aus dem Gehölz. 

Kaum zeigt er fih, fo fallt ein Hund ihm anf den Pelz 
Und tödtet ihn Mit Lömenmuthe. 

Die muntre Herde ftußte zwar, 

Zween junge Schöpfe flohn fogar 

Und bargen fih in einem Grunde. 

Allein das feige Brüderpaar 

Kam bald, von einem andern Hunde 
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Bemerkt und eingeholt, ind Hauptquartier zuräd; 
Und Eurz, die Ordnung war in einem Augenblid 
Sp gänzlich hergeftellt, ald wäre nichts gefchehen. 
Der Schäfer, der dem Kampf in ſtolzer Ruh’ 
Auf feinem Lager zugefehen, 

Blies immer fort und fang dazu. 

Jun ging der Schach ihm halb erzuͤrnt entgegen 
Und fprach zu ihm: „Durch welche Zauberei, 
Beneidenswerther Hirt, Fannft du fo forgenfrei 
Ins weiche Gras dich niederlegen, 

Indeß der Frieden und der Segen 

Huf deiner fihern Herde ruht? 

Und nahet fi der Wolf mit mörderifher Wuth, 
Sp fährft du fort im Schatten dich zu kühlen, 

Fa felbft zu fingen und zu fpielen.” 

„Herr,“ ſprach der Hirt mit heiterm Muth, 
„Mein Zauberftük ift leicht, ich will dir's nicht verhehlen: 
Man darf nur gute Hunde wählen.” 


Der Ning. 


Nie lebte wohl ein größerer Patron 
Der Narren mit und ohne Schellen, 
Als Baffa Sollman von Babylon, 
Vom Belt bis zu. des Nilus Quellen. 


Die Chronika verfchweigt, wie ärgerlich! 
Den Grund der wunderbaren Grille, 
Und bis fie redet, werde wohl auch ich 
Am klügſten thun, ich ſchweige ſtille. 


Der Baſſa gab dem Derwifch Korasmin, 
Den Mufelmann und Sauer ehrte, 
Einft einen Ring mit einem Allmandin * 
Von einer Tonne Golds an Werthe. 


„Befteige,” fprach er, „Freund, mein Leibfameel; 
Hier haft du Neifegeld; durchfpüre jede Zone 
Und gib dem größten Narrn das prächtige Juweel, 
- Du findeft ihn gewiß, zum Lohne.” 


“ Die vorzüglichtte Gattung von Nubinen. 
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Der Derwifh folgt und ſucht Stadt, Dorf, Vallait, 
Mofchee, 
Kurz, jeden Winfel durch auf Bergen und in Gründen, 
Und fand er nichts? Ga wohl! nur that die Wahl ihm 
weh; 
Er hoffte ftets noch mehr zu finden. 


Wohl zehnmal zog er fchon den Preis heraus 
Und fchob ihn wieder ein. Doch müd’ umber zu flreichen, 
Sprach er zulekt: „Der Hof, dies große Narrenhaus, 
Laͤßt mich gewiß mein Ziel erreichen.” 


Nah mehr ald Jahresfriſt fam er in Stambul an. 
Ein wilder Haufen Volks lief jauchzend durch die Gaffen. 
„Was gibt es hier?!“ — „Ei nichts,” hieß es: „der 

Großfultan 
Hat den Vezier enthaupten laſſen.“ 


„Gin folhes Schaufpiel ift für unfer Volk ein Keft; 
Es Eoftet nichts als einen Strick von Seide, 
Als einen Säbelhieb; depwegen laßt 
Der Kaifer oft ihm diefe Freude.“ 


„Oft?“ rief der Derwilch aud. „Der neue Großvezier 
Iſt wohl noch nicht ernannt?” — „D ja,” verfeßt die Menge; 
„Dort reitet er vorbei.” Vol Neubegier 
Naht Korasmin fih dem Gepränge. 
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„Ss möglih? Soliman!” rief er, und in der That 
War es fein alter Freund. Mit froher Seele 
Erkennt auch jener ihn. „Willlommen, Kamerad!“ 
Sprach er, „wie fteht’8 mit dem Juwele?“ 


„Man fah,” verſetzt ex, „mich ganz Aſien durchziehn. 
Sch fand der Narren viel; noch ſaͤumt' ich mit dem Preiſe. 
Doch nun, Herr Großvezier, empfange felber ihn; 

Ich bin am Ende meiner Reiſe.“ 
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Der Mönch in Madras. 


Ein junger Möndh aus Portugal 

Kam einft nah Madrad. Gut und bieder 

War diefer. Alle feine Brüder 

Sind, heißt es, nicht in diefem Fall; 

Vielleicht, ich laß es unentfchieden, 

Ein Keber kann nicht Richter feyn. 

Ein großer Gaſthof bot dem Müden 
Ein Obdach anz er trat hinein, 

Ließ fih vom Wirth ein Stübchen weifen, 

Und wünfchte zu Mittag zu fpeifen. 

DVergeflend, Daß es Freitag war, 

Stellt John ihm einen Schinken dar. 

„Sch darf heut Eeinen Schinken eſſen,“ 

Rief unfer junger Ordensmann 

Und that ihn heimlich in den Bann. 

„God damn! fo mögt Ihr Steine freifen! 

Bin ich bezaubert ?” fluchte John, 

„Heut haben mich drei Fremde fchon 

Mit meinem Scinien abgewiefen.” 

„Dies find gewiß drei Portugieſen,“ 

Denft Sirtud, „Chriften ächten Schrots, 

Und treue Thäter des Gebots 

Der heil’gen Kirche. — Eine Bitte, 

Herr Wirth, find diefe Herrn no da?” — 

Pfeffel, poeriihe Werte. I 11- 
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„Sa wohl; fie wohnen bier ganz nah 

Bei Eurer Stube,” ſprach der Britte. 

Sixt oͤffnet ſtill die naͤchſte Thür 

Und fragt: „Wohnt nicht ein Fremder hier, 
Der einen Schinken ausgeſchlagen?“ — 
„Ja,“ ſprach ein Rabbi, „weil es mir 

Mein Gott und Moſes unterſagen.“ 

Sirt murrt und eilt zur zweiten Thür. 
„Here Nachbar,” fprach er, „darf ich fragen — 
Ich bin doch recht? — weßwegen Ihr 

Heut einen Schinken ausgeſchlagen?“ 

„Ei!“ rief ein Derwiſch, „weil es mir 

Gott und der Koran unterſagen.“ — 
Beſtuͤrzt ſchlich Sixt zur dritten Thür 

Und fprach zum filbergrauen reife, 

Den er erblidte: „Find’ ich hier 

Den Sohn der Kirche, der die Speife, 

Die fie ded Freitags ung verbeut, 
Zurüdwies?" — „Bruder,“ fprach halbleife 
Der Greis mit fanfter Freundlichkeit, 

„Die Götter und der Vedam wehren 

Und Bramen heut und allezeit 

Das Fleiſch der Thiere zu verzehren.” 
„Gut!“ rief der Mönch, „nun bin ich Hug. 
Mein Tage will ich's nicht vergeffen: 

Es ſey zum Chriſten nicht genug 

Am Freitag feinen Echinfen effen.“ 
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Der Filz; in der Hölle. 


Bor Minos Richterſtuhl ward Harpagon befchieden, 
Weil er, um fih der Schuld des Fuhrgelds zu entziehn, 
Den Acheron durchſchwamm. „Auf! übergebet ihn,” 
Rief der erzürnte Gott, „der Knut der Eumeniden.“ — 
„Nein, nein, das Urtheil ift zu gnädig abgefaßt,“ 
Verſetzte Rhadamant; „ſchick, um ihn recht zu firafen, 
Ihn in fein Haus zurüd, und laß den armen Sklaven 
Dort feinen Erben fehn, der feinen Schakß verpraßt.” 


— — — — — 
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Das wilde Schwein und die Vögel. 


Gin deutfcher Lord, der reih und dumm und eitel war — 
Die drei find öfters eins — warf fih zum Mäcenaten 
Und Ariftarchen auf, und glaubte mit Dulaten 
Befigt man auch Genie. Die lodre Schaar 
Der reimenden und bildenden Artiſten, 

Der Virtuoſen, Encyklopadiften 

Und friegserfahrnen Zournaliften 

Erhoben feinen Tifh zum Rauchaltar, 

Und boten ihm, beim Klange der Pokale, 

Gemälde, Büften, Madrigale, 

Spfteme, Triller und Kritiken dar. 

Einft ward auf feinem Gut mit einem Goͤttermahle 
Sein Namensfeſt gefeirt; nach eingenommnem Schmaus 
Zog der geſammte Trupp der Paraſiten, 

Mit aufgeknoͤpftem Wamms, ind freie Feld hinaus. 
Der Burgherr ftieg voran; das Chor der Satelliten 
Bedeckte feinen Marfch nach einem Lindenhain, 

An deffen Rande man fich Feuchend niederfeßte. 

Hier zeigte fih ein fettes wildes Schwein, 

Das im zerwühlten Grund die blanfen Hauer weßte. 
Ein Heer von Vögeln groß und Flein, 
Bon Finfen, Amfeln, Nachtigallen 

Ließ um den Hadfch, dem es zur Seite flog, 

Den holdften Wettgefang erfchallen, 
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Und wie er vorwärts ging und feine Furchen 309, 
Begleiteten ihn auch die kleinen Mufikanten. 

Er weidet fih an ihrem Zauberfpiel, 

Und nidet bald den fliegenden Trabanten 

Ein Bravo zu, bald rügt fein Kunftgefühl 

Mit Grunzen ihr Concert. „Das kann ich nicht verftehen; 
Wie konnten nur die Sänger dieſes Hains 

Die alberne Perſon des wilden Schweins,“ 

Sp rief der Lord, „zum Richter auserſehen.“ — 
„Herr, ſprach fein Pächter Hans: ein kluger Mennonit , 
Der eben von dem Markt am Wald vorüberritt, 

„Der Schein betrüget Euch: aus der durchwühlten Erde 
Krieht mandher Wurm hervor; mit freudigem Gefchrei 
Haft diefen Raub der Vögel bunte Heerde, 

Und diefer Tölpel meint, daß ihre Melodei 

Auf fein Verdienſt gemünzet fey.” 
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Der Schlächter und der Ochſe. 


Ein Fleiſcherknecht in Heliopolis, 
Der einen Stier im Schlachthaus tödten follte, 
Schlug fehl, indem er ihm den Kopf zerfchmettern wollte. 
Der Ochfe, der zugleich den Strid zerriß, 
Der ihn gebunden hielt, entlief des Mörders Keule. 
Im Fliehen bot fih ihm ein offner Tempel dar. 
Gleich einem abgedrüdten Pfeile 
Schoß er hinein und fprang auf den Altar. 
Der Knecht verfolget ihn, erreicht ded Tempels Pforte 
Und fieht den Stier an dem geweihten Orte 
Vor Angft verfteinert ftehn. Kaum wagt er’s, fih zunabn; 
Er bebt an jedem Glied, wirft fih zur Erde nieder Ä 
Und betet ihn als Apis an. 
Der Schlachter hat noch viele Brüder. 
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Die Masken. 


Um einen Maskenball incognito zu fehen, 
Schlich fih, als Harlekin, ein junger Cardinal 
Mit einem lodern Abt in den gedrängten Saal. 
Bon ungefähr trat er, wie leicht ift es gefchehen! 
Auf eines Tänzers Fuß. Von wilden Grimm entbrannt, 
Mief diefer: „Warte, Schuft! ich werde dich ſchon finden!” 
„Freund,“ ſprach der Sardinal zum Abt, „laß und verfhwinden! 
Du haft es felbft gehört, der Menſch hat mich erfannt.” 


— — — — — 
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Arete und der Satyr. 


Arete faß mit ihrem Lamme 

Am bunten Rand des RXinois, 

Wo fie ein Satyr, deffen Flamme 
Sie widerftand, mit Kothe fehmiß. 
Sie wuſch nun freilich fih am Buche; 
„Allein auch das ift fhon Genuß,” 
Sprach er, „für eines Satyrs Nade, 
Wenn fih die Unfhuld waſchen muß.” 


— — — —— — — — 
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Fama und der Nachruhm. 


Die alte Fama ritt auf einem Hippogryph 
Mit ihrem Horn ins Land. Ein Heer von Menſchen lief 
Der Klatſche nach. Ihr Zug glich einem Donnerwetter. 
Der Nachruhm ſaß am Weg und ließ fie ungegrüßt. 
Sie rief ihm Höhnifch zu: „Was machſt du, träger Vetter?” — 
„Ich warte hier,” ſprach er, „bis du vorüber bift.“ 
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Hänschen. 


Als Hänschen einft zur Zeit der Blüthe 
Bor einem Kirfhbaum jtand, fo kroch 
Ein dider Wurm aus einem Loch. 

„Ei,“ rief der Anabe, „Gott behüte! 
Welch ein Gezücht! Hinweg mit ihm!“ 
Und er zertrat das Ungethüm. 

Die Großthat war nur erft vollzogen, 
Sp Fam auf den beblümten Baum 
Ein Maienkäfer zugeflogen. 

Der kleine Held erblickt ihn kaum, 

So flimmt er, flink wie eine Katze, 
Dem Irrwiſch nah. Er hafchet ihn 
Und eilt mit dem gefundnen Schaße 
Entzüdt zu feinem Vater bin, 

Dem er den Eleinen Vogel zeiget, 

Und bald ihn an die Wange preßt, 
Bald ihn am Faden fliegen läßt. 

So trieb ers lang. Der Vater fchweiget, 
Er fieht mit ernftem Blick ihm zu 
Und fpricht zuletzt: „Was denkeft du? 
Den weißen Wurm teittft du mit Süßen, 
Den braunen Käfer willft du Füllen. 
Der Schein beträgt dich: wife, Kind, 
Daß, troß dem Unterfchied der Leiber, 
Doch Wurm und Käfer eines find: 
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Gin ihlimmes Thier, ein Straßenräuber, 
Der erft ald Wurm die Wurzeln frißt, 
Und dann ald Käfer gar die Früchte. 

So geht es manchem Böfewichte: 

So lang er nur ein Wurm noch ift, 

So wird er in den Koth getreten; 

Erhebt ihn Sufall oder Kift, 

Sp eilt der Thor ihn anzubeten.” 
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Die zween Schatten. 


In einem Hain der Unterwelt 
Ging Hektor, der Trojaner Held, 
Mit Carl dem Großen einft freundbrüderlich fpazieren. 
Site unterhielten fih von Schlahten und Turnieren, 
Als fih ein nafeweifer Sant, 
Ein junger Reichebaron, zu ihnen drängte 
Und dreift in ihr Geſpraͤch ſich mengte. \ 
Kaum wurde Hektor ihm von ungefähr genannt, 
So fing der Xeder an voll Inbrunſt ihn zu küſſen. 
„Ei!“ fiel der Held ihm ein, „wie bin ich dir bekannt?“ — 
„Parbleu! mein Herr, Sie müflen willen, 
Daß in Germanien Sie jedem Kind 
Weit minder fremd als oft fein Vater find. 
Am Hof und in der Stadt, auf jeder Kaffeeftube, 
Spielt man mit Ihrem Bild: Sie find der Rautenbube.“ — 
„Was fagft du, Kerl? man fpielt mit mir?“ 
Verſetzt der Held, und fährt ihm ſtracks nad der Verrüde; 
Allein zu feinem größten Gluͤcke 
Entfchlüpfet ihm der Eavalier. 
„Freund, laß die Narren fih in ihren Künften üben,“ 
Spricht Carl, indem er ihm die Wange ftreiht und lacht: 
„Ste haben auch mit mir ihr Poflenfpiel getrieben, ” 
Und mich zum Heiligen gemacht.“ 


— —— — — um 
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Die Wittwe. 


In Dekan bielt ein junges Weib 
Beim Nabob an, ihr zu vergönnen, 
Dem Mann zu Ehren, ihren Leib 
Als Todtenopfer zu verbrennen. 


„Rein,“ ſprach der Fürft, „das kann nicht ſeyn!“ 
Die Srau beftand auf ihrer Bitte, 
Und er, ein Feind der alten Sitte, 
Beharrte feit auf feinem Nein. 


Sie Elagt ihr Leid mit frommen Zähren 
Dem DOberbramen. „Fluch auf ihn!” 
Rief er, „kann der Tyraͤnn Dir wehren, 
In deines Gatten Arm zu fliehn?“ 


„Wie?“ ſprach das Weib, „zu meinem Gatten? 
Zu lange war er meine Qual; 
Er friegt mich nicht zum zweitenmal. 
Gott Brama tröfte feinen Schatten!“ 
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Zindor und fein Peter. 


Die Skizzen feiner Poeſien 
Gab Lindor feinem Kerl zu Fidibus. 
Er Ias fie dur; es waren Elegien, 
Das heißt, mit Angſt gereimte Chrien 
An Lalagen. Der neue Kritikus 
Sand fie des Feuers werth. Das Opfer ward vollzogen. 
Doch bald darauf entdedt fein böfer Genius 
Bon ungefähr die abgefchriebnen Bogen 
Des Meifterwerfs. Auch fie laßt der Barbar 
Unangefragt die wilde Gluth verzehren. 
3u ſpät ward Lindor es gewahr. 
Da hätter ihr ihn follen toben hören! 
Er ftampft, er flucht, er fhäumt, er fabt den Keri beim Haar, 
Und hätte, wär’ er nicht zu Ichwach geweſen, 
Ihn an die Wand gedrüdt. Doch Peter war nicht feig; 
Er wehrte fih und fprah: „Sch hab’ es erſt geleien, 
Und fhwör’ Euch, Herr, ed war das alte dumme Zeug.“ 
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Die Meite. 


Nach abgelegtem Meifterftüde 
Kam Thoms, ein junger Philofoph, 
Auf feines Vaters Meierhof 
Bon der Akademie zurüde. 

Die Eltern huldigten dem Frad, 
Darin der neue Bacon ftad, 

Und feiner englifhen Perrüde. 

Der Sennhof lag in einem Wald; 

Es war im Herbſt; die Luft war kalt. 
Der Alte hatte zum Vergnügen, 

Und um der Müden los zu ſeyn, 

Sm Stäbchen eine Meife fliegen. 
Kaum trat Magifter Thoms hinein, 
So fprah er: „Vater, alle Wefen 
Sind von Natur, laut meinen Theſen 
Artikel fünf, fo frei als wir. 

Wollt Ihr die Freiheit nicht verleßen, 
Sp müßt Ihr diefed arme Thier 

Nah Recht und Pflicht in Freiheit ſetzen.“ — 
„Si Sohn! es weilet gerne bier; 
Auch wenn die Fenfter offen ftehen, 
Verlangt es nicht davon zu gehen; 
Es fcheint die mörderifhe Brut 

Der Sperber, Geier, Falken, Weyhen, 
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Die auf den Baumen laufcht, zu fcheuen, 
Und fehmiegt fi unter meine Hut.“ 
Sp ſprach der Vater. — „Alles gut! 
Allein Ihr müßt es doch befreien,“ 
Verſetzte Thoms, und ließ nicht ab, 
Bis Vater Hans, vom Kraftbeweife 
Des Sohns betäubt, der guten Meife 
Mit Thranen ihre Freiheit gab. 

Doc kaum entfliegt fie dem Gemache, 
So flürzt ein Kater von dem Dache, 
Und haſchet und ermwürget fie. 

Es lebe die Philanthropie! 
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Der Küſter. 


Ein neuerwählter Paſtor bielt 
Die Antrittspredigt. Groß und Kleine 
Zerſchmolzen; hell gedacht und tief gefühlt 
War jeder Satz. Am Schluß umgab ihn die Gemeine, 
Und jeder drüdte feine Hand. 
Der Küfter, der daneben fand, 
Bot auch die feine dar, von einem Blick begleitet, 
Der Ehrfurcht anbefahl. Ein Bauer fah ihn an 
Und fprah: „Was habt denn Ihr getban?” — 
„Ei nun, ermwidert er, „ich babe ja geläutet.“ 


-  Dfeffet, poetifche Werke. IE 12 
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Das Bauberfchloß. 


Ein Waller 309 durch dürren Sand 
Bor kurzem ind gelobte Land, 
Das felbft der Lügner nicht mehr lobet. 
Vom Hunger und vom Durft geplagt, 
. Bon Müden bis aufs Blut zernagt, 
Und vom Gewitterfturm umtobet, 
Kam er zuleßt, der Ohnmacht nah, 
Zu einen prächtigen Palaſte, 
Den er fchon lange vor fich fah. 
„Ser,“ ſprach er, „bitt' ich mic zu Gaſte.“ 
Er Elopfte raſch and ehrne Thor; 
Urplöglich fprangen feine Slügel; 
Er trat hinein, ein ſtummer Mohr 
Schob hinter ihm den Stangenriegel, 
Und fhritt in einen Saal ihm vor, 
Auf deffen Tafel alles prangte, - 
Was je der Appetit verlangte. 
Der Neger winkte mit der Hand, 
Srifch zuzugreifen, und verfhwand. 
In einen Armſtuhl Hingefunfen, 
Staunt unfer Pilger wonnetrunfen 
Das königliche Gaſtmahl an. 
Hier winkten Schnepfen, Soldforellen, 
Safanen, Hafen und Sardellen, 
Und dort ein Thurm von Marzipan, 








Umringt von Datteln, Apfelfinen 

Und von der ledern Ananas. 

Der Schenktifh blißt von Karafınen. 
Gefuͤllt mit flüffigen Rubinen. 

Und mit der Palnıe ſüßem Naß. 

Vom Anblick, auch der fettften Bilfen, 
Wird Feiner fatt, auch zog er kuͤhn 

Die nächfte Schüffel vor fih hin; 

Allein fie ward ihm ſchnell entriffen 

Bon einer unfichtbaren Kraft. 

Beſtürzt griff er nach einer Schale 

Bol: Set: auch fie wird weggerafft. 

So ging ed ihm zum zehntenmale. 
„Bott!“ rief er, „welche Höllfenpein! 

An einem Tiſch mit hundert Trachten 
Und hundert Flaſchen Nectarwein 

Soll ih, wie Tantalus, verſchmachten?“ 
Itzt trat ein alter Zwerg herein. 
„Freund,“ fprach er, „Diele Herrlichkeiten 
Sind dein; jedoch dein Magen muß 
Drei Tage lang fih zum Genuß 

Zuerft durch Faften vorbereiten.“ 

„Ach!“ rief der Fremdling ſtoͤhnend aus, 
„Was nüßet mir ein Goͤtterſchmaus, 
Den eine Zukunft mir verheißet, 

Die mir ded Todes Hand verzäunt?“ 
„Freund,“ ſprach der Saubrer, „nicht geweint! 
Geſetzt dein Lebensfaden reißet, 
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Sp ſchwoͤr' ich die beim heil'gen Grab, 
Der ganze Tiſch fammt allen Speifen 
Verbleibt ein Erbe deiner Waiſen, 

Die ihren frommen Wanderftab 

Nah dem gelobten Sande tragen.“ 

Der arme Pilger ſank zuruͤck; 

Er wollte noch ein Wörtchen fagen, 
Allein in diefem Augenblid 

Erſchien Freund Hain wit feiner Hippe, 
Und ſchloß auf ewig ihm die Lippe. 

Ob in der Folge feinem Sohn 

Die Tafel mit den Schangerichten 

Zu Theil ward, mag er felbft berichten; 
Die Zeitung Tchreibt noch nichts davon. 
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Das Schiff. 


Mit einer reihen Fracht belaftet, 
Ward lange ſchon ein Schiff, entmaftet, 
Von des ergrimmten Sturmes Wuth 
Im Belte hin und hergetrieben. 

„Wir Alle fterben in der Flut,“ 

Sprach der Pilot, „wenn wir's verfchieben, 
Den größten Theil von unferm Gut 

Ins Meer zu werfen.” Jeder wollte, 

Daß man den Rath befolgen follte. 
„Kangt Ihr mir Euern Ballen an,” 
Sprach zum Patron der Schiffskaplan. 
„Wer? ich? mit meinen fchönen Tüchern? 
Erf ift die Reih’ an Euern Büchern,“ 
Mief der Patron. „Und Ihr,“ ſprach Jahn 
Zu Thoms, „mit Euern Zuderfäflern 
Verfühnet Ihr den Deean.” — 
„Nein, Eure fünfzig Tonnen Thran, 

Die nur zu fehr die Laſt vergrößern,” 
Rief Thoms, „die müflen über Bord; 
Dann fommt es an die Seidenwaaren 
Des winfelnden Hebräers dort.” 

„Die Peſt erfticke den Corſaren!“ 

Fiel Aaron fhäumend ihm ind Wort, 
„Erſt müſſen alle deine Frachten, 
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Denn diefe Kiften mit Kaffee, 

Gewürz und Goldftaub in die See.” | 
Nun ward man ſaut. Die Bänfer machten 
Bald größern Lärm ald der Orkan. 
Umfonft warnt der Pilot. Sie lachten 
Ihn aus, und eh fie ſich's verfahn, 
Zerbarft das lede Schiff. Die Wogen 
Umthürmten brüllend es, und zogen 

Es plößlih in den Dcean. 

Nur der Pilot und feine Knechte, 

Sie warfen während dem Gefechte 

Mit leerer Hand fi in ein Boot, 
Entflohbn dem allgemeinen Tod 

An einer Inſel fihre Küften. 

Died Bild malt euch, ihr Egoiften! 


— — — — — 
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Der WBindefrämer. 


Bor Zeiten lebte zu Byzanz 
Ein Windefrämer; alfo taufte 
Das Volk ihn, weil er Wind verkaufte. 
Dies Handwerk blüht in vollem Glan; 
Noch int, doch unter anderm Namen, 
In meinem freien Vaterland. 
Die Schiffer und die Schmuggler kamen 
Bei ihm zu Markt, mit voller Hand 
Befragten ihn ſogar die Damen 
Als Barometer. Wirklich ſtand 
Der Winde Heer ihm zu Gebote. 
Wenn ein Orkan die See bedrohte, 
So kuͤndigte ſchon Tags vorher 
Der Schal ihn an; er that noch mehr. 
Nah Aeolus wußt’ er am beften, 
Ob fih aus Dften oder Werften, 
Von Mittag oder Mitternacht 
Die Winde würden fpüren laſſen. 
Daß diefe Kunft ihn reich gemacht 
Wie Kröfus, wird ein jeder fallen, 
Doch nicht der Kunft geheimen Grund. 
Beſaß er Salomonid Siegel? 
Stand er mit Lucifern im Bund? 
Nein; fein Drakel war ein gel, 
Der that den Strich des Windes ihm kund. 
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Wir willen, eingefperrt gehalten, 
Berftopft das Thierchen ahnungsvoll 
Der bloßgeftellten Klaufe Spalten 
Stets da, woher er wehen foll. 

Doch das nebft vielen andern- Dingen 

- War unfern Alten unbelannt, 

Und half Daher dem fchlauen Kant 
Sich zum Propheten aufzufchwingen. 
Sp fehn wir manden mit Gefhrei 
Zum großen Staatsmann fi erheben; 
Mer hat ihm fein Verdienft gegeben? 
Sein Weib, fein Schreiber, fein Lafai. 
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Die zween Stäbe 


Bor Zeiten übergab, von weifer Huld getrieben ,. 
Ein alternder Monarch die Krone feinem Sohn, 
Um unter feinem Aug’ im NHerrichen fich zu üben. 
Der Erbprinz nahte fih dem väterlichen Thron 
Im Angeficht des Hofs mit feftlihem, Gepränge. 
Zween Stäbe, gleih an Form, doch von verichtedner Lange, 
An denen ein Gewicht von gleiher Schwere bing, 
Sah man ind Kreuz gelegt zu des Monarchen Füßen 
Auf einem purpurnen, mit Gold geſtickten Kiffen. 
Der Käinig, der den Sohn mit fanftem Ernſt empfing, 
Hieß ihn den Fürzern Stab von feiner Stelle heben. 
Er that’s, und fand ihn fchwer. „Das hätt’ ich nicht gemeint,“ 
Sprach er beſchämt; „er tft fo leicht nicht, als er ſcheint.“ 
Der König lächelte: „Das hat in feinem Leben j 
Dein Vater oft erprobt, denn diefer Stab war mein; 
Doch laß nun fehn, mein Sohn, wie wird es dir gelingen, 
Die Laſt des längern Stods von ihrem Drt zu bringen?” 
Der Yüngling greift ihn an: „Wie? welch ein Centnerſtein!“ 
Er zerrt, er Feucht, er ſchwitzt, umfonft ift fein Bemühen. 
Er tonnte das Gewicht nicht in die Höhe ziehen. 
„Das mag mir ein Verſuch für einen Titan fepn,“ 
Nief er und warf den Stab vol Mißmuth aus den Händen. 
„Sohn,“ ſprach der Vater itzt, „vergiß den Unterricht, 
Den diefes Bild dir gibt, in deinem Leben nicht. 
Laß die Vergrößrungsfucht nie deinen Geift verblenden. 
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Des Scepters Länge fteht, was auch der Ehrgeiz wähnt, 
Mit unfers Armes Kraft im umgekehrten Maaße, 

Und unfre Macht zerplaßt, gleich einer Seifenblafe, 
Gerade wenn fie fih am weitften ausgedehnt.” 


— — —— — — 
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Apoll und Minerva, 


Apoll ward aus dem Sternenfaal 
Bon dem Papa zum zweitenmal, 
Und zwar mit Pallas, fortgejaget. 
Aus welhem Anlaß, weiß ich nicht; 
Allein Herr Zevs wird, wie man faget, 
Gar oft vom böfen Spieen geplaget; 
Dann web dem, der ihm widerfpricht! 
Und auch im Himmel ift das Schweigen ° 
Gelehrten Damen felten eigen. 
Doch dreimal weh dem armen Wicht 
Bon Meifterfänger, deffen Pflicht 
Srheifcht, ihm dann was vorzugeigen! 
Vermuthlich ftürzte fol ein Grund 
Mein Paar von des Olympus Sinnen. 
Beſchaͤmt und mit betäubten Sinnen 
Berraten fie dag Erdenrund. 
Was follten fie nun wohl beginnen, 
Um ihre Nahrung zu gewinnen ? 
Die gute Pallas Tochte nie, 
Und Eonnte weder nahn, noch fpinnen, 
Nur Schwert und Lanze führte fie, 
Und tapfer war fie, wie Alcide; 
Doch damals war es leider Triede. 
Zwar Eonnte die Salanterie 
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Bei ihren Reizen fie ernähren; 

Allein dies Handwerk trieb fie nie, 
Sie überließ ed Frau Eytheren. 

"Was blieb ihr? die Philofophie. 
Strads ward fie fhläffig, fie zu lehren, 
Und alle Narren zu belehren. 

Apoll ergriff die Medizin. 

Er wollte nicht mehr Ochſen weiden, 
Noch als Poet das Land durchziehn, 
Und ftandesmäßig Hunger leiden. 

Die Leiter ließ er zwar nicht ruhn, 
Doch follten ihre Saubertöne 

Bloß, wie noch heute feine Söhne 
Durch Trommel und Trompete thun, 
Das Volk vor feine Bude laden, - 
Und ftrömte dann der Schwarm herbei, 
So hob er an: „Zu wiſſen fey, 

Daß ich, Apoll, von Gottes Gnaden 
Beſtallter Arzt der Obermwelt, 

Ser ankam, um für baares Geld 

Bon jeder Krankheit, jedem Schaden, 
Wie er auch immer heißen mag, 
Durch mein Arkan in einem Tag 

Die ſieche Menfchheit zu curiren.” 
Unzählbar, wie der Sand am Meer, 
War ftets der Patienten Heer, 

Das fi auf Krüden, Karren, Thieren 
Mit fchweren Börfen zu ihm drang, 
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Auch dauerte das Spiel nicht lang, 

So fah man einen Gallamagen, 

So reich als der, den er verlor, 
Umfchwebt von einem Dienerchor, 

Ihn fiegreih durch die Straßen tragen. 
Auch Ihuf ihn mancher Potentat 

Zum Leibarzt und geheimen Math. 

Und bei .nicht wenig. jungen Damen 
Erwarb er fih noch ſchoͤn're Namen 
Und einen füßern Kohn, als Bold. 

Wie ging ed unterdep Athenen? 
Ad, leider war der armen Schöner 
Fortuna lange nicht fo hold. 

In einem rührenden Programme 

Erbot fie fih um kleinen Sold 
Deukalions verlehrtem Stamme 

Zur Seelenarchiaterin. 

„Ich will des Laſters Eiterbeulen,“ 
Sprad fie, „durch meine Mebizin, 
Zwar langfam, aber ficher, heilen. 
Den Trunfenbold, die Buhlerin, 

Der Ehrſucht Knecht, den Filz, ben Räuber, 
Den Mörder, felbft die böfen Weiber 
Schaf’ ich zu guren Wefen um; 

Und bis mir nicht die Seelentranten 
Das Wunder felbft geftehn und danfen, 
Wil ich fein Honorarium.” 

Die Göttin bot vor allen Xhüren 
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Ihr Mittel feil. Ste lief ſich krumm, 
Und fchrie fih heil, das Publikum 
Bon feinem Werth zu überführen. 
Umfonft, man ward fie kaum gewahr. 
Die Metzen und die Praſſer lachten, 

Ja mander Bube warf fie gar 

Mit Koth, und kurz, fie lief Gefahr, 
Bor bitterm Hunger zu verfhmadhten. 
Sie Flagt dem Bruder ihre Noth. 

„Das dacht’ ich wohl,” ſprach er; „an Thoren 
War fchlichte Weisheit ftet3 verloren. 
Mach’ ed, wie ich, fo haft du Brod. 
Nur dur die Kunft der Charlatane, 
Nur durch der Täufchung Sanberfraft 
Gebietet man dem eitlen Wahne 

Und der verjährten Leidenichaft. 
Verkappe dich ald Heremmeifter, 

Und leihe der Philofophie 

Den Mantel der Thaumaturgie ; 

Lies im Geſtirn, citire Geifter, 

Und rühme dich der Alchymie, 

Sp wird fi bald das Blättchen wenden, 
Die Welt wird dir mit vollen Händen 
Zum Opfer Gold und Weihrauch ſtreu'n.“ 
Nach langem Zaudern, langem Wehren, 
Ging fie aus Zwang den Anfchlag ein, 
Sie ließ die Narren Narren ſeyn, 

Und weidete fie mir Chimären. 
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Bald als Sybille, bald als Zee, 

Dot fie, vom Ganges bis zur Spree, 
Verſteht fich ſtets bei Nacht und Nebel, 
Dem hohen und dem niedern Pöbel 

Den Schaß geheimer Weisheit an. 

Nun giny’s: Monarchen und Dpnaften, 
Druid und Magus und Brachman 

Und der hermetiſchen Phantaften 
Beſchellenkappte Legion 

Erhoben fie in wenig Wochen 

Zur Erbin einer Million. 

Hielt fie denn auch, was fie verfprochen ? 
Nicht doc, nach vorbezahltem Lohn, 
Verfhwand ſie ganz in aller Stille, 
Und von der nächften Station 

Xief bei den Schülern eine Brille 

Mit diefem kurzen Briefchen ein: 

„Die Welt will hintergangen ſeyn; 
„Wohlen denn, fo gefcheh’ ihr Wille.“ 
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Der Palaſt. 


Als in dem fernen Alterthume 
Die Königin Semiramis, 
Sefpornt vom edeln Geiz nah Ruhme, 
Das ftolze Babel bauen ließ, 
Und alles, außer dem Palafte, 
Vollbracht war, flehte fie die Kafıe 
Der Schranzen um die hohe Gunſt, 
Den Bau nach eigner Art und Kunft 
Ins Werk zu feßen. Ihr Begehren 
War für die Fürftin fchmeichelbaft; 
Sie fäumte nicht, ed zu gewähren. 
Nun griff die ganze Dienerfchaft 
Zum großen Werf. Ein Amtsgenoſſe 
Des Dädalus, nur war er ſtumm, 
Die Herren wußten wohl warum, 
Entwarf den Riß zum Feenſchloſſe. 
Die Gänge waren alle krumm, 
Und fchienen nah der Schnur gerichtet. 
Die Mauren waren überall 
Von hohlen Steinen aufgefchichtet; 
Wenn jemand log, fo lief der Schall, 
So leif er war, durch alle Sale. 
Hingegen wann aus voller Kehle 
Die Wahrheit rief, fo ftarb der Ton, 
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Und drang nur felten bis zum Thron. 
Die Königin gab dem Magnaten 

Den Orden des PVerdienfts zum Lohn; 
Und legten -fpät’re Potentaten 

Sich eine neue Hofburg an, 

So folgten alle diefem Plan. 

Nur ward von vielen, wie man faget, - 
Die Wahrheit gar vom Hof verjaget. 


. 
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Der Geizhals und fein Freund. 


Ein Filz; ward arm. Der Niemand ftahl 

Ihm alles Geld aus feinen Kaſſen; 

Er hätte lieber zwanzigmal 

Sich von dem Diebe wippen laffen. 

zum Glück behielt er, Feine Wahl. 

Sein Freund, dies wird ein Mährchen fcheinen, 
Allein er hatte wirklich einen, 

Berließ ihn nicht in feiner Qual. - 

Er gab ibm Obdach, Tiſch und Kleider, 
Wie fieder Geizhals nie fih gab. 

Wo lebt noch jolch ein Freund? ah, leider! 
Schon lange ftarb die Gattung ab. 

Noch mehr: bald lud er edle Säfte, 
Bewaͤhrte Weife, zu fich ein; 

Bald fucht er ihn durch Heine Feſte, 

Muſik und Schaufpiel zu zerftreu’n; 

Kurz alle Mittel anzuwenden, 

Um ihn aus der Verzweiflung Handen, 
Was es auch Eofte, zu befrei'n. 

Die Kur war fehwer, allein vollfommen. 
Die Ruhe, die Zufriedenheit, 
„Und was die Habfucht ihm genommen, 

Die Weisheit und die Seligfeit, 

Die fie begleitet, kehrten wieder 
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In fein veredelt Herz zurüd. 

„Freund,“ ſprach er einft mit naffem Blid 
Zu feinem Arzte, „groß und bieder 

War dein Betragen gegen mich; 
Alleineum dich nicht aufzuzehren, 

Will ich von meinen Fleiß mich naͤhren, 
Und morgen fehon verlag ich Dich.” — 
„O!“ vief der Freund, „fey ohne Sorgen! 
Du baft von deinem Bing gezehrt.” — 
„Wie ſo?“ — „Dein Mammon ift geborgen; 
Dein Dieb war ich; ganz unverfehrt 
Sollſt du ihn heut zurüderhalten. 

Ich habe nun den wahren Werth 

Bon deinem Gute dich gelehrt; 

Jetzt Fannft du ſelber eö verwalten.” 
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Die Bildniffe. 


Ein Königsfohn, den ich nicht nennen mag» 
Betrat in feinem Lebengfreife 
Das Alter der Vernunft. War er deßwegen weile? 
Das eben nit. Wo ift ein Frühlingstag, 
Den nicht ein Wölfchen trübt? Der Vater gab dem Prinzen 
Ein eigned Schloß mit hellen Zimmern ein; 
Es mochten ihrer wohl fo viele fepn, 
Als in dem Königreich Provinzen. 
Kein reicher Stoff, kein bunter Marmor war 
Die wecfelnde Bekleidung ihrer Mauern; 
In jeglihem Gemach hing eine Bilderfchaar 
Bon Rittern, Geiftlihen, Soldaten, Bürgern, Bauern; 
Kurz jeder Stand und jede Kunft der Welt, 
Die ganze Menfchheit war im Auszug borgeftellt, 
Sogar die Bettler und Poeten. 
Dem Prinzen war der Schmud nicht reich genug; 
Er war ein großer Freund von prächtigen Tapeten, 
Und fchüttelte den Kopf. „Mein Sohn, du bift nicht Flug; 
O hüte did, die Bilder zu verachten!“ 
Rief ihm fein Vater zu; „in diefer Gallerie 
Erfheint dein Volk in feinen Etandestracten. 
Allein bemerfft du nicht des Scildererse Magie? 
Du magft, wohin du willfe, dich in den Zimmern drehen, 
Sp wird doch ſtets auf Dich der Bürger Auge fehen; 
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Ihr Spaherblid verfolgt dich bis zum Sarg. 
Auf diefem fißt die Richterin Gefchichte, 
Und wer im Leben ihr fein Bild verbarg, 

* Dem reift fie hier die Maske vom Gefichte.“ 


— ——— — —— — 
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Die zwo Statuen. 


Der König Dionys befaß 
In feinem großen Bilderfaale 
Zwo Statuen des Phidias, 
Bon denen die Driginale 
Tyrannen nicht willkommen find, 
Iſt jede gleich das ſchoͤnſte Kind, 
Das ſelbſt die Goͤtter zeugen können. 
Um Recht zu haben, darf ich nur 
Die beiden Zierden der Natur, 
Die Wahrheit und die Freiheit, nennen. 
Ein Wunder gab dem holden Paar 
Die Sprache, die allein ihm fehlte. 
Die Freiheit ward zuerſt gewahr, 
Daß ihre Zunge fich befeelte. 
Man Fennt fie ſchon als Schwäßerin; 
Sie grüßt entzüdt die Nachbarin, 
Und fagte nach der erften Freude: 
„Schon längft verftehen wir ung beide, 
Und dennoch, Kind, begreif ich nicht, 
Warum die Künftler dir Geficht 
Und Bufen_ halb mit Flor bededen.” — 
„Sch würde fonft die Menfchen fchreden; 
Sie können mid nicht nadend ſehn,“ 
Sprach fie. — „Das fan ich nicht verftehn; 
Statt meine Reize zu verfteden,” 
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Verſetzt die Freiheit, „heißt ein Schluß 
Des Schickſals mic fie jedem weifen; 

Auch buhlet ein Sufammenflug 

Von Knaben, Männern, felbft von Greifen, 
Stets ungefcheut um meinen Kuf. 

Noch mehr — fo will’s der ew'ge Wille — 
Wirft man mir einen Schleier um, 

Sp flieh ich fehnell mein Heiligthunt, 

Und hinterlaffe bloß die Hülle.“ 


— — 20. nn nn — FV 


Der neue Stoifer. 


Herr Thoms, ein alter Schiffspatren, 
Der Abgott der Matrofen, 
Sprach Stürmen und Korfaren Hohn 
Und felbft den Waflerhofen. 
Er pfiff und fang bei der Gefahr, 
Und fein gewohntes Sprüchmwort war: 
Es hat nichts zu bedeuten. | 


Ein Pfittich, feit vier Monden ber 
Des Helden Schiffegefährte, 
Erlernte bald den Spruch, den er 
Des Tages zehnmal hörte. 
Er ſchrie, fobald er aufgewacht, 
Aus vollem Hals bis in die Nacht: 
Es hat nichts zu bedeuten. . 


Einft blieb das Schiff in feinen Kauf 
Wie eingefroren ftehen. 
Umfonft fpannt man die Segel auf, 
Die feine Winde blähen. 
Dad Land war fern. „Das Ding geht Ichief,” 
Sprach der Patron, doch Papchen rief: 
Es Hat nichts zu bedeuten. 
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Mit jedem Tage wuchs die Noth; 
Der Bootsknecht flucht und betet; 
Verzehrt war Fleiſch, Gemuͤſe, Brod, 
Und alles Vieh getödtet. 

Der fee Hauptmann fenft den Kopf; 
Nur Papchen ächzt mit leerem Kropf: 
Es hat nichts zu bedeuten. 


Er konnte fliehen, doch wohin? 
Das Meer hat Feine Brüden. 
Nun trifft das ſchwarze Loos auch ihn. 
Mit abgewandten Blicken 
. Erwürgt ihn Thoms; er röchelt fchon, 
Und lallt noch aus dem tiefften Ton: 
Es hat nichts zu bedeuten. 


Die Safelnüffe. 


Sch lobe mir die Ichlichten Lehren 
Der Zabel, die das Kind verfteht; 
Es fieht fie, ohne fie zu hören. 
Ein Beifpiel gibt ung Epiftet: : 
Ein Knabe fah in einem Glafe 
Des Küchenſchranks ein Magazin 
Bon Hafelnüffen vor der Nafe; 
Der leckre Nachtifch reizet ihn. 
Die Kunft war, aus der fhweren Vafe 
Ihn mit Manier herauszuziehn. 
Er hält fich fehwebend an dem Schranke 
Unb greift zum engen Hals hinein; 
Doch ale er die gefüllte Pranfe 
Zurüdzog, war dad Loch zu Klein. 
Er dreht die Fauſt, er reißt, er zerret; 
Umfonft, der Paß blieb ihm verfperret. 
Der Waghals Fampft mit Arm und Bein, 
Und lärmt fo lang und weint und heuler, 
Bis feine Mutter zu ihm eilet. 
Sie lachte nur zum Poffenfpiel, 
Und fagte:' „Xerne Dich begnügen, 
Und nimm vom Schaß nur halb fo viel, 
So bürg ich dir, du wirft ihn kriegen.“ 





Amor und der Tod. 


Auf Jupiters Befehl durchzogen 
Die iunge Welt der Tod, das Kind der alten Nacht, 
Und Venus Lleiner Sohn. Als Werkzeug ihrer Macht. 
Empfingen fie von ihm den Köcher und den Bogen. 


Zum Amor fagte Zevs: „Du, drüde dein Geſchoß 
Nur gegen junge Herzen log; 
Es hat die ſchoͤne Kraft, das Leben 
Dem kommenden Geſchlecht zu geben.“ 


Zum Tode ſagte Send: „Du, drücke dein Geſchoß 
Nur gegen ſchwache Greiſe los, 
Für die es Wohlthat iſt, von den Beſchwerden 
Des ſiechen Körpers frei zu werden.” 


Die erfte Zeit ging alles gut; 
Sie trieben ihr Gefchäft als treue Waffenbrüder, 
Und warfen einft, erfhöpft von Phöbus Glut, 
Sn einem Walde fih mit ihrer Rüftung nieder. 


Sie fchliefen feft; vom Donner aufgefchredt, 
Tappt jeder auf des Nachbars Pfeile, 
Wovon er manchen in der Eile 
Zu feinen in den Köcher fteekt. 
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Die Brudler! ohne nur den Mißgriff zu gewahren, 
Schnellt Amor fein Geſchoß nah hundert Greifen ab, 
Und fein Gefpann, der Tod, flürzt ganze Schaaren 
Bon jungen Opfern in das Grab. 


„Es bleibe fo!” fprad Zeus, er, der den Erdenfühnen 
Nur Gutes gönnt. „Den Sram des Alters zu zerſtreun, 
Sol Amor es ald Freund mit Winterblumen kroͤnen; 
Die Furcht des Todes wird der Tugend Schußgeift feyn.” 








Das Kind und die Wake. 


Die Fleine Hebe faß an eined Brünnleins Rand, 
In dem ihr Bild erfhien. Mit füßer Eigenliebe 
Verweilt ihr Bli darauf. Itzt will fie mit der Hand 
Es faſſen. Plößlid ward das Waſſer trübe, 

Und dag geliebte Bild verfchwand. 

Sie weinte laut. Da ftieg mit ſchilfbekranzter Stirne 
Die Nais aus dem Quell, und ſprach zur kleinen Dirne: 
„Willfe du dich felber fehn, fo muß der Spiegel rein, 
Und du, mein Kind, mußt ruhig ſeyn.“ 
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Das Ferkel. 


Den Mund gehüllt in feinen Mantel, ftand 
Auf einem Markt ein fchlauer Sykophant, 
Und wußte fo geſchickt ein Ferfel nachzuahmen, 
Daß Groß und Klein zufammenlief, 
Und bravo! bravo! bravo! rief. 
Kun trat ein Fremder auf und ſprach: „Ihr Heren und Damen, 
Kommt morgen wieder her, fo will ich euch 
Das Kunftftüd wohl fo gut, vielleicht noch beffer machen.“ 
„DBerfprechet nicht zu viel,” rief der Congreß mit Lachen. 
Der Sykophant ward roth und.bleich, 
Und grüßte den Rival mit Blicken eines Dracen. 
Der Morgen Fam. Man Elaticht dem Wundermann 
Noch lauter als beim erftenmale. 
Laßt fehn, was diefer Prahler kann, 
Sprah man zuletzt zum harrenden NRivale. 
Die Luft war kalt; er trat mit einem Muff hervor, 
Auf den er das Geficht herunterbiüdte. 
Ein Ferkel flat darin, das er in Schwanz und Ohr 
Mit den verftedten Fingern zwidte. 
Das arme Thierchen fchrie, fo laut, fo jämmerlich, 
Als ob ein Koch es Glied vor Glied zerftüdte. 
„Verwünſchter Pfufcher, ſchäme dich!“ 
Nief ist, vom Doctor bis zum Karrenfchieber, 
Der ganze Trupp; „auf! gebt ihm Naſenſtüber! 
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Sein Tage quidte fo kein Schwein, + 

Du magft wohl felbft ein Ferkel ſeyn.“ — 

„Ich laffe mich von euch nicht richten ‚” 

Verſetzt der Maun, und z0g fein Thier hervor; 

„Ser, diefes foll den Wettftreit ſchlichten.“ 

Mit offnem Maule ftand das Necenfentenchor , 

Und fah den Fremden an. Bon ähnlihen Geſchichten 
Sprit man auf dem Parnaf. Dft [habt man die Copie 
Mehr ald Driginalgenie. 
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Mutter und Tochter. 


In China, wo Keſpekt vor grauen Haaren 
Und auch die Kur des Stocks noch üblich find, 
Schlug einft ein Mütterlein von achtzig Jahren 
Ihr Töchterchen, ein ungezognes Kind 
Bon fechszigen. Es weinte bittre Zähren 
Und ächzte jämmerlih. „Was heuleft du?“ 
Sprach die Mama; „Tonft fhlug ich derber zu, 
Und habe dich noch nie fo winfeln hören.“ 
„Wohl, Mütterhen, du haſt nur allzuredt, 
Und eben das thut meinem Herzen wehe,” 
Rief jene ſchluchzend aus; „denn ach! ich fehe, 
Wie fehr das Alter deinen Arm geſchwächt.“ 





Schach Abbas. 


Mit ſeinem Hofgeſinde jagte 
Schach Abbas einſt. So heiß es war, 
So bot ſich doch kein Brunnquell dar, 
Den Durſt zu löſchen, der ihn plagte. 
Jetzt nahm er einen Garten wahr, 
Mit Trauben, Pfirſchen und Limonen 
Verſchwendriſch ausgeſchmückt. Der Schach 
Sah lüſtern auf den Schatz und ſprach! 
„Ich muß des fremden Gutes ſchonen; 
Denn brach’ ich eine Pfirſche mir, 
Sp würden gleich mein Großvezier 
Und feine Schranzen fich vermeifen, 
Den ganzen Garten aufzufreilen.“ 


! 
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Das Mährchen vom Schiffe. 


An meine Entel. 
1800. 


Bon Thieren hab’ ih mandhen Schwanf 
Euch, lieben Kinder, ſchon erzaͤhlet. 
Heut fiel in einem Bodenſchrank 
Ein altes Buch, der Titel fehler, 
Bon ungefähr mir in die Hand. 
Mein dunkler Bli durchlief den Band. 
Ein Mährchen aus der grauen Ferne 
Der Vorzeit feffelte mich Greis: 
Will feben, ob ich ed noch weiß, 
Denn mein Gebächtniß täufcht mich gerne. 


Ein Schiff, dad lang im Ocean 
Vor andern ftolz hervorgeraget, 
Ward endlich vom fatalen Zahn 
Des Seewurms und der Zeit Durchnaget; 
Doc blieb der Kiel noch gut daran. | 
Der Schiffsherr, wie die Handfchrift ſaget, 
Ein braver Mann, gab das Gebot, 
Den alten Schaden auszuheilen. 
Sogleich griff alles zu den Beilen. 
Der Eluge Kopf, der Idiot, 
Der Gauner, alles wollte zimmern; 
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Statt auszubeffern, eilte man, 

Das ganze Kahrzeug zu zertrümmern, 
Und, um nah einem eignen Plan 

Ein neued Kunftwerk aufzubauen, 

Ließ man das Holz im Ausland hauen. 
Der Sciffeherr fah den regen Schwarm 
Mit Sram und ahnendem Entfeßen; 
Allein gelähmet war fein Arm; 

Er mußte fih noch glüdlich ſchaͤtzen, 
Daß man ihm Rang und Namen ließ. 
Nun war das feltne Werk vollendet, 
Das man, von feinem Glanz geblendet, 
Des Erdballd achte Wunder hieß. 

Es läuft ind Meer; die Segel blähen 
Sich raufhend auf, die Wimpel wehen, 
Dom wilden Hufla bebt das Land. 
Allein fhon in der erften Stunde 
Warf es ein Windftoß an den Strand, 
Und der Patron ging mit zu Grunde. 
Das Schiffevolf hatte mit der Fracht 
Auf eine Sandbank fich geborgen, 

Und war nun mit vereinten Sorgen 
Auf einen neuen Bau bedacht. 

Es wußte nicht recht, was ed wollte, 
Kur kam es dahin überein, 

Daß Fünftig Eein Parron mehr ſeyn, 
Und jeder Bootsknecht fteuern follte. 
Doch bald entftand ein ärgrer Strauß 
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Als jener, der die Baugenoffen 

Zu Babel fhied. Das fchwarze Haus 
Der $urien ward aufgeſchloſſen; 

Es fpie ein Heer von Würgern aus, 
Die täglih Ströme Blutes vergoffen. 
Der Werft, mit der Verwäftung Graus, 
Mit Leihen ohne Zahl bededet, 

Slich einem großen Opferherd, 

Und dennoch ward der Bau vollftreder: 
Ein Machwerk, ganz bed Berges werth, 
Der diefen Maulwurf ausgehecket. 

Die Bauherren jauchzten hoch, allein 

Ch man dem ſtets empörten Meere 

Die lede, bleierne Galeere 

Vertraute, fahn die Klügften ein, 

Sie werde niemals fegeln können, 

Und faßten muthig den Entfchluß, 

Den ganzen Plunder zu verbrennen. 

Der Machtftreich reiste den Verdruß 
Des Pöbels unter den Matrofen. 

Doch er befann fih bald und fchnitt 

Sih aus dem Reſt der Segel Hofen. 
Im Effen fommt der Appetit; 

Sp ging es meinen Architekten. 

Ein Stoß von neuen Bauprojeften 

Ward aufgetiiht. Man fchrie, man ftritt 
Zwar auch; doch ging mit rafhem Schritt 
Der Schiffsrath diefesmal zu Werke, 
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Und eh man fih’s verfah, entftand 
Ein Ideal, das größre Stärke 

Mir größrer Leichtigkeit verband. 

Das Schiffsvolt gab fünf Stenerleuten 
Entzüdt dag Ruder in die Hand, 

Und traumte lauter goldne Zeiten. 
Run ſchoß das Fahrzeug hoch und hehr 
Beim Schall der Zinken und Poſaunen 
Vom Stapel in das offne Meer. 

Die ganze Welt fah mit Erftaunen 
Den furchtbar fchnellen Niefenlauf, 
Und weil ed fi aufs Kapern legte, 
Sp bracht’ es manchen Fifhzug auf, 
Der fremder Kaper Haß erregte. 

Doch weder durch vereinte Macht, 
Noch durch der Liſt verborgne Schlingen 
Gelang es ihnen, es zu zwingen. 

Oft hat die Zwietracht fehon vollbracht, 
Was nie der dußre Feind vermochte; 
Sie ſchlich an der Piloten Herd, 

Wo fie das Gift der Herrſchſucht kochte. 
Der Taumelfeld ward ausgeleert; 

Die Heren begannen fi zu fchlagen 
Und gar-vom Steuer wegzujagen; 
Auch mancher Bootsmann, felber werth, 
Pilot zu ſeyn, ward ausgetrieben. 

Die Sieger, die am Ruder biieben, 
Befchwerren jeden, der nicht froch, 
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Nicht ſtumm fich in den Raum verftedte, 
Mit einem neuen Sklavenjoch, 

Das ſelbſt den Fühnften Seemann fchredte, 
Indeß der Anblid ihrer Noth 
Der fchlauen Feinde Hoffnung wedte. 

Das Schiff wird überall bedroht; 

Schon fallen es die fcharfen Baden 

Der ausgeworfnen Enterhaden, ' 

Schon wühlt die Gluth in feinem Schooß, 
Schon hebet des Verderbens 2003 

Sich and der Urne des Gefchideg, 

Als aus dem fernen Orient 

Ein Sohn des Sieges und des Glückes 
Schnell, wie ein Gott die Wolfen trennt, 
Die Seinde fchredet, den Defpoten 

Die Arme lähmt, und den KHeloten 

Die Menfchenrechte wieder Tchentt. 

Er ftellt ſich muthig an das Steuer, 

Das er mit weifer Stärke lenft; 

Noch knirſcht, noch ſchäͤumt das Ungeheuer 
Der Zwietracht um fein waches Dhr, 
Noch redet hinter feinem Schleier 

Der Haß den ſchwarzen Kamm hervor. 
Doch er, bewehrt mit Herkuld Keule, 
Steht feft wie des Pompejus Säule, 

Auf die er feinen Namen fchrieb. 

Das wunde Schiff ward in der Eile 

Zur Noth und wie mis einem Hieb 
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Auf offner See nun ausgebeffert. 

Die Kraft des Steuerd ward vergrößert, 
Das in der Hand des Retters blieb. 
Wird er, mit feinem fchönen Xoofe 
Vergnügt, als oberfter Matrofe, 

Den ſchlauſten Feind, den Herrfchertrieb, 
Im eignen Buſen ſtets beftreiten, 

Und von den Klippen unzerſchellt 

Das Fahrzeug in den Hafen leiten, 

So iſt er, traun, der erſte Held 

Der alten und der neuen Welt. 


Hier, Kinder, bin ich ſtehn geblieben; 
Zwar fand in meiner Chronika 
Sich noch ein Blatt; doch ſiehe da! 
In Ziffern war der Reſt geſchrieben. 
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Fürſtenlogik. 


Sardanapal behielt an ſeinem Hofe 
Doch einen alten Freund, der einſt ſein Mentor war; 
Er ſah des Reichs Verfall, und ſtellte die Gefahr 
Umſonſt dem Koͤnig vor. Vom Kanzler bis zur Zofe 
Ward er Caſſandren gleich verlacht. 
Das Tadeln, hieß es, iſt die Schwachheit alter Leute. 
Einft, ald er gar den Sturz des Thrones prophezeite, 
Sp rief der König aufgebracht: 
„Du predigft ewig nur von Unglüd und Verderben; 
Mein Thron ſteht taufend Jahr, drum wird er immer ftehn.” — 
„Ich habe neunzig mal den jungen Lenz gefehn,“ 
Erwidert ihm der Greis, „drum werd’ ich niemals fterben.“ 
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Der Opponent. 


Ein welfher Doctor, Fra Paphnuz, 
Zog gegen Satan einſt vom Leder, 
Und bot vom ächzenden Katheder 
Ihm mit geballten Fäuften Trutz. 
Der Teufel läßt fich nicht veriren; 
Er zeigte fi als Scaramuz. 
„sh komme dir zu opponiren,“ 
Sprach er; „du felbft haft mich citirt.“ 
Der Mönch ftand wie vom Blitz gerührt, 
Und Frasterfich die langen Ohren. 
Schnell rief er: „Bift du graduirt? 
Ich meſſe mich nur mit Doctoren.” 


— — — — — ··— 
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Der Major und der Schufter. 


Major von Sturm, ein wadrer Küraffier, 

Berief den Schufter Thoms; er wollte, 

Daß er fogleich nach englifher Manier 

Ihm ein paar Stiefeln machen follte. 

„Ganz wohl,” ſprach Thoms, und eilte nach der Thür. — 

„He, Freund, Ihr habt dad Maß zu nehmen ja vergeflen,” 

Mief der Major ihm nah. — „Vergeflen? Ei, was denft Ihr? 
nein, 

Sch gehe fort, um Euch die Stiefeln anzumefen.” — 

„Sieh doch! ich glaube gar, der Lümmel fpottet mein,” 

Verſetzte Sturm, und griff nach feinem Zuchtgewehre. 

„Ich fehe wohl,“ ſprach Thoms mit einem Amtsgeſicht, 

„Ihr kennt die neue Mode nicht. 

Das kritiſche Princip der reinen Stiefellehre 

Wil, daß Ihr Euch dad Maß an Andern nehmen laßt, 

Und erft alddann, wenn er an alle Füße paßt, 

Iſt Euch der Stiefel recht.” Der Kriegsmann ftand betroffen, 

Und fchüttelte den Kopf: „Mein guter Thoms, für heut 

Iſt nichts zu thun, Ihr feyd befoffen; 

Kommt morgen, wenn Jhr nüchtern feyd.“ 
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Das Meenfchenrecht. 


Vor Zeiten faß, laut unverjährten Sagen, 
Ein Weifer auf dem Thron von Arakan; 
ale Freund der Freiheit gab er jedem Unterthan 
Das Menfchenreht zurüd, ein Schwert zu tragen. 


Das war ein Feft; das Volt drang jauchzend vor den Thron, 
Um den, dem Schneefturm gleich, die Danfadreffen flogen, 
Und eh man ſich's verfah, Fam jeder Lazaron 
Mit einem Säbel aufgezogen. 


Doch was im Anfang bloß ein Schmud, ein edles Pfand 
Der Freiheit hieß, ward bald zum Mordgewehre. 

Von Raubſucht angefpornt, durchftreiften ganze Heere 
Banditen zügellos Das Land. 


Der Bürger bef'rer Theil, zum Glücke nicht die ſchwaͤchern, 
Verbanden fih zu ihrer Sicherheit, 
Und nahmen mit Gewalt den zügellofen Schächern 
Die Waffen weg nad einem harten Streit. 


Da fah man fie vereint zum König eilen. 
Ein jeder legt fein Schwert zu feinen Füßen hin. 
„Weit lieber wollen wir auf dein Geſchenk verziehn, 
Als es mir Böfewichtern theilen.“ 
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Sp ſprachen fie. Nun fpriht mein Annalift: 
War das wohl Flug? Hierüber läßt fich freiten. 
Mir fcheint es dumm. Allein die Wahrheit ift, 
Das fie die Dummheit nicht bereuten. 
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Der Wilde und der Europäer. 


Ein Wilder zwang, nad alter Sitte, 
Einft feines Bübchend weichen Kopf, 
Gleich einem ungebrannten Topf, 
In die Huronenform. Ein Britte, 
Der ihn in voller Arbeit fah, 
Mief zürnend: „Du verfchiebeft ie, j 
Barbar! dem armen Wurm die Stirne.” 
„Den Schädel nur verfchieben wir,“ 
Verfeßte der Huron, „und ihr 
Verfchiebt den Kindern dag Gehirne.” 


nn — — 
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Der Glüuͤckstopf. 


Um dad Gefchleht der Menichen zu verpflichten, 
Beſchloß Zeus, eine Lotterie 
Bon lauter Treffern zu errichten. 
Die rafche Fama mußte fie 
Bei Trommelfchlag der ganzen Welt verfünden. 
Die erften Zoofe waren Königabinden, 
Gold, Drdensbänder, Kuß und Wein; 
Die Weisheit war das höchfte Loos von allen. 
Die meiften waren freilich klein; 
Doh mußten fie den Spielern wohl gefallen, 
Denn fie enthielten einen Wechfelbrief, 
An Göttin Hoffnung überfchrieben. 
Da Zevs den Bettler felbft zu dieſem Spiel berief, 
Sp war der Einfaß nach Belieben: 
Ein Ochs, ein Kalb, ein Lamm, ein Apfel, eine Nuß, 
Als Opfer dargebradht. Da Nummern übrig blieben, 
Erlaubte Herr Saturnius 
Zum Scherz den Göttern auch am Glückstopf Theil zu nehmen. 
Der große Tag erfhien. Gleich einem Wetterguß 
Sah man von jedem Pol das Volk zufemmenftrömen. 
Der Götter Großherr faß in einem blauen Zelt; 
Die Urne ward gebracht und fiebenmal gerüttelt. 
Fortuna, fonft das blinde Glück betitelt, 
Ward feierlich zur Sieherin beftellt; 





Merkur ftand auf ded Thrones Stufen; 

Sein Auftrag war, die Namen aufzurufen, 

Und die Gewinnſte zu verleihn. 

Zevs winkt: das Spiel beginnt, die Jubelhoͤrner fchallen, 
Fortunend Hand geht immer aus und ein, 

Und läßt, dem Hagel gleich, auf die gedrangten Reihn 
Die Hoffnungsaffignate fallen. 

Zumweilen kam ein Thron, ein Schacht, ein Wechfelhaug, 
Ein Stüuͤckfaß, eine Hofpräbende, 

Ein Ring, von Amors Hand geweiht, heraus. 

Das höchfte Loos fiel in Minervens Hande. 

Das Chor der Götter klatſcht; die Schloßartilierie 

Des Donnergottes rollt durch alle Sphären, | 

Der Siegerin und ihrem Loos zu Ehren. 

Doch plößlic unterbrach die hehre Symphonie 

Der wilde Menfchentroß; mit fürchterlidem Toben 

Mief er: „Betrug! Betrug! Herr Zevs hat durch Magie 
Das befte Loos der Tochter zugefchoben.“ 

Die Götter fehn fih an; des Großherrn Angen drohn; 
Doch fehnell verziehn ſich feiner Stirne Falten. 
„Wohlen,“ fprach er, „ich will den frechen Erdenfohn 
Sür den Gemwinnft Minervens fchadlos halten.“ 

Er ſprach's, und warf der menteriihen Brut, 

In Goldpapier gehüllt, Die Dummheit in den Hut. 
Jahn Hagel ſchien mit dem Geſchenk zufrieden, 

Und pries foger mit Hymnen den Chroniben. 

Warum? Weil feit der Zeit in unfrer beften Welt 
Eich jeder Thor fir weife hält. 





Die Neformatoren. 


Zween Weife zogen durch die Welt, 
Vom edeln Trieb geipornt, den Irrthum zu befiegen; 
Ein großes Werf! Vom Südmeer bie zum Belt 
Herrfcht diefer Aftergott. Auf feinen Ritterzügen 
Traf das Epoptenpaar ein VBölklein an, 
Das einen Affen göttlich ehrte, 
Den es in feinem frommen Wahn 
Mit lauter Kokosmark und füßen Rahm ernährte. 
Der jüngre Philofoph, als er den Unfug fah, 
Erzürnte fih im Geift und rief mit bitterm Spotte 
Dem blinden Haufen zu: „Was macht ihr da? 
Unglüdliche! hinweg mit diefem Gotte! 
Der, als ihre wurdet, noch nicht war, 
Und, dummer als ihr felbft, euch nicht verſtehet, 
Der nichts vermag, und eher noch vergehet 
Als ihr. Ein Gott ift unfihtber; 
Kein Thierfell fchließt ihn ein.” Er wollte weiter fprechen, 
Allein mit wüthendem Geſchrei 
Drang der erboste Schwarm herbei, 
um feinen Gott und fih zu rächen. 
„Se, Brüder!” fprach der ältere Geſpan, 
Der bloß durch Lift den Freund noch retten fonnte; 
„Ihr feht, der Menſch ift toll, wie ftänd’ er fonft im Wahn, 
Ein Gott ſey unfihtbar? Seht dort am Horizonte 
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Die goldne Sonne fchlafen gehn; 
Sie wärmt, fie leuchtet euch, fie ſchmuͤcket Feld und Weiden 
Und ſchenkt euch Ueberfiuß. Nun müßt ihre felbft geftehn, 
Das kann ein Affe nicht. Auch richt’ ich ſtets mit Freuden 
Mein Dankgebet zu diefem Wunderlicht.” 
Er ſprach es kaum, fo lag er auf den Knien, 
Und fang mit firahlendem Geficht 
Der Sonne Lob. Gleich Orpheus Melodien 
Erflang fein hohes Lied, Gerührt, entzüdt, 
Vom heil’gen Trieb der Andacht hingezogen, 
Drangt fi die ganze Schaar, wie Meereswogen, 
Um den Epopten ber, und huldigt tiefgebüdt 
Dem neuen Gott. Der alte ward entlaffen 
Und in den Hain zurüdgefchidt. 
„Das heißt doch wohl zu arg mit blinden Heiden fpaßen,“ 
So ſprach, als er allein mit feinem Freunde war, 
Der jüngre Philoſoph. „Du flürzeft einen Gößen, 
Um einen andern einzufeßen.” — 
„Ganz wohl,” verfegt der Freund; „doch warte nur ein Jahr, 
So will ih dann dad gute Völflein lehren, 
Statt des Gefchöpfs den Schöpfer felbft zu ehren. 
Nur felten wird der Irrthum fchnell geheilt, 
Der Weife fucht ihn ſtuͤckweis zu befiegen; 
Wer in dem edeln Kampf fich übereilt, 
Der wird, fo ging es dir, erliegen.“ 
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Der Eherub. 


Der Cherub, der auf Jehovas Gebot 
Mit feinem Slammenfchwert bad Paradies bewachte, 
Kam nach der erften Eltern Tob 
Ind Reich des Lichts zuräd. Ein Trupp von Brüdern machte 
Bol Neugier einen Kreis um ihn. 
„Was läßt,” fo fragten fie, „und deine Ruͤckkehr hoffen? 
Steht nun das Paradies den Menfchen wieder offen?” — 
„Das nicht; allein der Herr gebot mir abzuziehn,“ 
Ermwidert er: „ein ſchwarzer Höllendrache, 
Die Sünde, hält an meiner Statt nun Wache.” 


— — — r — — 





Der Fakir und der Hund. 


Ein Hund fuhr einen Fakir an, 
Und riß ihn bloß zum Spaß am Node. 
Mit aufgehobnem Knotenftode 
Sprach, fill ergrimmt, der heil'ge Mann: 
„Ic würde dir den Naden brechen, 
Merböte dad Geſetz es nicht. 
Doch Böfes von den Böfen fprechen, 
Fir jedes Wahrheitsfreundes Pflicht.“ 
Neun rief er laut: „In Bramas Namen! 
Ihr Nachbarn, helfet, helfet mir! 
Der Hund iſt toll.“ Die Nachbarn kamen 
Und ſteinigten das arme Thier. 
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Das Stecdenpferd. 


Halo! rief Karl und trieb und flug 
Sein Stedenpferd. Der Saul blieb ftehen 
Und fprah zum Kaaben: bift du Flug? 
Wenn du nicht gehft, Tann ich nicht gehen. — 
- Dem armen Pferd gleiht mancher Staat, 
Dem Knaben mander Autofrat. 





Der Eentaur. 


Zur Zeit der alten Fabelwelt, 
Dem Eldorado der Poeten, 
Kam einft vor des Chroniden Zelt 
Ein fchelmifcher Centaur getreten. 
Zeus, dem was Iuftiges getraumt, 
War ungewöhnlich aufgeräumt, 
Und iprach mit väaterlihen Mienen: 
„Womit, Herr Pferdmann, kann ich dienen?” — 
„Ih möchte dich, erhabner Gott, 
In Demuth fragen, was du dachteft, 
Ad du mich Zwitterweſen machteft? 
Dem Menihen und dem Pferd zum Spott 
Ward ich ins Thierreich eingefchaltet. 
D hättefr du dad halbe Pferd 
Doch ganz zum Menfchen umgeftaltet, 
So war” ih, was mein Wunſch begehrt.” — 
„Ich fehe wohl,” ſprach Zevs mit Lachen, 
„Man kann euch nichts zu Danke machen; 
Nom Erdenfönig bie zur Maus 
Schulmeiftert alles meine Werke. 
Ich fchenfte dir Verftand und Stärke, 
Und dennoch —“ — „Seh? ich albern aus,” 
Fiel der Sentaur ihm in die Rede. — 
„Ru nu!“ ſprach Zevs, „du bift nicht blöde; 


Wohlen, dein Wunſch ſey dir erfüllt.” 
Dies war genug, das Zwitterbild. 

Zum vollen Menſchen umzudrechſeln. 
„Noch mehr: du darfft in Tahresfrift," 
So fuhr er fort, „den Körper wechſeln, 
Wenn Huf und Schweif dir lieber iſt.“ — 
„Het keine Noch!” rief er und bligte, 
Den Danf vergeffend, froh davon. 

Allein im vierten Monde fchon, 

Als Zevs am Fenſter Sonnen fohnibte, 
Sah er den neuen Menfchenfohn 

Auf Tempe’s Flur als Klepper weiden. 
„Ei! ei! wie fehleunig wandteft du 

Den Mantel!” rief der Gott ihm zu: 
„Was war die Urſach?“ — „Meine Leiden; 
Jetzt reitet Einer nur auf mir, 

Und den werf ih zur Noth vom Naden; 
Als Menſchen durfte Zürft, Vezier 

Und Frohnvogt ftetd zugleich mich pladen. 
Drei Monden litt ich Pein und Hohn, 
Dann fann ich auf Nebellion; 

Doch kaum zerbrach ich meine Ketten, 

So fehrie man über Selonie, 

Und kurz! ih machte mich zum Vieh, 
Um von dem ©algen mich zu retten.“ 
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Merkur und der Bildner. 


Einft Fam den Gott Merkur der Vorwiß an, 
Incognito den Erdball zum bereifen. 
Athen, die Stapelftadt der Künftler und der Weifen, 
Lag, wie man denft, zunaͤchſt in feinem Plan. 
Er trat vertappt in eines Bildners Laden. 
Ein Heer von Göttern, groß und Klein, 
Aus Gold und Silber, Holz und Stein, 
Stand, wie auf unfern Wacparaden, 
Spmmetrifh aufgeftellt; nur war fein Bild allein, 
Und das verdroß ihn, nicht zu finden. 
„Bo bleibt denn Gott Merkur?” fprah er; „mich wundert 

fehr, 

Ihn gar nicht hier zu ſehn.“ — „Der fehlt aus guten Gründen,” 
Verſetzte der Artiftz „ich made feinen mehr. 
Kaum datt? ich jüngſt von Silber ihn gegoffen, 
Sp ftahl man mir den faubern Herrn. 
Je nun! die Diebe find ja feine Schutzgenoſſen, 
Und gleich und gleich geſellt fih gern.” 
Merkur fand nicht für gut, dem lofen Spötter 
Sein Ohr noch fort zu leihn; er hörte fchon zu viel, 
Und ſteckte feiner Fahrt mit einem Mal ein Ziel; 
Denn das Incognito, fo ſprach er, ift für Götter 
Und Zürften ein gewagted Spiel. 


— — — — — — 
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Abdallah und der Vejier. 


Abdallah fiel einſt ſeiner Herrlichkeit, 
Dem Großvezier, zu Fuß, der als Monarch regierte, 
Und bat ihn um ein Amt, das ihm mit Recht gebührte. 
Ein derbes Nein war ſein Beſcheid. 
Der Muſelmann fiel nun zum zweiten Male 
Aufs Angeſicht, und küßte die Sandale 
Des Vicegotts mit froher Innigkeit. 
Verwirrt rief dieſer aus: „Das heißt zur Unzeit ſpaßen! 
Du haſt mein klares Nein gehört.“ 
„Wohl!“ ſprach der Supplikant, „auch das iſt Dankens werth, 
Daß du mich nicht darauf haſt warten laſſen.“ 








Der Beutel. 


Ein Abkoͤmmling des Abraham 
Berlor im freien Felde, 
Als er zu Pferd vom Jahrmarkt kam), 
Den Beutel mit dem Gelde. 
So hätt’ er kaum fein Weib beflagt 
Wie feinen Mammon; wimmernd jagt 
Er rückwaͤrts, ihn zu fuchen. 


Umfonft durchftreift er feine Bahn 
Und forfcht bei Zung und Alten. 
Set trifft er einen Bauer an, 
Auch der wird angehalten: 
„Ein voller Beutel, grün geftridt; 
Ah, Freund! Habt Ihr ihn nicht erblidt? 
Er ging mir hier verloren.“ 


„Hier ift er,“ fprach der biedre Juſt 
Und 309 ihn aus der Ficke; 
Der Jude ſtürzt ihm an die Bruft. 
In jedem feiner Blide 
Gluͤht Ehrfurcht für die Nedlichfeir; 
Ein nen Gefühl, das Levi heut 
Zum erftien Mal empfindet. 
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„Nimm,“ rief er, „was du willft, „und bot 
Die Börf ihm dar. Juſt blickte 
Sie lüftern an. „Ich habe Brad,” 
Sprach er, „doch wenn ſich's fchidte, 
Sp —“ — „Sprid.” — „Den Sedel möcht’ ich gern, 
Dann hätt’ ich nach dem gnäd'gen Herrn 
Den Ichönften Tabaksbeutel.“ 





— 


Die ſechs Schneider. 


Es gingen in einer Winternacht 


In Wien ſechs Schneidergeſellen zu Weine. 


Was habt ihr heute für Kleider gemacht? 


Sprach zu den muntern Brüdern der Eine. 


Ich ein Hanswurſtkleid, ſagte Kaver, 
Das ſich zum Ball ein Fürſt erleſen. 
Es ließ ihm trefflih; es fchien, ald war’ 
Er lebenslang Hanswurft gewefen. 


Ich einen Talar, verfeßte Claus, 
Für einen Probft; ließ auch nicht übel. 
Der dide Herr fah leibhaftig aus, 
Wie Caiphas in der Bilderbibel, 


Sch flidte bloß, fprad Bruder Veit; 
Selbft Lazarus war minder zerfetzet, 
Als der Poet, dem ich gratis heut 
Ein Herz auf den Ellenbogen geſetzet. 


Hab' einen Miniſter, ſagte Gall, 
Mit einem Hofkleid ausgeſchmücket; 
Ganz Taſche war's, und überall 
Mit englifchem Golde reich gejtider. 


I 
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Ein Todtenfleid, ſprach Theobald, 
Hab’ ich für einen Weiſen genäbet; 
War nur von Kattun, doch hatten es bald 
Der Armen Thranen mit Perlen befäet. 


Nu! nu! fprah Franz mit ſtolzem Hohn, 
Sch laß euch ſämmtlich unbeneidet. 
Die Mutter Gottes und ihren Sohn 
Hab’ ich nach neu’fter Mode gekleidet. 





Der Fifchteich. 


In einer Refidenz erfchien 
Ein ulter Philoſoph. Man führte 
In des Monarchen Garten ihn, 
Den ein Belebter Fifchteich zierte. 
Hier nahm er eine rege Schaar 
Bon wohlgenährten Hechten wahr, 
Die gierig hin und ber rundirte. 
„Wie,“ rief der Weile, „duldet ihr 
Das arge Vieh, die Hechte, bier? 
Hinweg mit diefem Diebsgefchlechte! 
Es frißt die kleinern Fifhe.” — „Sey's!“ 
Sprach ein geheimer Rath zum Greis; 
„Am Ende freffen wir die Hechte.“ 


— — — er 


Die Erſcheinung. 


Pedrillo ſtarb; die Rede ging, 
Durch ſeine Frau. Man ſagte, 
Daß er aus Unmuth ſich erhing, 
Weil fie ihn türkiſch plagte. 

Sp ward. Doch wurde Maufolus 
Mit keinem reichern Thraͤnenguß 
Als er von ihr beweinet. 


Indeß war kaum die Mitternacht 
Zum dritten Mal erihienen, 
So trat in rabenfchwarzer Tracht 
Sein Schatten vor Paulinen; 
So hieß die Frau. Mit ernſtem Blick 
Mies er am Hals ihr feinen Strid, 
Den Drden der Verzweiflung. 


Pauline, ichreien kann fie nicht, 
Verkriecht fi in die Dede. 
So birgt ihr bleihes Angelicht 
Vor der Gefahr die Schnede. 





Ihr Herz erbebt, der bange Schweiß 
Der Agonie ftrömt Ealt und Heiß 
Aus allen ihren Poren. 


Sp fand im weichen Sarkophag 
Sie noch die Morgenröthe. 
Nun fteht fie auf und fei’rt den Tag 
Mir Thränen und Gebete. 
Und kaum beginnt die graufe Nacht, 
Sp deckt fie fih mit einer Wacht 
Von Schweftern und von Brüdern. 


Was half's? der fhwarze Mann erfchien 
Ihr fhwärzer noch als geftern. 
Doch ſah der Brüder Feiner ihn, 
Selbft Feine von den Schweitern. 
Sie fegnet und befreuzet fi: 
Umfonft, der fhwarze Mann entwich 
Erft mit dem Hahnenrufe. 


Nun fucht fie bei der Kirche Rath. 
Umſonſt find Raub und Weihen; 
Umfonft befchwört ihn ein Praͤlat 
Durch Bann und Litaneien. 

Auch Gellerts Mittel wird verfucht: 
Pauline las, doch ohne Frucht, 
Dem Geift ein Schock Sonnete. 
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„Ha!“ ruft fie endlih, „wilft du mir 
Hie Feine Ruh geftatten? 
Wohlen, Barbar, fo folg’ ich dir 
Ins dunkle Reich der Schatten!“ 
Itzt reicht fie grinzend ihm die Hand, 
Und ſiehe! das Gefpenft verihwand, 
Und ließ ſich nicht mehr ſehen. 
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Das Teftament. 


Ein Kaufmann zu Balfora hatte 
Zum Hausfreund einen treuen Hund; 
So zärtlich liebet Eaum ein Gatte 
Sein treued Weib, und dag mit Grund. 
Er war der Wächter ſeiner Kiften 
Und fhüßte dreimal in den Wüſten 
Arabiend vor Mördern ihn. 

Mas Wunder, daß er oft mit Küffen 
Den Retter zu erftiden fchien, 
Daß er fich oft bei Tiſch den Bilfen 
Entzog, und ihn dem Netter bot! 
Doch, welhed Band wird nicht zerriffen 
Von dem, der alled trennt, dem Tod? 
Der Dogge ftarb. Mit lautem Klagen 
Ließ Usbeck ihn zu Grabe tragen; 
Es lag in feinem Gartenhain, 
Und bald erhob des Helden Treue 
In goldner Schrift ein Leichenftein, 
Bei deffen feierlicher Weihe 
Der Freund in feinem Speifeinal 
Die ganze Nachbarſchaft vereinte, 
Die wechfelsweife mit ihm meinte 
Und mit ihm trank. „Ein Leihenmahl, 
Ein Monument dem fhnöden Aaſe 

. Pfeffer. poetiſche Werte. 1. | 16 


—— — — — — 
— — — — — 
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Des Hunde zu weihn! welch ein Skandal!” 
So ſprach mit hochgerümpfter Nafe 

Der Cadi zu der Prieſterſchaar, 

Die, weil fie nicht beim Schmaufe war, 
Den armen Usbeck hart verklagte. 

„Man hole mir den Böfewicht!” 

Er ward gebradht. Der Richter fragte: 
„Sprich, haft du deinen Doggen nicht 
Gleich einem Mufelmann begraben, 
Und dir die Nachbarn beigefellt, 

Die, zum Entfeßen aller Welt, 

Am Gräuel Theil genommen haben?” — 
„Seftrenger Herr,“ fiel Usbeck hier 
Dem Eifrer ein, „ih muß geftehen, 
Das alles that ich; doch das Thier, 
Das ich betraure, dDauchte mir 

Der Ehre werth, die ihm geſchehen. 
Urteile felber: Der Moment 

Des Abſchieds gab ihm unfre Sprache. 
Vernimm, o Freund, mein Teftament, 
So ſprach er roͤchelnd: ich vermache 
Dem Cadi Hamet, der im Rath 

Der Weiſen ſitzet, ein Legat 

Bon tauſend Aſpern.“ — Bol Entzüden 


Rief Themis Diener: „Himmel! wie! 


Mir taufend Aſpern?“ — „Zaͤhle fie,“ 
Sprach Usher, der mit heitern Blicken 
Ihm einen Beutel übergab. — 
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„Sch ließ mich durch den Schein berüden; 
Man malte dich fo fchwarz mir ab,“ 

Nief Hamet. „Kurz, ih annullire 

Die Prozedur. Dem frommen Thiere 
Gebuͤhrt ein ehrenvolles Grab. Ä 
Komm, Freund, ih muß das Denkmal fehen. 
hr Herren wollt ihr mit ung gehen?” 
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Der Schlüffel. 


Ein Abderit, ein lodrer Kant, 
Der in Athen Papas Talente 
Verpraßte, ging, als ein Bacchant 
Bekraͤnzt, im Schaufelichritt der Ente 
Des Abends wohlbezecht nah Haus. 
Itzt fand er was zu feinen Füßen; 
Ein Sclüffel ward. „Ach!“ rief er aus, 
„Der muß was Wichtiges verfchließen, 
Das mir Fortunens Huld befcert. 
Allein wie find’ ich wohl die Thüre, 
Der diefer Schläffel angehört? 
Athen ift groß; doch ich verliere 
Her meine Zeit.” Er fihweigt und kehrt 
Zuvörderft fih nach dem Quartiere 
Des Plutustempels. Leider fchließt 
Sein Dietrich ihn nicht auf. Spytbere 
Und Evan, die er täglich grüßt, 
Ziehn ihn nicht an; auch bie Altäre 
Der Pallas nicht; nur Weisheit fließt 
Aus ihrem Schooße; do der Ehre 
Porphyrner Tempel lodet ihn. 
„Dort,“ ruft er, „wird das Glück mir blühn! 
Bin ih nur erft Satrap, fo follen 
Beim Styr! auch die Darifen mir 
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Wie Hagel in die Stube rollen.“ 
Schon fteht er vor der ehrnen Thür 
Des Vorhofs. Lange drüdt und drehet 
Er raſch den Schlüffel bin und her; 
Allein umſonſt. Er brummt und ſchmaͤhet 
Und taumelt fort. Das Ungefähr 
Führt ihn an einem Prachtgebäude 
Vorbei; auch hier verfuchet er 

Sein Inſtrument; mit wilder Freude 
Gewahrt er, daß er diefesmal 

Nur fpielen darf, um aufzumachen. 
Allein kaum dringt er durch's Portal, 
So ſchließt es fih mit lautem Kracen. 
Es war dad Narrenhofpital. 
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Die YHeolsbarfe. 


Mit einer Aeolsharfe lich 
Ein Fürft auf eines Hügels Nüden 
Ein Luſthaus feines Gartens Ihmüden, 
Und wenn der Wind nur leife blieg, 
Erklang ihr Paan zum Entzüden. 
Einft fahn das neue Paradies 
Zween Waller aus entfernten Xanden; 
Sie hörten die Muſik und fanden 
Bezaubert vor dem Saitenipiel. 
Bald war ihr Vorwitz nicht geringer 
Als ihr Erftaunen. Ein Ventil, 
Ein Uhrwerk, ein verborgner Finger 
Des Spielers, ala des Spieles Grund, 
Ward, ftatt gefunden, poftuliret, 
Und endlih, was man nicht verftund, 
Durch Hypotheſen demonjtriret. 
Star lieh den Därmen eine Kraft, 
Ein Etwas, einen Lebensſaft, 
Der ihre Töne produeiret. 
Mops fhwur, daß alles Sauberei, 
Das Blendwerk eines Kobolds fey. 
Der Schloßvogt, der in einem Winfel 
Der Controverſe zugehört, 
Trat nun hervor. „Der Eigendünfel,” 


wi 
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Sprach er, „ihr Herrn, bat euch bethört. 
Kein Zauber, nicht die todte Saite 
Erregt den Ton, der ihr entfchwebt. 

Gin unfihtbarer Hauch belebt 

Der Harfe himmlifches Geläute. 

Die Probe Eoftet wenig Müh.“ 

Er fchließt die Fenfter in dem Saale, 
Und fiehe da, mit Einemmale 
Berftummt die hehre Symphonie. 


Mielleicht daB auch die Pſychologen, 
Die mit befeheidnem Uebermuth 
Bald im Gehirne, bald im Blut 
Die Seele fuchten, fich betrogen. 


Der Mißgriff. 


Ein Junker hielt auf feinem Weiher 
Sich einen Schwan und eine Sand. 
Am Tage vor der Martingfeier 
Erſchien fein alter Mundkoch Hang, 

Das feifte Hausthier abzufhlachten, 

Dad, wie man weiß, im Kreis der Trachten 
Des Feftbanketts das Centrum fhmüdt. 
Hand, um am Herd nicht zu verfhmachten, 
War ſtets beraufht. Vom Schein berüdt, 
Ergreifet er den Schwan beim Schupfe, 
Und hält bereits nach feinem Kopfe 

Das blanfe Küchenfchwert gezüdt; 

Als aus des heil’gen Vogels Kehle , 
Ein füßer Floͤtenton erfchallt, 

Der in des Schächers roher Seele 

Mit fanfter Allmacht wiederhallt. 

Der Stahl entfällt ihm; Nebel decken 

Sein feuchted Auge; todtenbleih 

Seßt er den Sänger in den Teich, 

Und beilt im Keller fih vom Schreden. 


Noch haſcht im Rauſch ein Meifter Hans, 
An des Permeſſus Duftgeftade, 
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Oft einen Schwan für eine Gans; 

Allein er ſchächt ihn ohne Gnade. 

Das macht, mein Hans trank beſſern Wein, 
Als unſre Kunſtſchulmeiſterlein. 
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Das Danktopfer. 


Von einer alten Buhlerin 
Ließ einft ein Geck ſich fangen. 
Sy bleibt im Ne der Spinnerin 
Die fihre Sliege hangen. 
Das Brautfeft wurde hoch gefeiert, 
Und baß getrunfen und geletert 
Im Kreis der froben Säfte. 


Nah Venus Tempel wallte früh 
Des andern Tags das Weibchen, 
Ind legte mit gebognem Knie 
Auf den Altar ein Täubchen: 
„Nimm, Göttin, diefe Kleinigkeit; 
Durch das Gefühl, das dir fie weihr, 
Wird fie zur Hekatombe.“ 


Der Göttin Lippen regen fi: 
„Behalte deine Gabe; 
Schon daran iſt's zu viel für mic; 
Denn, unter ung, ich habe 
Durchaus nichts,” ſagte Cypria, 
„Für dich gethan; ich wollte ja 
Nur deinen Buhlen ſtrafen.“ 


— — ——— — 
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Der Weifende und der Eicerone. 


Ein Fremder ging mit feinem Cicerone 
Durch ein gewundnes Felfenthal, 
In dem das Echo fiebenmal 
Die Worte wiedergab. Im Dithprambentone 
Srhob der Mann die Seltenheit. 
„Freund, das ift eine Kleinigkeit," 
Sprach jener; „in dem Land, Das ich bewohne, 
Befist der König einen Saal, 
Der feine Worte hundertmal, 
Und mehr noch, wiederholt.” — „Herr,“ ſprach der Eicerone, 
„Ihr fpaßet, oder halt fih der Regent 
Vielleicht ein Parlament?“ 


— — — — —— 
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Die Modebändlerin. 


An Hofrat Becker in Dresden. 


Zu einer alten Priefterin 
Des Luxus, die feit vierzig. Jahren 
Die Welt mit neuen Modewaaren 
Bon London und Paris und Wien 
Verſah, Fam eine junge Dame 
Und wählte fih aus ihrem Krame 
Ein neues Kleid. Das Weiblein fand 
An dem verjährten Puh der Schönen 
Ein weites Feld, den Unverftand 
Der alten Moden zu verhöhnen. 
„Ach!“ fagte fie, „mich jammert nur, 
Solh eine himmlifche Figur 
In diefer Faſchingstracht zu ſehen.“ — 
„Ei, gute Mutter! laßt das Schmähen! 
Vor dreißig Jahren habt ihr mir 
Sie ſelbſt verkauft,“ erwidert ihr 
Die Dame. — „Was! vor dreißig Jahren?“ 
Fiel ihr das. Weiblein lachend ein, 
„Sie wollen fherzen. Damals waren 
Sie nicht geboren.“ — „Wahrlid, nein, 
Ich ſcherze nicht; ich bin nicht jünger, 
Vielleicht noch alter ald die Welt,“ 


Verſetzt die Schöne. Zitternd hält 
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Die Alte fchon die dürren Finger, 
Ein Kreuz zu ſchlagen, aufgeredt; 
Da fchied die Dame fchnell von hinnen. 


Es war die Wahrheit, Freund! fie dedt 
Sih, um die Menfhen zu gewinnen, 
Oft mit dem Rod, den Unbeftand 
Und Seitgeift fih zur Tracht erlefen. 
Doch ewig ift, wie Gott, ihr Weſen; 
Sie altert nicht, nur ihr Gewand. 


— — — — — 
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Das Wunderkind. 


Miß Ignorantia ward ſchwanger. Niemand frage 
Von wem? Wie leicht wird ſie geprellt! 
Ihr Unfall freute ſie; laut einer alten Sage 
Verbarg ihr Schooß die Herrſcherin der Welt, 
Die Könige, ja Götter ſelbſt creiren, 
Die, von dem Ganges bie zum Belt, 
Das Nectorat der hoben Schulen führen, 
Und alle Nafen, groß und Elein, 
Mit Brillen augftaffiren mwirde. 
Die Miß genas von ihrer Bürde, 
Und der Orakelſpruch traf ein: 
Das Wunderfind, die Meinung, ward geboren, 
Und von der Wöchnerin ihr altes Sreundespaar, 
Die Saulheit und der Stolz, zu Pathen ihm erforen. 
Die Dame warf dem Balg ein Dugend Mäulchen dar, 
Und fhwur bei ihren langen Ohren, 
Es fey der Mutter Eonterfei. 
Der Stolz begnügte fih ihm huldreich zuzuniden, 
Und beide legten ihm mit felbftzufriednen Blicken, 
Aus eigner Macht den Namen Wahrheir bei. 


— — — mn 
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Phantaſus und Die Spbhinr. 


Der Gott der Träume, Phantafus, 
Bekam einft Luft zu freien. 
Er warb um eine Sphine. Man muß 
Ihm feine Wahl verzeihen. 
Er fchaute bloß auf ihr Seficht, 
Das, wie man weiß, beim Sphinrgezücht 
Der fchönften Jungfrau gleicher. 


Der Brautichag, den fie mitbefam, 
War auch nicht zu verachten: 
Ein Schulſack mit dem reichften Kram 
Bon Raͤthſeln ans den Schachten 
Der göttlichen Philoſophei, 
So fhwer, daß ohne Sauberei 
Sie fein Dedip erriethe. 


Mir Kindern war kaum Vater Zevs 
Sp reich wie fie gefegnet. 
Sie kamen jährlich dutzendweis 
Dem Paar ind Haus geregnet. 
Es äßte fie in feinem Schooß 
Mit Traumen und mit Näthfeln groß, 
Und nannte fie Spfteme. 


Die Dreborgel. 


Ein Drphens, der durch Stadt und Land 
Mit feiner Orgel zog, und Walzer, Kirchenlieder 
Und Opernarien, wie Swirn, vom Knäuel wand, 
Crfhien in einem Krug. Ein Rudel Bachusbrüder 
Saf rund um einen Til, der voller Flafchen ftand. 
Der Orpheus rührt fein Spiel; Das ganze Chor der Zecher 
Horcht gierig auf und fchwingt die Becher 
Und trommelt mit der Fauft den Takt zur Melodie. 
„Spielt und das Mheinweinlied!” rief Einer unter ihnen, 
Kunz, der Dekan der Zechafademie. — 
„Sch hab’ es nicht.” — Mit rafcher Energie 
Sang er’s ihm vor. — „Ich kann nicht dienen.” — 
„Ihr Mor doch Ohren?” — „Wohl! allein ich fpiele bloß 
Die Stüde, die auf meiner Walze ſtehen,“ 
Eriwidert ihm der Virtuos. 
„Das heißt," ſprach Kunz, „du fannft nur drehen.“ 
Ein felmmer Zug! Nicht jeder Leiermann 
Geſteht, daß er nur drehen Fann. 








Der Spiegel. 


Die Wahrheit zog ale Kramerin 
Zur Zeit der Vorwelt auf die Meffen; 
Ein Spiegel war ihr Kram; mit Paäſſen 
Bon Zeus und Pallas trug fie ihn 
Bon Land zu Land. Die Leute nahten 
Sich haufenweis. Kaum fiel ihre Blid 
Huf das geweihte Glas, fo traten 
Sie ſchamroth oder blaß zurüd. 
Warum das? Ei, der Spiegel prägte 
Der Seelen Phyſiognomie 
Auf den Gefichtern aus; er legte 
Die Minif der Kofetterie 
Der Frömmlerin, des Midas Fratze 
. Dem Geizhals, der verfhmißten Kaße 
Banditenblit dem Staatsmann bei. 
Was Wunder, daß die Käufer flohen, 
Und oft wohl gar der Zauberei 
Die Göttin mit erbostem Drohen 
Beſchuldigten! Einft wagte fie’d 
In einer Hofburg zu haufiren. 
Der Fürſt, ein Fleiner Nero, hieß 
Den Kämmerling fie vor fich führen. 
Doch kaum fah er im Spiegel fi, 
Sp fhlug er ihn vol Wurh in Stüden; 
Pdefſel, poetiſche Werte, I. 17. 


Er ließ ihn fein gefröntes Ich 

Mit einem Tigerkopf erbliden. 

„He! Wache! ftänpt die Srenlerin!“ 
Rief der Tyrann. Bon den Barbaren 
Umringt, läßt fie den Leibrock fahren 
Und flieht, der Himmel weiß wohin. 
Ein Sklave, werth als Fürft zu fterben, 
Ein Epiftet der Vorzeit, lad 

Im Kehricht insgeheim die Scherben 
Des Spiegeld auf. Mit Zeit und Map 
Gelang es ihm, fie zu vereinen. 

Doch, um der Staupe zu entgehn, 
Behtelt er bloß ihn für die Seinen, 
Und um fich felber zu befehn. 


— —— — — — — 








Das Bild des Eros, 


Ein Schüler ded Apelled malte 
Den Eros, wie er leibt und lebt. 
Aus feinem Falfenange ſtrahlte 
Der Sehnfuht Gluth; fein Mund, umfchwebt 
Rom holdften Lächeln, ſchien zum Küffen 
Geöffnet, und fein nadter Leib 
War von der Stirn bie zu den Füßen 
Der Wolluft Thron. Des Malers Weib, 
Noch vor drei Monden Braut, erblidte 
Das Bild, und wandte das Geficht, 
Das jungfraulihe Roͤthe fchmüdte, 
: Davon hinweg. „Ei, fcheint es nicht, 
Als fäheft du ein Ungeheuer?” 
Sprach der Artiſt; „dein Auge fchilt 
Mein beftes Werk. Was fehlt dem Bild?“ — 
„Freund,“ ſprach Pſycharion, „ein Schleier.” 


Der Herzog und der Paladin. 


Auf eines Herzogs Burg erfhien 
Ein armer, alter Paladin, 
Der tapfer unter ihm geftritten, 
Und im gelobten Land ein Ohr, - 
Ein Aug und einem Arm verlor, 
Um fih ein Jahrgeld auszubitten. 
Der Burgvogt zeigt ſich, er verhoͤrt 
Mit ſtolzem Ernſt den grauen Helden, 
Und weigert ſich, ihn anzumelden, 
Bis er bei ſeinem Schwert ihm ſchwoͤrt, 
Die Spende mit ihm treu zu theilen. 
Beim bloßen Namen Theogan 
Befiehlt der Fürft dem Vogt zu eilen. 
„Bas wollt Shr, alter Kriegskompan?“ 
Mief er dem Greis voll Huld entgegen. —. 
„Herr, fünfzig Prügel!” fprach der Degen. — 
„She fafelt, Mann! was kommt Euh an?” — 
„Die Luft, dem Burgvogt Wort zu halten,“ 
Verießt er und erzählt den Streid. 
„Wohlan denn!” fprach der Fürſt zum Alten, 
„Ih Tpende fünfzig Kronen Euch. 
- Die gleihe Zahl von Prügeln follen 
Dem Burgvogt meine Schergen zollen.” 


—— — — nn 
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. Das neue Jahrhundert. 


Ich fah auf einem Feld, das um und um 
Srifh umgepflüget war, dag neue Sekulum. 
An feinem Gürtel hing ein Roſenkranz von Kronen, 
Indeß aus feiner vollen Hand 
Ein ſchwarzer Samen fiel. — „Was fa’ft du auf dies Land?" — 
„Freund,“ fprach es, „Revolutionen.“ 


| Der Ehalif und ber Fifcher. 


Ein Nimrod aus dem Stamm der Ommiaden 
Verirrte fih im Forſt. Auf feiner Schlangenbahn 
Traf er ein heitres Wafler an, 
Und müde, wie er war, entihloß er fih zu baden. 
Kaum wiegt er fih im naffen Element, 
So kommt ein Fifcher auf ihn zugefchwommen, 
Ein Trümmel, wie ein Baum. Cr, der den Herrn nicht kennt, 
Der Hein und bager war, heißt lachend ihn willlommen. 
„He! Keiner Knirps, was machſt du hier? 
Behüte Gott, wel ein Gerippe! 
- Zum Conterfei des Todes fehlet Dir | 
Beim Himmel! nichts, ale bloß die Hippe.“ 
Der Sultan gab mit Lachen ihm Befcheid; 
Sein Stolz lag im Gebüfch bei feiner Königebinde. 
Doch plöglich drang mit banger Emfigteit 
Der Großvezier mit allem Hofgeſinde 
Aus dem Gehoͤlz. Der Fifher fand für gut, 
Ganz insgeheim davonzuſcheiden, 
Und der Monarch erhob fih aus der Flut. 
Zwoͤlf Hande regen fih, ihn anzukleiden, 
Und zwanzig Zungen preifen feinen Muth, 
Und feine Demuth, fi incognito zu baden. 
„3a wohl,” vief der Vezier, „fo ganz allein 
In einem fchlehten Fluß. Der Schmud der Ommiaden 


Iſt auch der Menfchheit Schmud.” — „Schweigt, 
0 Schmeicheleiꝰn 

Ertoͤnen meinem Purpurwamms zu Ehren; 

Ich ſehe wohl, will ich die Wahrheit hören,“ 

Sprach der Monarch, „ſo muß ich nackend ſeyn.“ 
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Spaß und Ernft. 


Ein Fürft ergösgte fih in feinem Park allein 
(E8 war zur Fafhinggzeit) mit Jagen. 
Auf einmal drang vermummt ein Waghals auf ihn ein, 
Hielt ein Piftol ihm auf den Magen, 
Und forderte fein Geld. Der Füurſt befann fih nit; 
Er reicht die Börfe hin. Mir lautem Lachen 
Gab fie der Dieb zurüd und zeigte fein Geficht. 
Der Hofnarr war's. „Herr,“ ſprach der loſe Wicht, 
„Ih wollte mir ein Kaftnachtefpäßchen machen.“ 
„Ich ſpaße nicht,” verfeßt der Fürft mit wilden Blick, 
„Ich will im Ernſt dich bangen laffen.“ 
Er hielt fein Wort. Die Beien und die Ballen 
Des Fleinen Hofs verdammten ihn zum Strid. 
Man führt ihn ab. „Ihr Herren, Gott befohlen!“ 
Mief er den Richtern zu. „Bedaurt mich dummen Fant! 
Hätt' ih, wie ihr, im Ernſt geftohlen, 
Sp trüge, ftatt des Strangs, auch ich ein Ordensband.“ 


 Eharon: und der Schatten. . 


Herr Sharon ſaß in feinem Kahn, 
Wo er ein Pfeifchen Knafter ſchmauchte, 
Das, wie ein zürnender Bulfan, 
Gewitterwolken von fi hauchte. 
Da kam ein Schatten bei ihm an, 
Klein von Perfon, doch ftolz von Miene. 
„He, Maͤnnchen!“ ſprach der Schiffspatron, 
„Was warft du auf der Puppenbühne 
Der Oberwelt?“ Ein Götterfohn 
Kann faum das Nischen höher tragen. 
Das Dunftbild glühte. „Wer ich bin, 
Das kann mein Diadem dir fagen.” 
„Dein Diadem! Wo benfft du hin? 
Die find in unferm Land nicht Mode,“ 
Faͤllt Jener ein. Der Schatten fühlt 
Set an die Stirn, und plöglich kühlt 
Sein Zorn fih ab. — „Selbft nah dem Tode 
Bleibt Alerander, was er war,” 
Verſetzt mit troßigen Geberden 
Der Held, und reicht die Fracht ihm dar. — 
„Bift du der Kobold, der auf Erden 
So großen Unfug angeftellt? 
Willlommen in der Unterwelt! . 


u 
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Allein behalte deinen Stüber,“ 
Rief Charon; „täglich fandteft du 
Mir eine Menge Kunden zu. 

Ich ſchtffe dich umſonſt hinuͤber.“ 


— —— — — — 











Der Scheerenfchleifer. 


Ein Jüngling, der ale Scheerenfcleifer 
Mit Noth fein Stüdchen Brod gewann, 
Ward and Verdruß ein Handeldmann; 
Verſteht ih, Packknecht. Fleiß und Eifer 
Erwarben ihm des Kaufheren Sunft. 
Er hielt ihm Lehrer, in der Kunft 
Der Ziffern und der Schrift erfahren; 
Und Hermann ward in wenig Jahren 
Erft Freund, dann Erbe des Patrons, 
Und endlich, ſtets vom Gluͤck begleitet, 
Der reichite Kaufmann des Kantons. 
Auch war er, was noch mehr bedeutet, 
Ein Biedermann, ein Menfchenfreund, 
Des Hochmuths und des Prunfes Feind, 
Anftatt in Sammt und Gold zu prahlen, 
Ließ er von einer Meifterhand 
Sein Bild ald Scheerenfchleifer malen, 
Und hing, um feinen erften Stand 
Stets im Gedaͤchtniß zu behalten, 

Es ſtatt des Spiegels an die Wand. 
Der Neffe lächelte des Alten, 

Wenn er daran mit Wolluft hing; 
Denn ach! er hatte Feine Kinder. 
Auch trauerte der Geck weit minder 
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Am Grab, das feinen Staub empfing, 
Als feiner Tugend Hofgeleite, 

Die Schaur ber Armen. Kaum erſchien 
Der dritte Tag, fo ward die Beute 

Des Erben, viel zu fchlecht für ihn, 

Und auch das Bild, verkauft. Der Käufer 
War felbft ein armer Scheerenfchleifer, 
Des Todten alter Kamerad, 

San, dem er täglich Gutes that. 

„Ih habe,” denft er, „nur zwei Gulden, 
Und er, der Edle, gab fie mir; 

Ich kaufe mir fein Bild dafür. 

Nein, wahrlih, nein! ich kann nicht dulden, 
Daß es in fehlehte Hände fällt.” 
Triumph! es wird ihm zugefchlagen. 
„Hier,“ ruft er haftig, „iſt das Geld!“ 
Und faßt, fein Kleinod heimzutragen, 

Es bei dem braunen Rahmen an. 

Doch wie erfchraf der gute Jan, 

als es ihm, fchwerer als er dachte, 
Entfuhr und, mürbem Thone gleich, 

Das Holzwerk auseinander Frachte. 

Da fteht der Arme ftarr und bleich; 

Doch bald verfinft er in Entzücken, 

Weil er in den gehöhlten Stüden 

Bei taufend Pfund in Gold entdett. 

Das wunderbare Schaufpiel wedt 

Des Erben Geiz. Mit Argusbliden 








Ruft er: „Das Bild verkauft’ ich dir, 

Den Schaß nicht, der gehöret mir.“ 

San ſtutzt. In feiner Benft erheben 

Zwei Stimmen einen kurzen Streit. 

. Der Biedre machte ſich bereit, 

Den Schab dem Neffen binzugeben, 

Als fih, von Hermanns eigner Hand 

Ein Blättchen bei dem Golde fand. 

„Mein Erbe wird dies Bild verachten: 

Dem Freunde, der es kaufend ehrt, 

Sey,“ hieß es, „dieſes Gold befchert.” 

Der Neffe Ichalt, die Zeugen lachten. 

Und Jan? „DO du, mein Held, mein Stab!“ 
Sprach er zum Bild; „nichts fol ung trenne.i. 
Wohl mir! ich werde mir ein Grab 

An deiner Seite faufen können.” 


Die Laterne. 


Der Meifterfänger Iſenbart 
Ging Nachts mit einer Handlaterne 
Dom Schmaufe heim. Im Rauſche ward 
Sein Stümpchen Wahslicht ihm zum Sterne 
Der erften Größe. „Schon zu lang ' 
Merbirgt dich deines Kerkers Graͤnze. 
Beim Teut! ein Licht von deinem Rang 
Iſt wert, daB es im Freien glänze, 
Und in der Nacht der Barbarei 
Der Welt Sompaß und Tadel fey.” 
Er ſprach's und nahm eg mit Entzüden 
Aus dem vergladten Schilderhaus. 
Doch ah! in wenig Augenbliden 
Blies es der Hauch des Windes aus. 


Der Fall bat fih in unfern Tagen 
Mit manhem Autor zugetragen. 
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Der Dieb vor Gericht. 


In einem deutſchen Städtchen ward 
Ein welfher Hausdieb eingefangen. 
Der Pöbel freute fih anf feine Galgenfahrt; 
Denn wer mit Einbruch ſtiehlt, muß bangen, 
Sagt das Geſetz. Der Masgiftrat 
War auch bereit, die Urgicht anzuhören; 
Doch Niemand konnte Welfh. Drei Tage hielt man Rath; 
Zulest erging der Schluß, den Frevler loszugeben. 
Allein zu gleicher Zeit erließ man ein Dekret, 
Wodurch die oberjten Gewalten 
Verboten, einen Dieb in Zukunft anzuhalten, 
Der nicht zur Nothdurft dentfch verfteht. 


. Der Bußprediger. 


Der wilde Pater Chrpfolog, 
Der täglich neue Ketzer machte, 
Und täglich weue Wunder log, 
Die felbft der Pöbel oft belachte, 
Stieg einft, ed war. zur Fafchingszeit, 
Auf einen Edftein, um zu lehren, 
Und von dem Dienft der Eitelkeit 
Das Volk zur Buße zu befehren. 
Schon hatte der erhiste Streit 
Mit Sünd und Teufel angehoben, 
Als ein Handwurft mit lautem Toben 
Der Hörer dichten Damm durchbrach. 
Schnell ward der Prediger vehlaffen; 
Jahnhagel Tief durch alle Gaflen, 
Dem bunten Pidelhäring nad. 
Der Mönch ergrimmte. „Welche Schmach!“ 
Mief er, „ein Auswürfling der Hölle, 
Ein Narr entlodet euch der Quelle 
Des Heils und tödter euern Durft 
Nah Weisheit. Ach! ihr feyd verloren! 
Bin ich, ihr Gottevergeff’ne Thoren, 
Denn nicht fo gut als ein Hanswurſt?“ 


— — — mm 





Biograpbie eines Pudels. 


Pfeffel, poetiſche Werte, MI. 18 


Einleitung. 
* 


In einem der großen Seen, welche unſere Sternſeher im 
Monde bemerken, liegt eine Inſel, die ſeit Jahrtauſenden 
zum Elyſium für die Schatten der Hunde, dieſer treuen 
Gefährten der Menſchen, beſtimmt iſt. Der ernſte Dogge 
und das ſchmeichleriſche Windſpiel, der choleriſche Pommer 
und der drollichte Pudel vereinigen ſich hier in brüderlichen 
Gruppen, aus denen ſelbſt das alberne Moͤpschen und der 
ſybaritiſche Bologneſer nicht ausgeſchloſſen ſind, weil ſie, wie 
der Domherr und der Stutzer, mit ihrer ſublunariſchen Hülle 
die angemaßten Privilegien ihrer Kaſte zurücklaſſen. 

Einſt war ein ſolches Kranzchen an dem blumigten Ufer 
des Sees verfammelt, ald der Schatten eines ihrer Brüder, 
von einer Silberwolfe getragen, in einer nahen Korallenbucht 
anlangte. Der Ankümmling wurde mit emfiger Freude be: 
willfommt und fchmebend in den bunten Girfel eingeführt. 
Als er fi von der füßen Ermatrung der Weberfahrt erholt 
hatte, fprach der Aldermann des Clubs zu ihm: „Bruder, 
die Gefeße unferer Republik legen dir die Pflicht auf, uns 
die Geſchichte deiner irdifchen Pilgrimichaft zu erzählen; wir 
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find begierig, fie anzuhören.” „Meine Gedichte,” antwortete 
der Schatten mit heiterer Miene, „tft feine von den alltäg: 
lihen. Hätte ich, wie jest, die Gabe der Vernunft und der 
Sprache, oder, wie fo manche Seden und Gauner der Unter: 
welt, meinen Biographen gehabt, fo würde die Epopee mei- 
nes Lebens mit Didotfchen Lettern auf Subfeription gedrudt, 
und durch Pinfel und Grabftichel auf Sonnenfähern und in 
Almanachen verewigt worden feyn. Doch mein Heldenthum 
kam mic theuer zu fiehen, und machte mir oft zu wenig 
Ehre, als daß ich mich hier, wo alle Taͤuſchung aufhört, 
damit brüften ſollte. Wenn indeffen meine Gefchichte dem 
Zirfel meiner neuen Freunde eine angenehme Stunde machen 
kann, fo werde ich es nicht bereuen, der Ritter. eines Romans 
gewefen zu fern.” 

Mit lüfterner Ungeduld Iagerte fi die Gefelfchaft um 
den Sremdling ber, und er erzählte an der Geite des De: 
Fand, was die folgenden Blätter enthalten. 


Erftes Kapitel. 


Sch ward in dem freien Germanien unter der Regierung 
eines gefrönten Philofophen geboren, der die großen Solde: 
ten und die Heinen Windfpiele mit gleicher Xeidenfchaft Tiebte. 
Meine Mutter war die Savoritin eines ehrlichen Schuſters, 
deffen Haus fie bewachte. Sie gehörte zum unvermifchten 
Geſchlecht der Pudel, und da auch ich ein ächter Pudel gewor- 
den bin, fo muß mein Vater wohl auch ein Pudel gewefen 
ſeyn. Mehr weiß ich nicht von ihm zu fagen, und habe diefe 
-genealogifche Lücke mit vielen Adamsfindern, mit und ohne 
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Ahnentafeln, gemein, bei denen die Rubrik: Väter in den 
Kirchenbüchern weiß bleiben würde, wenn e8 nicht hergebrachte 
Eitte wäre, den Raum auf ein Serathewohl auszufüllen. 

Meine zierliche Geftalt und mein pechſchwarzer Balg jo: 
gen die Blide eines Grenadier3 auf fih, der bei meinem 
SHausheren im Quartier lag; er bot ihm einen meerfchaume: 
wen Pfeifenkopf für mich an, und diefem Pfeifenkopfe Hatte 
ih es zu danken, daß ich nicht wie meine drei Brüder oder 
Schweftern gleich nach meiner Geburt erfauft wurde. Als 
ih zum erften Mal meine Augen öffnete, fand ih mich an 
der vollen Ziße meiner Mutter, die mich freundlich anblidte 
und mir das Geficht ledte. Bisher gli mein Dafeyn einem 
Dunkeln Traume; der Anblick und die Lieblofungen meiner 
Mutter erregten in mir das .erfie Gefühl der Freude. Da 
ih ihr. einziger Säugling war, fo mußte ich norhwendig 
gedeihen, und meine Xiebe zu meiner guten Amme wuchs 
fo wie mein Bewußtfeyn mit jedem Tage. 

Als ich die vierte Woche meines Lebens zurücgelegt hatte, 
wurde ich entwöhnt und gegen den meerichaumenen Pfeifen: 
kopf in befter Form ausgewechfelt. Lafleur, fo hieß mein 
Datron, der vor zwanzig Jahren ohme Negimentspaß aus 
Sranfreich verreist war, legte mir den Namen Joli bei, 


„den ih, ohne Ruhm zu melden, täglid mehr rechtfertigte, 


und ließ mir in feinem Stüde etwas abgehen. Ueber feinem 
Kommisbrod und feinen Kartoffeln vergaß ich in kurzem Die 
Muttermilh, und da der wohlhabende Schufter mich bis⸗ 
weilen zur Xafel 309, fo mangelte es mir auch nicht an 
Gelegenheit, meine jungen Sähne an faftigen Knochen zu üben. 
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So verſtrichen mir die Zlitterwochen meiner Kindheit, auf 
welche bald eine ernithaftere Periode folgte. 

Man urtheile, wie mir zu Muthe war, ald Herr Lafleur 
mich eined Tages beim Schopfe faßte und mich aufrecht an 
eine Maner ftelte. Diefe Pofitur war mir zu. fremd und 
zu läftig, als daß ich nicht augenblicklich mein Gleichgewicht 
auf den Vorderfüßen gefucht hatte; allein mein Mentor wußte 
den Hang der Natur jedesmal durch ein Stäbchen zu hin- 
dern, womit er mir auf die Pfoten Elopfte. Kurs, nad 
einem achttägigen Unterrichte konnte ich gerade wie ein Bol- 
zen an der Wand ſtehen, und nun legte man mir einen 
Sliegenwedel in ben Arm und fchmüdte mein Haupt mit 
einer papiernen Grenadiermüße. 

Doch damit war meine padggogiiche Laufbahn noch lange 
nicht geendigt. Im Zeit von einem Jahre lernte ich umter 
manchem Seufzer und manchem Puffe mit demüthiger Grazie 
aufwarten, ind Waller gehen, das Verlorne fuchen, die be: 
deckten Köpfe entblößen, und für den großen Friedrid 
fowohl als für Monfieur Laflenr über den Stod fpringen. 
So befchwerlih mir mein Noviziat wurde, fo reichlich ward 
ih nah Vollendung meiner Studien für meine ausgeftans 
denen Müpfeligfeiten belohnt. Jeder Sufchauer , vor bem 
ih in den Wirtbshäufern und Bierfchenken meine Künfte 
machen mußte, gab mir etwas zu nafchen, und wenn mein 
Herr und Meifter mich mit auf die Hauptwache brachte, nahmen . 
die gutherzigen Soldaten den Biffen aus dem Munde, um mie 
ihn zuzuwerfen. Mit einem Worte, Toli warb von jedermann 
geliebkost und dad ganze Städtchen erfcholl von feinem Lobe. 
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Zweites Kapitel. 

Beinahe ein Fahr erhielt fi meine Selebrität; alsdann 
aber fing ich nah und nach an, in Vergeffenheit zu gerathen, 
weil ich der Neugier des Publikums Feine frifhe Nahrung 
anbieten Eonnte, Um diefem Uebel abzuhelfen, ging mein 
ſchlauer Mentor wirklih mit dem fchauerlihen Projekt um, 
mir einige neue Kunftftüde einzubläuen, als ein glüdlicher 
Zufall ihn und mich diefer Arbeit überhob. 

Es war Jahrmarkt in unferm Städten, und Lafleur 
benußte diefe Gelegenheit, um mid vor den fremden Gaͤſten 
an allen Een und Enden zu prodneiren. Meine Talente 
feffelten die Aufmerkſamkeit eines Marionettenfpielers, der 
auf dem Marktplage feine Bude aufgefhlagen Hatte Cr 
machte einen Anſchlag, mich feinem dramatifchen Apparate 
beizugefellen, und Eaufte mich von meinem bisherigen Ge: 
bieter um zween Dufaten. 

Noch am ndämlihen Tage mußte ich feinem hölzernen 
Hanswurft zum Bucephal dienen, ald er in feiner Beglei: 
tung mit der Trommel durch die Stadt zog, und den hohen 
-Gönnern feines Theaters eine ertraluftige Haupt: und Staats: 
aktion ankündigte. In den Zwiſchenakten mußte ich meine 
Schwänfe machen, und wurde beinahe eben fo fehr beflatfcht, 
als mein Nebenbuhler mit der rothen Jade und dem zuge: 
fpigten Hute. Nach einigen Tagen brachen wir unfern Mu: 
fentempel ab und verfügten ung in kleinen Märfchen nad 
einem böhmifchen Flecken, wo wir Halt machten. 

Hier erwartete mich eine klaͤgliche Kataftrophe. Mein neuer 
Patron ließ mich auf einmal alle meine Talente auskramen. 


0 

Zuletzt hielt er mir eihen Stock vor und ſprach: „Heide, Joli, 
ſpringe für den Kaiſer!“ Ich, der ich nur gewohnt war, für 
ben König zu fpringen, und gar nicht wußte, was ein Kai- 
fer für ein Ding war, rührte mich nicht und ließ mir den 
Befehl zum dritten Male wiederholen, ohne bie mindefte An- 
ſtalt zu einer Eabriole zu mahen. Diele Halsſtarrigkeit 
feßte das ganze Parterre in Bewegung Mein Prinzipal 
wurde als ein Zeind des Staats von einem patriofifchen 
Schuäflider bei den Haaren von der Bühne gezogen, und 
ich würde ohne Zweifel ein Schlachtopfer meines -politifchen 
Irrthums geworden ſeyn, wenn ich nicht in der allgemeinen 
Verwirrung ein Mittel gefunden hätte, dur eine Hinter: 
thüre zu entwifchen. 

Ich Hing noch zu wenig an meinem neuen Herrn, nm 
mich in feine Herberge zu flüchten. Ich ergriff vielmehr bie 
günftige Gelegenheit, mich in Freiheit zu feßen, und lief 
fpornftreihs dem Zelde zu, wo ich mich in einen Waizen- 
ader verftedte, der mic vor allen Nachſtellungen fchäßte. 


Drittes Kapitel. 


Ich brachte die ganze Nacht in meinem Aſpl zu; des fol: 
genden Morgens nöthigte mich der Hunger, es zu verlaften. 
Ich richtete meinen Sug nach einem Dorfe, das ich in der 
Serne wahrnahm, und kehrte voller Zuverficht in der erften 
beften Schenke ein, die am Wege lag. 

Wie groß war mein Erftaunen und meine Freude, als 
ih bei meinem Eintritt in die Stube meinen Pädagogen 
Lafleur erblidte, der bei einem Glafe Bier hinter dem 
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Tiſche ſaß und dem Wirthe die Gefchichte feiner Defertion 
von den Preußen erzählte. Er erkannte mich eben fo fchnell, 
als ich ihn erkannte; ich fprang in feine offenen Arme und 
ledte feine brammen Wangen, indeß er mich bei meinem 
Namen nannte und an fein Herz drüdte Der Wirth 
und die Wirthin flaunten ung wechlelsweife an, und als 
fie mich mit gierigen Blicken ein Brod verſchlingen fahen, 
das auf dem Tiſche lag, ward ich von ihnen und meinem - 
Freunde um die Wette für meine lange Diät fchadlog ges 

- Halten. 

Nah der Mahlzeit machten wir und auf den Weg, und 
langten nach zween Tagen in Prag an, wo Xafleur feine 
Haut von neuem verkaufte. Er ermangelte nicht, meine 
alten Collegia mit mir zu wiederholen; und da er nun einen 
weißen Nod trug, fo war fein erfted Gefchäft, mid für ben 
Kaifer fpringen zu lehren. Diefer Name hatte fich meinem 
Gedähtniffe zu tief eingeprägt, als daß es viel Mühe geko⸗ 
ftet hatte, mir das neue Manoeuvre beizubringen. 

Meine Zalente trugen ihm manden Kreuzer ein, und ich 
würde der glüdlichfte Pudel von der Welt gewefen feyn, wenn 
feine neidifchen Kameraden mich nicht angefeindet und oft 
gar mißhandelt hatten. Lafleur fah es und erwartete nur 
eine Gelegenheit, mich ihrem Grolle zu entziehen. Diefe 
blieb nicht lange aus: ein Landjunker, der nah Prag ge 
fommen war, um für feine Söhne einen Hofmeifter zu 
fuhen, aber Teinen für die fechzig Gulden finden konnte, 
die er zu feinem Gehalte beftimmte, wollte ihnen wenigftens 
einen Sefellfchafter mitbringen, und that fi mächtig viel 
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auf feine Spekulation zu gute, ale ih ihm von meinem 
Mentor um fechd Gulden erlaffen wurde. 

Die gnädige Frau und die hochadelige Familie machten 
große Augen, als fie ftatt eines Profeſſors in partibus einen 
Pudel aus dem Wagen fpringen ſahen; ich darf aber ohne 
Prahlerei fagen, daß wenigſtens die Fleinen Jungen mit dem. 
Taufe herrlich zufrieden waren; zumal nachdem der and: 
dige Papa fein Verfahren durch einen praftifhen Beweis 
meiner Verdienfte legitimirt hatte. 

In wenig Tagen ward ih, meiner bürgerliden Abkunft 
ungeachtet, wie das jüingfte Kind des Haufes angefehen. Die 
Junkerchen aͤtzten mich von ihren Tellern und betteten mir 
in ihrer Kammer. Mein Mäcen aber ließ mir ein ftattliches 
meffingenes Halsband mit feinem Wappen und der Snfchrift 
verfertigen: Ich, Soli, babe die Gnade, Seiner Hochfrei⸗ 
herrlichen Ereellenz, dem Herrn Baron von Rehbok, an: 
zugehören. 

Diertes Kapitel, 

Ein altes Sprüchwort fagt: Nichts iſt ſchwerer zu ertragen, 
als gute Tage. Der Muͤßiggang und dad Wohlleben, das 
ih nun zween Monate bei meinem erlaiihten Gönner ge 
noffen Hatte, erzeugten in mir den muthwilligen Einfall, 
mit einem feiner Hühnerhunde fehön zu thun, und was noch 
fhlimmer war, mich von dem Burgherrn bei dem klaren 
Scheine des lieben Mondes in einer meiner galanten Zuſam⸗ 
menfünfte betreten zu laffen. 

Unmöglich läßt fich der Ingrimm des Junkers über mei: 
nen angeblichen Frevel befchreiben. „Ha, Canaille!“ rief er, 


indem ex mich mit Füßen trat: „du willſt Die Ehre meiner 
Diana befleden? Es würde ein fauberes Gezüchte zum Bor: 
fein fommen, wenn ih dir nicht Einhalt thäte. Holla, 
Rimrod! — fo hieß fein Hofidger — Iperre mir das Rabenaas 
bei Waller und Brod ins Loch, bis ihm der Kibel vergangen 
iſt.“ Nimrod verrichtete den Auftrag mit fo vieler Genanig: 
keit, daß ich einem Todtengerippe ähnlich fah, als nach einer 
achttägigen Kafteiung die junge Herrichaft durch einen Fußfall 
meine Loslaſſung erflehte. 

Kun war mir freilich der Kißel vergangen, und id 
brauchte mehr als einen Monat, bie ich meine vorige Mun⸗ 
terfeit wieder erlangte; was ich aber nicht wieder erlangen 
fonnte, war die Gnade Seiner Ercellenz. Diefe hatte ich 
anf immer verfherzt und bemerkte nur allzuwohl, daß. er 
mich bloß feiner Kinder wegen beibehielt. Ihre Liebkofungen 
entfchädigten mich für die Abneigung ihres Vaters, und ich 
fing an, feine Launen mit ftoifher Sleihgültigkeit zu ertra⸗ 
gen, ald ich zum zweiten Mal ein Märtyrer meiner Weich: 
herzigkeit wurde. 

An einem fchönen Herbftimorgen begleitete ich meine jun: 
gen Herren auf einem Spaziergange in ein nahe gelegenes 
Wäldchen. Ein geheimer Inftinkt führte mich zu einem 
Buche, in welhem ich eine lebendige Kreatur entdedte. 
Diefer Anblick feſſelte alle meine Sinne, und ich hörte nicht 
auf zu winfeln und zu bellen, bis die Kleinen Junker, die 
mir vergebens gepfiffen hatten, mit vorwißiger Ungeduld 
herbeiliefen. Ste fanden in dem Buche ein neugebornes 
Kind, das auf einem armfeligen Strohfiffen lag, und durch 
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fein wehmüghiges Aechzen fein Dafeyn bejammerte. Das 
Herz der Knaben war verwildert, aber nicht fühllos. Der 
ältere nahm dad Kind auf feine Arme und eilte, von fei- 
nem Bruder begleiter, mit feiner Beute triumphirend nad 
dem Schloffe. 

Die gnädigen Eltern faßen gerade beim Frübftüd, als der 
Zug, bei dem ich nicht dahinten blieb, in den Familienſaal 
eintrat. Beide Anaben erzählten in froher Begeifterung, 
was ihnen begegnet war, und der jüngere ermangelte nicht, 
meiner, ald des Urhebers dieſes glüdlichen Fundes, mit 
Ruhme zu erwähnen. Er hatte noch nicht ausgeredet, fo 
ſchmiß der gnaͤdige Papa feine lange Pfeife in eine Ecke und 
rief mit brüllender Stimme: „Ihr Teufelsbraten, was habt 
ihr gethban? Meint ihr denn, ich folle alle Baftarde des 
Gaues großfüttern? Habe ich nicht fchon zween auf bem 
Brode, die in meinem Gebiete gefunden wurden? Ihr hättet 
den Balg follen liegen laffen. Und du, verdammtes Vieh!” 
fuhr er fort, indem er mich mit dem Blicke des Cerberus 
durchbohrte, „warte, ich will dich für deinen Samariterdienft 
belohnen.” Wie der züdende Blitz fiel er auf feinen Stußer, 
und biefer Augenblick würde mein letzter geweſen ſeyn, wenn 
nicht, eben da er anfhlug, Nimrod mit einem Hafen die 
Thüre geöffnet hätte. Ich erfah diefen glücklichen Moment, 
und flog wie ein Pfeil zum Loche hinaus. 


Fünftes Kapitel, 


Ich febte über Zäune und Gräben, und fah mich nicht 
eher um, als bis ich mich in einem Hohlwege befand, aus 
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dem ich nichts mehr als die Spise bed Schloßthurmes er- 
blicken Tonnte. Hier legte ich mih an einer Quelle nieder 
und Zühlte meine lechzende Zunge mit einem Labetrunf. 

Bon Müdigkeit, und noch mehr von der ausgeftandenen 
Todesangſt erihöpft, ſank ih in einen tiefen Schlaf, ang 
dem ich erft am hohen Mittage durch einen reifenden Hand- 
werksburſchen anfgefchredt wurde, der fi bei der Quelle 
‚niederwarf, um feine dürftige Mahlzeit zu halten. Er 309 
ein Kreuzerbrod und ein Stück Käfe aus der Tafche, und 
erregte dadurch meinen Appetit. Ich feßte mich auf meine 
Hinterfeulen und bat mich fo demüthig bei ihm zu Gate, 
daß er ſich Teinen Augenblick bedachte, feine Falte Küche mit 
mir zu theilen. 

Da jeder Weg mir recht war, der meine Flucht begün- 
fligte, fo drang ich mich meinem neuen Wohlthäter zum 
Meifegefährten auf. Denn ungeachtet die Geographie feinen 
Theil meiner gelehrten Erziehung ausgemacht hatte, fo fah 
ich doch gar wohl ein, daß feine Marfchroute mich immer 
weiter von der furchtbaren Burg meines Tyrannen entfernte. 
Unterwegs benußte ich jeden Anlaß, um dem guten Kerl 
gefällig zu Teyn; der Wind warf ihm feinen Hut vom Kopfe, 
ich bob ihn wieder von der Erde auf und prafentirte ihm 
denfelden mit einem fo guten Anftande, dag er von nun an 
ein Finanzprojeft auf meine Zalente gründete. Zu diefem 
Ende drehte er fo lange an dem Vorlegfchloffe meines Hals: 
bandes, daß es ihm endlich gelang, mich von diefem ariſto⸗ 
fratifchen Schmude zu befreien. Ich bezeugte ihm meinen 
Dank durch einen Purzelbaum, den ſelbſt Monſieur Lafleur 
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beflatfcht Haben würde, und Tonnte nicht aufhören, mich zu 
fehätteln, und, glei einem Miffethäter, der vom Pranger 
befreit wird, die Angeln meines Nadend in Bewegung zu 
feßen. Mein Kompan warf das Halsband in eine Pfüße, 
doch nicht ohne zuvor die Infchrift gelefen und fih meinen 
Namen gemerkt zu haben. 

Ungefähr ſechs Tage waren wir ganz traulic miteinander 
fortgepilgert, als wir ohne weiteres Abenteuer die Stadt 
Dresden erreichten. Ed war Mittag, die Schornfteine rauch⸗ 
ten, und aus dem Küchenfenfter eines ftattlihen Gafthofes 
duftete uns ein fo füßer Geruch entgegen, daß wir beide zu 
gleicher Zeit einen mächtigen Hang verfpürten, dieſes Labo— 
ratorium des Wohllebens näher zu befichtigen. ' 

Wir wanderten gerades Wege in die Küche, wo wir den 
Sohn des Wirths, einen rüftigen Süngling von achtzehn 
Jahren, in voller Arbeit antrafen, einen ungeheuern Trut: 
hahn vom Spieße zu ziehen. Mein Gefährte bot mich ohne 
weiteres, dem jungen Menfchen zum Verkauf an, und ließ 
mich, um feine Waare anzupreifen, einige meiner Kunſtſtücke 
mahen, die er mir unterwegs abgelaufht hatte. Der 
Handel war noch nicht gefchloffen, ale der Wirth in bie 
Küche trat. Mein Spießgefelle vergaß den Hut vor ibm ab: 
zunehmen; mit der Behaͤndigkeit eined Vogels fchwang ich 
mich empor und rip ihm den Dedel vom Kopfe. Diefer 
Zug ‚meiner feinen Lebensart entichied mein Schidfal. 
Der Wirth erhandelte mich für einen harten Chaler, -gab 
meinem Begleiter noch ein Stüd falten Braten in ben 
Kauf, und warf mir zum Willlommen die abgefchälten 
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Weberbleibfel einer Schöpfenfeule vor, die ich- mir trefflich 
fhmeden ließ. 

In wenig Tagen vergaß ich meine audgeftandenen Drang: 
fale, und meine lodigte Hülle, die mir während meiner 
Manderfchaft fehr weit geworden war, begann fih allmaͤh⸗ 
lich wieder auszufüllen. Ich bot all mein Genie auf, um 
mich bei meiner neuen Herrfchaft in Gunft zu feßen, und 
wor in wenig Wochen der Hahn im Korbe. 


_ Sechstes Kapitel. 


Zum zweiten Mal ließ ich mich durch mein Glüd verblen: 
den. Nicht zufrieden mit den Emolumenten der Küche und 
mit den ledern Reſten der Wirthetafel, gerierh ich einft in 
die fchwere Verfuhung, einen practigen Karpfen vom Mofte 
wegzufifhen. Einige Augenblicke befämpfte ich zwar diefen 
leichtfertigen Einfall; es war mir aber nicht möglich, meiner 
Züfternheit zu widerftehen, und ich war im vollen Genuffe 
der verbotenen Frucht begriffen, ald mein Herr mich auf der 
That ertappte. 

Mit Ihäumender Wuth ergriff er einen Bratfpieß, und 
droſch damit fo unbarmherzig auf mich los, daß, wenn fein 
Sohn mir nicht zu Hülfe geeilt wäre, ich meine Nafchhaftig: 
keit mit meinem Leben gebüßt haben würde, Indeſſen wurde. 
ih, zur innigen Freude eines im Hofe angefetteten Pom— 
mers, mir Schimpf und Schande zum Gafthofe hinaus: 
gepeitiht, und das fammtlihe Gefinde befam den ftrengften 
Befehl, mich unter feinem Vorwande wieder über die Schwelle 
zu laſſen. 
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Mit ſchwerem Herzen und gefenftem Kopfe, wie ein reni- 
ger Sünder, verließ ich eine Stadt, wo fo mander meiner 
Brüder meinen Wohlftand beneidet hatte, und befchloß, 
meine Schmach in einem einfamen Winfel zu verbergen. 
Der Zufall, oder vielmehr die unfihtbare Hand der Rache 
beförderte meinen Vorſatz. Sie führte mich in einem arm 
feligen Dörfchen .vor die Hätte eines Nagelſchmieds, ber 
mit feinem Weibe auf einer Bank ſaß und fein Veſperbrod 
verzehrte. Indem ich nun vor ihn trat und ohne Umfchweif 
um eine Zehrung fupplicirte, Tagte der rußigte Cykloͤpe zum 
feiner Hälfte: „Steh einmal, Hanne, den vierfhrödigen Pudel 
an. Der Eönnte ung, Sott firaf mich, unfern feligen Spis 
erießen.” „Haft recht,” antwortete das Weib; „allein er mag 
wohl ſchon feinen Heren haben.“ „Ei was!” verfeßte der Caſpar, 
„wie wollen ihn indeflen immer behalten.” Hiemit reichte er 
mir ein Stüd von feinem Gerftenbrode zum Handgelde; die 
Frau holte einen Strid aus der Stube, und ehe ich mich’e 
verfah, war ich in der Werkftätte angebunden. 

Sobald der Mann an die Arbeit zurüdfeprte, ftellte er 
mich in ein Rad, in welchem ich immer vorwärts gehen, 
und fo den Blafebalg treiben mußte. Anfänglich wollte ich 
zwar proteftiren; alein Meifter Caſpar verfegte mir mit dem 
Hammerftiel ein paar fo derbe Hiebe, daB ich ohme weiteres 
meinen Beruf erkannte, und vermöge meiner natürlichen 
Gelehrigfeit, unter dem Namen Mohr, meinen Vorgänger, 
den ſeligen Spiß, in kurzem noch übertraf. Nun führte ich 
im genaueften Verftande das Leben eines Galeerenfflaven: 
vom Morgen bis zum Abend trieb ih mein Rad, und um 
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meine Kräfte zu erſetzen, wurde mir Habergräße und Ger: 
ftenbrod aufgetifht. In meinen Feierftunden mußte ich 
einen ſechsjährigen Buben meines Meifters auf mir reiten 
laſſen, und wenn ich mein Mißvergnuͤgen Durch Murren oder 
Schnappen an dem Tag legte, wurde ich mit Prügeln zum - 
Gehorfam verwieſen. 

Sechs Wochen barrte ich in dieſem Dfen der Truͤbſal aus; 
endlich aber ward meine Geduld erichöpft. An einem Sonn: 
tage, da dad Ehepaar fi nach der Kirche begeben und mid 
mit meinem Heinen Henker in die Stube gefperrt hatte, 
übermannte mich die Verzweiflung. Ich bahnte mir mit 
dem Kopfe einen Weg durch ein Fenſter, das nach ber Straße 
ging, und raffte den ganzen ſchwachen Ueberreſt meiner Kräfte 
zufemmen, um meinem Zuchthaufe zu entfliehen. 

Indeſſen wäre es meinem Zwingherrn leicht gewefen, mich 
einzufangen, wenn er meine Flucht hätte ahmen können. Sch 
hatte in meinem verwünfchten Rade dad Laufen verlernt, 
und erft nach einer Stunde erlangte ich den freien Gebrauch 
meiner Beine wieder, die mich in einem feharfen Trade nach 
einem Meierhofe trugen, wo meine ſpektraliſche Geftalt hin- 
reihte, um mir bei dem gutherzigen Pächter ein Mirtass. 
mahl und ein Obdach auszuwirken. 


Siebentes Kapitel. 


Am folgenden Morgen machte ich mich, mit neuer Kraft 
ausgerüſtet, ſchleunig auf den Weg, weil ich mich noch immer 
fürchtete, von meinem nachjagenden Herrn ausgefpürt zu 
werden. Sch vermied daher die Landſtraße und folgte einem 
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Fußſteige, der mich endlich einem Dorfe zuführte, dad an 
einem Bache lag. 

Am Eingange deffelben erblidte ich eine hübfche junge 
Baurin, die am Ufer des Baches Eniete, und mit heiterer 
Miene einige Windeln wuſch. Ein holdes Mädchen von 
vier bis fünf Jahren ſaß bei ihr im Graſe; es hatte ein 
paar gebratene Kartoffeln in feinem Schürzchen und eine im 
der Hand, die es eben zum Munde führte. 

Sch näherte mich dem. Kinde mit der freundlichen Zuthaͤ⸗ 
tigkeit eined Schmaroßerd. Aber der Schreien über meine 
Erfeheinung und die Furcht für fein Zrühftüd preßten ihm 
dennoch einen lauten Schrei aus. Die Mutter drehte den 
Kopf und las meine friedfertige Gefinnung in meinen Augen. 
„Fürchte dich nicht, Lieschen,“ fagte fie, „er thut dir nichts; 
das arme Thier ift hungrig, gib ihm eine von deinen Kar- 
toffeln.” Lieschen gehorchte und reichte mir eine, die ich ihm 
fo fittig, als ich nur fonnte, aus dem Handehen nahm und 
an feiner Seite verzehrte. 

Nun war die Mutter mit ihrer Wäfche fertig, und hing 
fie in einer Heinen Entfernung an ein Seil auf, das fie an 
Obſtbäumen befeftigt hatte. Während diefer Arbeit wollte 
Lieschen das Gefchäft der Mutter nachahmen; es kroch naher 
an dag Ufer und büdte fih in day Waſſer, um fein Schnupf: 
tuch zu waſchen. Der Kopf wurde dem armen Kinde zu 
fhwer, es ftürzte in den Bach, ohme einen Laut von fih zu 
geben; ich fah es fallen, fprang ihm nad und hielt es kange 
geing über dem Waſſer, um der Mutter, die auf das Ge: 
räufh herbeiflog, Zeit zu laffen, mir die theure Beute 
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abzunehmen. An dem mütterlichen Buſen erholte fich das Kind 
bald wieder, und als fie fih aufmahte, um es nach Haufe 
zu tragen, ſah fie fihb nach mir um und rief mir mit lieb: 
reicher Stimme zu: „Komm mit, lieber Pudel, fo lange ich 
lebe, follft du Brod bei mir haben.” 

Es gibt eine Sprache, die alle Thiere verftehen; Miele 
redete diefe Sprache. Ich war mit mir felber zufrieden, und 
folgte ihr mit fröhlichen Schritten in ihre Wohnung. Waͤh⸗ 
rend fie ihr Kind auskleidete, erzählte fie ihrem Manne 
meine Chat; dieß gefhah mit einer Wärme, der das Falte 
Herz des Drefchers nicht widerſtehen konnte; er warf mir 
einen Blick des Beifalls zu, und meine Adoption wurde ge: 
nehmigt. 

Achtes Kapitel, 

Ein ganzes Fahr lebte ich bei meiner guttdätigen Baͤurin, 
zwar nicht im Weberfluffe, aber in einer glüdlihen Mittel: 
mäßigkeit, und wenn mir bisweilen die Dresdner Fleifch: 
töpfe in den Sinn kamen, fo durfte ich mich nur an meinen 
Balgentreterdienft erinnern, um mein Schidfal zu preifen. 
Die erfenntlihe Miefe warf mir oft ein Schinfenbein oder 
eine Speefchwarte zu, die ihr Mann dem Hofhunde beftimmt 
hatte, und fo wie Lieschen heranwuchs, erneuerte fie bei ihr 
das Andenken der Wohlthat, die fie mir verdanfte. 

Sch ‚hoffte bei diefen guten Seelen meine Tage zu endi: 
gen; allein das Verhängniß hatte es anders hefchloffen. 
Miele ftarb im ihrem dritten. Wochenbette, und ehe feche 
Monate vergingen, legte fih ihr Wittwer eine andere Ge: 
hülfin bei, deren erfter Anbli mich fchon nicht3 Gutes ahnen 
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ließ. Es war eine lange, hohläugigte Figur, deren Miene 
der ganzen Welt den Krieg ankündigte und deren Herz feine 
andere Keidenichaft kannte, als den Geiz. Kaum hatte fie 
feften Fuß im Hauſe gefaßt, fo verfäumte fie keine Gelegen⸗ 
beit, mich ihrem Manne als einen läftigen Faullenzer vor: 
zumalen. Jeden Biſſen, den Lieschen mir zuftedte, verfolg- 
ten ihre Blicke bis in meinen Magen, nnd fie ermangelte 
nie, der Tifchgefellfehaft zu demonftriren, daß jede Brofame, 
die ich genieße, ein Diebſtahl fey, der an den Hühnern und 
Tauben, ja ſelbſt an der ungleich nüßlichern Katze verübt würde. 

Diefer Marime zufolge wurde mir mein Unterhalt täglich 
fhmäler zugemeflen; allein meine Liebe zu Lieschen ertrug 
den Mangel ohne Murren, und wenn ich mit dem frommen 
Mädchen. dag Grab ihrer Mutter befuchte, das fie beinahe 
jeden Morgen mit Blumen und Thraͤnen fhmüdte, fo kamen 
wir immer geſtarkt, ja ſogar fröhlich nah Haufe. 

Eines Tages fiel es der boshaften Stiefmutter ein, ihr 
nachzufchleihtn und ung über unferm ftillen Todtenopfer zu 
überrafchen. | Mit: Inirfhender Wuth riß fie das Mädchen 
von dem Grabe hinweg, und als ich meine Heine Freundin 
vertheidigen wollte, verfeßte fie mir mit einer derben Ruthe, 
die fie unter der Schütze hervorzog, ein Paar fo unglückliche 
Hiebe über die Augen, daß ich von ihr ablaffen und mich 
unter. einen Leichenſtein verkriechen mußte. Nun fielen die 
Streiche auf das arme Kind, das ſie mit ſich fortſchleppte, 
und ich hoͤrte das abſcheuliche Weib die Worte ausſtoßen: 
„Haͤtte nur der. verfluchte Hund dich erſaufen laſſen! es wäre 
fein Schade um dich geweſen.“ 
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‚Nichts als das Bild der leidenden Unſchuld konnte mic 
bewegen, nach dem Bauerhofe zurüdzufehren. Ich that eg, 
fobald mein Schmerz vertobt hatte und ich die Augen wie- 
der öffnen Eonnte; allein kaum ließ ich mich unter dem 
Thorwege blien, fo fah ich auf ein Signal der’ Harppe, die 
an einem Fenſterchen laufchte, ihren Mann und die beiden 
Knechte, mit Dreichflegeln und Miftgabeln bewaffnet, gegen 
mic anrüden. Lieschen lief ihrem Vater mit Aufgehobenen 
Haͤnden nah; allein er war taub bet ihrem Flehen. Ich winfte 
dem Eleinen Engel noch ein wehmuͤthiges Lebewohl zu, und 
rettete mich durch eben das Waſſer, aud welchem ich fie ge: 
rettet hatte. | | | 

Neuutes Sapitel. 

Ich floh in einen dichten Wald und verbarg mich in eine 
hohle Eiche, nicht vor meinen Derfolgern, diefe hatte ich 
nicht mehr zu fürchten, fondern vor der ganzen Welt, der 
id auf ewig entfagen wollte. Sch beihloß, in dieſer Wild: 
niß unabhangig und unbemerkt als ein Einfiedler zu leben; 
- allein ich vergaß in meinem Plane den Artikel des Proviante, 
und mein Magen erinnerte mich noch vor dem Einbruche der 
Nacht fo gebieterifch daran, daß ich genüthigt ward, meine 
Klaufe zu verlaffen, um biefen Gedächtnißfehler wieder gut 
zu machen. 

Ich drang immer tiefer ind Dickicht und gelangte endlich 
auf einen Eahley Raſenplatz, der mir ein gar feltfameg 
Schaufpiel darbet. BDreißig big vierzig Männer, Weiber und 
“ Kinder mit verbrannten Gefichtern und zerfegten Kleidern 
von allen möglichen Editionen waren um ein großes Feuer 
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verfammelt, an welchen gefotten, gebraten, gefpielt und ger 
ſchmaucht wurde. Ich legte in meinem Sinne Beichlag auf 
das Gerippe einer Gang, die ein altes Muͤtterhen mit einem 
Medufenkopfe an einem Spieße umbdrehte, und näherte mich 
der hochanfehnlichen Gefellfehaft mit ehrerbietiger Schüch— 
ternbeit. 

„ge, zum Teufel!” fo hallte mir plöglich eine hohle Stimme 
entgegen, „den Pudel follt’ ich fennen. Ja, bei meiner armen 
Seele, er iſt's! Zolt, Joli! kommen wir hier wieder zufam- 
men?” Da es mir nicht fchwer fiel, in der Perfon des Reb- 
ners, felbft nad einer vierjährigen Trennung, meinen ehe: 
maligen Marionettenprinzipal zu erfennen, fo legte ich ohne 
Bedenken dag Incognito ab, und machte ihm alle die Lieb- 
fofungen, die ich fähig hielt, dad Andenken meiner Hedfchra 
bei ihm zu vertilgen und mir feine Proteftion zu erwerben. 

Meine Politit war überfläffig; der Hiftrio gab mir mein 
Dewiltommungstompliment mit Wucher zurüd, und ſprach 
zur Gefellihaft: „Brüder, diefer Hund ift Goldes werth; er 
wird ung bei unfern Kreuzzuͤgen die wichtigften Dienfte lei- 
ten.” Gr ſprach's und ergriff einen Hafen, der neben ihm 
lag, rief mich bei meinem Namen und warf ihn, fo weit 
er konnte, in eine Hede. Mit der Schnelligkeit eines Fal⸗ 
fen fchoß ich darauf zu, brachte das MWißßpret zurück und 
legte e3 meinem Gebieter zu Füßen. Cin allgemeines Händes 
Elatfchen Frönte meine Heldenthat, und alle Zuſchauer beeifer: 
ten fih um die Wette, mich ihrer Gaftfreundfchaft zu verfichern. 

Während der Mahlzeit wurde eine Erpedition auf den fol: 
genden Tag verabredet, und da ich hörte, daß die Landiunfer 
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und die Bauern, die meines Haſſes fo würdig waren, dabei 
hauptfählich in Betrachtung Famen, To Fißelte fih meine 
Mifanthropie an dem Gedanken, daß ich doch endlih auch 
einmal die unbekannte Wolluft der Nahe fchmeden würde, 
Die Unternehmung wurde glüdlic ausgeführt. Indeß das 
alte Mütterhen mit dem Medufenkopfe einem jungen Sänfe: 
birten eine fchöne, reiche Braut weilfagete, machte ich Jagd 
anf die Heerde und brachte meinen. Prinzipal, der hinter 
einem Baum lauerte, in fünf Minuten drei Prifen, die er 
in feinen Schnappfad ftedte. 

Wenige Tage darauf wurde der Hühnerhof eines Burgherrn 
beimgefucht, und die Geſellſchaft hatte meiner Geſchicklichkeit 
ein paar Kapaunen und einen ausgemäfteten ZTruthahn zu 
danken. Kurz, es verging beinahe Feine Woche, da ich nicht 
mit neuen Xorbeern gekrönt in unfer Standquartier zurüde 
fam, und nicht nur von meinem Waffenbrüdern, Tondern 
auch von unfern Damen mit Gunftbezeugungen überhäuft 
wurde. 

Man legte mir den Zunamen GSartouche bei; man hielt 
mir eine Maitreffe, man rechnete mich bei der Tafel für 
eine Perſon, der nicht etwa die verfehmäheten Nefte des 
Schmaufes, fondern die fetteften Bilfen zu Theil wurden. 
Meine Verdienfte ftrablten auf meinen Herrn zuräd, und 
als das Haupt unferer Bande an einem nicht ganz natürlichen 
Stedfluffe ftarb, ward er einmüthig zu feinem Nachfolger 
erwählt. Mit einem Worte, nie Hat ein Pudel in höhern 
Ehren und in einem beffern Sutter geftanden, als ich in den 
acht Monaten, die ich ald Adjutant eines Zigeunerhauptmanng 
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verlebte. Auch vergaß ich in meiner Herrlichkeit alle meine 
Freunde und Feinde, nur dad einzige Lieschen konnte ich mir 
nicht aus dem Sinne ſchlagen, und ed träumte mir oft, als 
ob ich dem lieben Kinde die Hand leden wollte, aber mit 
einem mitleidig traurigen Blide von ihr abgewiefen würde. 


Behntes Kapitel. 


Unfere Streifereien brachten endlich die Jufkiz gegen uns 
in Harniſch, und die benachbarten NHerrfchaften vereinigten 
fih in der Stille, um unfern Wald zu umzingeln und ein 
allgemeines Treibjagen gegen und anzuftellen. 

Wie groß war unfere Beftürzung, als an einem ſchoͤnen 
Morgen ans allen Eden des Forſtes Truppen und bewaffnete 
Bauern auf unfer Standlager losftürmten. Die muthigften 
unferer Spießgefellen feßten fih zur Wehr, die übrigen fud: 
ten zu entwifchen, und wurden größtentheile mit den Weibern 
und Kindern gefangen. So viel konnte ich mit flüchtigem 
Huge aus der Ferne bemerken; denn ich muß befennen, daß 
ich bei der erften Salve für rathlich fand, mich in dag innere 
Gehölze zurüdzuziehen. Ich hielt mich’ bereits für geborgen, 
als ein Bauer, der in mir vermuthlich den rechten Arm des 
Generals erfannte, mir eine Ladung Hagel nachichidte, die 
verfchiedene biutige Merkmale auf meinem elle zurüdließ. 
Zum Glücke blieben meine vier Beine unverfehrt und leifte: 
ten mir fo trefflihe Dienfte, daB ich in wenig Minuten, 
ferne vom Schlachtgetümmel, eine Felfenhöhle erreichte, die 
wohl früher einem Wolfe zum Raubneſte diente, und nun 
meine Bußzelle, wo nicht gar mein Grab werden follte. 
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Ich überließ mich dem traurigften Betrahtungen, und 


hatte volle Zeit, ihnen nachzuhängen, weil meine Wunden. 


mich über acht Tage in einer fo harten Gefangenfchaft hiel- 
ten, daß ich mich bloß von den Schwimmen, die in meiner 
Grotte wuchfen, und von den Schneden nähren mußte, die 
an ihrem Cingange vorüberfrochen. 

Endlich konnte ih mein Siechbette verlaffen und mein 
Brod wieder in der weiten Welt fuchen; allein es war, ale 
ob das Brandmal der Aechtung mir auf der Stirne ſtuͤnde. 
Ich fchweifte ſechs Wochen in der Irre herum, bot mich einem 
Leiermann, einem Seffelflider und einem Scheerenfchleifer 
zum Leibeigenen an, ohne mehr als einen augenblidlichen 
Unterhalt bei ihnen zu finden. 

Ih war fo tief geiunfen, daß ich mich In die Werkitätte 
meines Nagelihmieds zurädwünfhfe, und fie gewiß aufge: 
ſucht haben würde, wenn nicht meine Wanderungen mic 
ferne von den Ufern der Eibe bis an den Urfprung des Iſters 
binausgefchlendert hätten. Es blieb mir alfo nichts übrig, 
als mich dem Strome des Sufalls zu überlaffen, der mic 
eines Tages vor ein praͤchtiges Klofter führte, an beffen 
Pforte ein Laienbruder die fogenannte Bettelfuppe austheilte. 

Ein ganzer Rudel von 'zerlumpten Gäften drängte fich 
hinzu, und ich wagte es, mich unter die Poftulanten zu mifchen. 
Ich bemerkte unter ihnen die Vettel mit dem Medufenkopfe, 
die mich immer vorzüglich begünftigt und fich Fur; vor unfe: 
rer Niederlage von der Gefellfichaft verloren hatte; fie war 
es, die mir meine Leda, fo hieß meine Maitreffe, in bie 
Arme führte, und den galanten Einfall Hatte, mich für fie 
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fpringen zu lehren. Nun hatte fie das Amt einer Sybille 
mit dem einer Betichwefter vertaufcht, das fie durch einen 
ungeheuern Roſenkranz beurkundete, und als eine ehemalige 
Pfaffenkoͤchin meifterhaft. ansübte. Ich fiehete fie demüthig 
um Schuß an. „Ei, willfommen, lieber Soli,” fagte fie, indem 
fie mich ftreichelte und mir ein Stüd Bettelbrod reichte. 

Die Umpftehenden murrten über diefe Entweihung des 
Kloftergutes und verflagten fie bei dem ſchwarzen Truch— 
ſeſſe. „Ihr wißt nicht, ehrwürdiger Bruder,” fagte fie zu Die 
fem, „was das für ein verftändiger Pudel ift. Verſchafft mir 
gleich eine Audienz bei Seiner Hochwuͤrden; Eure Gefällig- 
keit fol Euch nicht gereuen.” Sie fprach in einem fo zuver⸗ 
fihtlihen Tone, daß der Halbmönd Fein Bedenken trug, ihr 
su willfahren. Er Fam mit einem günftigen Beſcheid zurück, 
und ich wurde mit dem Mütterchen vor den Abt geführt, 
der ein dicker, fchwerhöriger Bonze war. Die alte Here küßte 
den Saum feiner Kutte, und überreichte mich ihm als einen 
Tribut ihrer frommen Chrfurdht. Sm gleicher Zeit ließ fie 
mich meine Künfte machen, die ihr alle befannt waren, und 
mehr als einmal das Zwerchfell des infulirten Faulthiers 
erichütterten. 

Zum Beſchluſſe hielt fie mir ihren Pilgerftab vor, und 
nachdem ich für den Kaiſer gefprungen war, befahl fie mir and, 
ih weiß nicht, ob aus Muthwillen oder aus alter Gewohn⸗ 
beit, für Leda zu fpringen. Ich that ed mit bewunderungss 
würdiger Behendigkeit; der Pralat, der Pater Beda hieß, 
verftand das Weib unrecht und glaubte, die Cabriole gelte 
Seiner Hohmwürden. Nun mar mein Glüd gemacht; er nidte 
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mir feinen gnadigen Beifall zu, befchenkte das Mütterchen 
mit einem Gulden und einem Amulete, und empfahl mid 
der Dbforge des DBruderd Koch, welcher nicht ermangelte, 
mir eine fo reiche Portion vorzufeken, daß ich, der ich Tages 
zuvor Gefahr lief, Hungers zu fterben, iBt beinahe an einer 
Indigeſtion zerplaßt wäre. 


Eilftes Kapitel. 

Mein Slüdswechfel hatte auch einen wohlthätigen Einfluß 
auf meine Duenna. Seine Hochwürden befahlen, ihr wöcent: 
lich.einen Basen und ein Nodenbrod zu reichen, und ich ver: 
faumte feine Gelegenheit, ihr meinen Dank durch die wärmften 
Liebfofungen zu bezeugen. Mein Pralat ließ mich nicht von 
feiner Seite; Weizenbrod und Braten waren meine gewöhn- 
liche Nahrung, und der guthersige Mann -beklagte es oft, 
daß ich ihm nicht mit feinem Nierfteiner Beſcheid thun Eonnte. 
Sp oft wir fremde Gäfte hatten, und diefes geſchah beinahe 
täglih, mußte ich die Sefellfchaft beim Nachttifche mit mei- 
nen Saufeleien beluftigen, und die Scene jedesmal mit einem 
Luftfprunge für Vater Beda befhließen. So verfirih mir 
abermals ein Jaͤhrchen in Hülle und Fülle, und da ich meinen 
hohen Prinzipal täglich zu Chore begleitete, fo fehte ich mich 
dadurch in einen Geruch der Heiligkeit, der meinem Glüde 
eine ewige Dauer zu verfprehen ſchien. Allein‘ ich war be⸗ 
fiimmt, ein Spielball feiner Laune zu ſeyn. 

Am Namengfefte Sr. Hochwürden, das durch ein präd: 
tiges Banket -gefeiert wurde, befuchte ihn auch eine alte 
Aebtiſſin aus der Nachbarfchaft, und begleiteteihren Gluͤckwunſch 
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mit dem Gefchenfe eines Heinen niedlihen Windfpiels, 
das felbft der große Friedrich nicht verfhmaht hätte. Eine 
Salanterie von einer fo ehrwürdigen Hand konnte meinem 
Prälaten nicht anders als hoͤchſt willlommen ſeyn; da aber 
mein neuer Rival nichts gelernt hatte, als fih krümmen 
und fchmiegen, fo blieb ich noch eine Zeitlang am Brett, und 
hatte bloß die Kraͤnkung, mit ihm die Kederbiffen theilen zu 
müffen, die bisher meine audfchließende Competenz geweſen 
waren. 

Nach und nach aber erfrechte fich der eingedrungene Spei- 
chellecker, mic von meinen Scüffeln zu verdrängen; hier: 
aus entitunden mancherlei Heine Fehden, wobei ich zwar 
immer die Oberhand, aber auch immer Unrecht behielt. Die 
Reliquien eines Faſans, die der unverihämte Guͤnſtling mir 
entreißen wollte, machten meiner Geduld ein Ende. Ich be: 
hauptete mein Seniorat mit fo vielem Nachdrucke, dab Prinz 
Zephyr, fo hieß mein Gegner, über dem Wortwechfel ein Ohr 
dahinten ließ, und mit gräßlihem Geheule fich unter bie 
Kutte Sr. Hochwuͤrden flüchtete. 

Nun war mir der Stab gebrohen; Beda zitterte vor 
Zorn, gab mir, feines Zipperleind uneingedenf, ein paar 
fräftige Tritte, und wälzte fchon wirklih mein Todesurtheil 
von den Xippen, als ein fahrender Poet, der ihm in Hera- 
metern einen Zehrpfennig gefordert und, weil er ihn heiliger 
Bater nannte, einen Platz an der Tafel erhalten batte, Seine 
Heiligkeit erfuchte, mich ihm zu überlaffen. 

Der rachgierige Pralat glaubte mich nicht Härter be 
firafen zu können, ald wenn er mich dem Meiſterſaͤnger 
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ſchenkte, deſſen hohle Baden und polpphemifcher Appetit mir 
einen langfamen Hungertod prophezeiten. Er bewilligte dem 
Supplifanten feine Bitte, und kaum hatte dieſer feinen 
Goͤtterſchmaus mit einem Gläschen Maraskino befchloffen, 
fo mußte ih mein Exil antreten und eine Freiftätte ver: 
laſſen, in welcher ich die ruhigften Tage meines Lebens zu⸗ 
gebracht hatte. 


Zwölftes Kapitel. 
\ 


Mit fchwermüthigen Schritten ſchlich ich neben meinem 
neuen Gebieter her, der mic vergebens durch Pfeifen und 
Schnalzen aufzubeitern ſuchte. Gegen Abend langten wir 
in einer fchwäbifchen Reichgftadt an, wo wir ein Dachſtübchen 
im Haufe eines Buchdruders bezogen, bei dem mein Patron‘ 
dag Amt eined Korreftorg bekleidete. 

Theudulf, To hieß mein Barde, war ein gefhworner 
Feind aller franzöfifhen Namen; er vertaufchte Daher den 
meinigen mit dem Namen Hektor und proflamirte mich zum 
Wächter feines Cafteld. Er überließ mir eine feiner alten 
Stutzperücken zur Matrage, und da fein Abendſchmaus in 
einer Pfeife Tabak beftand, fo bewirthete ex mich mit einem 
petrifizirten Stück Brod, das er aus feiner Taſche her: - 
vorholte. Diefe Mahlzeit machte einen ſchrecklichen Contraſt 
mit der Tafel meines Prälaten, und gab mir einen trau: 
rigen Vorfhmad von der Koft, die mich bei dem Priefter 
des Apollo erwartete. In der That war fie noch weit elen- 
der, als bei meinem Cyklopen, und wenn Theudulf mich 
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- nicht wöchentlich zwei bis dreimal mit ing Bierhausd genom- 


men hätte, wo er eine Akademie von Küftern und Buch: 
druckern prafidirte, die mir nicht felten eine Scheibe Metb: 
wurft oder eine Butterbenme darreichten, fo würde ich in 
werig Wochen den Tod des Ugolino geftorben feyn. 

Einft ward er auf eine Hochzeit gebeten, die er befungen 
hatte, und ließ mich aus Beſcheidenheit zu Haufe. Zwölf 
Stunden harrte ich auf feine Zurückkunft, und zwölf Stun: 
den hatte ich zuvor ſchon gefaftet. Endlich überwältigte mich 
der Hunger; ich fprang voll Verzweiflung auf den Tiſch und 
padte das erfte befte Manufeript an, das mir unter bie 
Zähne kam. Ich hatte bereits mehrere Bogen verfchlungen, 
als Thendulf in die Stube trat. Der Becher ded Hymendus 
hatte fein Blut bereits erhißt, und nun brachte mein An- 
blit den Vulkan zunr völligen Ausbruche. 

Mit dem Grimme einer Löwin, der man ihre Jungen 
raubt, fprang er auf mich los, und indem er mich vom 
Tiſche herabfchleuderte, rief er in einem Tone, den nod 
keine menfchliche Kehle ausftieß: „Ha, Beftie, was thuft du? 
Mein Nationaltranerfpiel — das Meifterftüd meiner Muſe! — 
Stirb, Ungeheuer!” fuhr er fort, indem er fein Federmefler 
nah mir züdte; „doch nein, dein ſchwarzes Blut foll meine 
Hand nicht befudeln, das Schwert der Gerechtigkeit muß 
deinen Frevel rächen.“ Hierauf durchblätterte er die Reſte 
des Manuferipte. „Zween Alte find vernichtet, und du 
tonnteft es dulden, Melpomene, daß das Bufenkind deines 
deutſchen Sophofles in der Wiege erftidt ward? Doc es war 
meine Schild, ich felbit habe das Heiligthum den Hunden 
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preis gegeben.” Stilffhweigend warf er nun Teine Kleider 
von fih und legte fih zu Bette. Ich fehmiegte mich in einen 
Winkel, feſt entichlofen, meinem Schickſale nicht auszuwei⸗ 
“hen, noch ein Leben zu vertheidigen, das mir nie fo fehr 
als in meinem poetifchen Hungerthurme zu Laſt geworden war. 


Dreizehntes Kapitel. 


Es war Ihon hoch am Tage, als Sophofled erwachte; 
kaum war er in feine Hülfe gefrochen, fo warf er einen ftie- 
ren Bli auf die Rudera feiner Unfterblichkeit, knüpfte mir 
einen Strick um den Hald und flieg mit mir die vierzig 
Stufen hinunter, die unfere Iuftige Reſidenz von der Gaſſe 
trennten. | 

Hier fragte er nach der Wohnung des Scharfrichterg, die 
wir nad einem kurzen Zuge erreichten, ben ich als meine 
legte Wallfahrt betrachtete. „Da, Herr Freimann,“ ſprach 
Theudulf im Hereintreten, „bringe ich Euch einen tollen Hund, 
dem Ihr fein Recht anthun werdet.” 

Der Scharfrichter betrachtete mich mit Eritifcher Aufmerf: 
famteit; feine Miene flößte mir Vertrauen ein, ich legte 
mih mit freundlichen Bliden zu feinen Füßen, ſchwenkte 
meinen Schwanz gleich einer Friedensflagge, und ledte ihm 
die Schuhe. 

„Der Hund ijt nicht toll, Herr,” fagte der Scharfrichter, 
„dafür feße ich meinen Kopf zum Pfande.” 

Theudulf. Freilich ift er to! hat er mir nicht geſtern 
eine unfhakbare Urkunde gefreffen? 
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Scharfrichter. Haͤttet Ihr ihm Brod zu freſſen gege: 
ben , fo würde er vermuthlich Eein Papier gefreflen haben; 
doch es iſt mir leicht, Euch von der Wahrheit zu überführen. — 
Hier nahm der Sreimann fein Waſchbecken von dem Tiſche 
und feßte ed mir vor. Ich trank es bis auf die Halfte aus. — 
Da ſeht Ihr, daß ich recht hatte, ein toller Hund fäuft nicht. 

Thendulf. Er ift to, fage ich, und foll fterben. 

Scharfridhter. Ihr mögt mir felber to ſeyn; was 
fol ich das arme unfchuldige Thier todtfchlagen? Doc, 
feßte er nach einer Furzen Pauſe lachend hinzu, wenn ich ed 
ja thun foll, fo bezahlt mir vor allen Dingen ſechs Batzen; 
dieß ift die Tare. 

Thendulf, der keine ſechs Basen in feinem Vermoͤgen 
hatte, ergriff die Thüre und brummte im Hinausgehen: „Da: 
für mögt Ihr dad Rabenaas felbft behalten.” Ich fühlte gar 
feinen Beruf, ihn zu begleiten, fondern erhob mich anf meine 
Sinterbeine und machte meinem Wetter die liebreichiten 
Danfbezeugungen. Er befreite mich von meinem Stride, 
und feste mir die Nefte feines. Srühftüds vor, die mir um 
fo willkommener waren, da ich feit meiner papiernen Mapl- 
zeit keinen Biſſen genoflen hatte. 

Sch war noch damit befchäftigt, als ein grauer Invalide 
in die Stube trat. „Herr Doctor,“ ſprach er zum Scharfrid: 
ter, „man fagte mir, daß Shr ein guter Mann ſepd, der den 
armen Leuten gerne hilft. Ich habe im Kriege den Gebraud 
einer Hand und mein rechtes Auge verloren. Nun fängt 
feit einigen Wochen das, linfe auch an dunkel zu werden, 
und ich fürchte ebenfalld darum zu kommen. Möchtet Ihr 
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mir nicht etwas geben, das mich alten, verlaffenen Mann 
vor diefem Unglüde bewahren kann?” 

Bisher hatte ich über meinem Schmaufe Feine Notiz von 
dem Patienten genommen; nun war ich fertig, und das erfte, 
was mir an ihm anffiel, war feine Stimme. Ich trat ihm 
näher und erfannte mit einem unbeichreiblichen Gefühle mei- 
nen Mentor Laflenr, ohngeachtet Alter und Elend ihn 
für jedes andere Auge unkenntlich gemacht hätten. Mit 
lautem Jubel fprang ich an ihm hinauf, kuͤßte feine einge: 
falenen Wangen, und hörte nicht auf, ihn zu liebkofen, bie 
er auch mit feinem halben Auge feinen getreuen Soli erkannte. 

Der Scharfrichter, der bisher ein ftummer Sufchauer der 
Scene war, feierte fie mit einer Thräne, ſchenkte dem alten 
Krieger ein Bläschen Augenwafler und obendrein ein Allmo- 
fen. Diefer blieb unbeweglich vor ihm fteben, und ich fchmiegte 
mich feiter an feine dürren Beine. „Sch verftehe Euch,“ fagte 
der Freimann; „Ihr wünfchet Euern alten Freund wieder zu 
befigen, Ihr folt ihn haben; ich fürchte ohnehin, daß Ihr 
bald einen Führer brauchen werdet.” 


Vierzehutes Kapitel. 


Mir einem Vergnügen, für das felbft meine neue Sprache 
feinen Ausdrud hat, begleitete ich meinen grauen Pflege: 
vater durch die Straßen der Stadt, wo er firh vor den Hau: 
fern und von ben Vorbeigehenden feinen fümmerlichen Unter: 
halt erbettelie. Er theilte mit mir jeden Biſſen Brod, jedes 
Heberbleibfel "von Sugemüfe, womit die Hand des Mitleids 
die hölzerne Schüffel füllte, die ih ihm nachtrug. Nur um 
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feinetwillen fränkte mich der Mangel, den wir bisweilen 
leiden mußten, und die Härte der Neichen, die und von 
ihrer Thüre fcheuchten. Die Liebe des guten Alten gegen 
mich wuchs mit jedem Tage; dad Unglück hatte fein Herz 
mürbe gemacht, und ed jener gefebten Frömmigkeit geöffnet, 
die den Dulder mit dem Schickſal ausfähnt und ibm den 
Muth gibt, bis and Ende auszuharren. 

Nah einigen Monaten traf die Prophezeiung des Frei⸗ 
manns ein: Lafleur Fam gänglih um fein Geſicht, und ic 
wurde fein Führer. An einer dünnen Schnur, wozu hätte 
er eines Strickes bedurft? fchritt ich langfam vor ihm ber, 
und fehüßte feinen Fuß vor den Steinen, und feinen Körper 
vor den Stößen der noch fühlloferen Menſchen. Cine Strede 
von fünf big ſechs Meilen war der Schauplaß unferer Wan: 
derungen. Die Allmofen fielen nun etmad reichlicher, und 
wenn die Quelle verfiegen wollte, fo holte ich einige meiner 
Kunftftüde hervor, welche oft mehr als der Anbli eines 
letdenden Bruders auf die Semüther wirkten. 

Unfere Pilgrimfchaft führte ung einft auf die Kirchmeſſe 
eines Kandftädtcheng, wo eine ergiebige Ernte zu hoffen war. 
Ich übertraf mic felbft in meinen Erercitien, und ber ver: 
guügte Zafleur war eben beichäftigt, eine Hand vol 
Kupfermünze, die fie ihm einbrachten, aus dem Hute in die 
Taſche zu fteden, als ein wohlgekleideter Junge, der ſich 
überall vorandrängte, und befonders mit mir zufrieden fchien, 
mich durch Vorhaltung einer Semmel von ihm wegzuloden 
füchte. Ich wandte meinen Kopf weg und fah meinen huͤlf⸗ 
fofen Meifter an, um jenen zur Wohlthaͤtigkeit gegen ihn 
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zu bewegen, alein der Babe hatte fih in den Kopf gefebt, 
mich entweder in feine Gewalt zu befommen, oder Doch den 
armen Blinden zu neden. Er trat mir näher und fchnitt 
mit einer Scheere meine Leitſchnur entzwei, die er anfaßte, 
um mich wegzuführen. | 

Länger konnte ih meinen Sorn nicht erftiden; ich fiel 
dem Fleinen Böfewicht an dte Beine und riß ihm ein Stüd 
Sieifch ans der Wade. Nun entftand ein allgemeiner Auf: 
fauf, der Junge fchrie wie ein Mordbrenner und wurde fort: 
getragen. “Sch blieb neben meinem Sreunde ftehen, und fey 
ed Furcht oder Beifall, niemand machte Miene, mich zu 
beftrafen. 

Allein in wenig Minuten fah ich zween Stadtfnechte in 
fhädigten Nöden heraneilen. Es waren die Diener ber 
Rache des regierenden Bürgermeifters, deſſen einziges Söhn- 
chen der Fleine Satan war, den ich gebiffen hatte. Beide 
Trabanten waren mit Slinten bewaffnet, und der vorderfte 
hatte ih auf wenige Schritte genaͤhert. Sch hätte fliehen 
können; allein ich fchmiegte mich nur fefter an meinen Mei: 
ſter. Diefer, der aus den Neden der Umftehenden die Ge: 
fahr vernahm, die mir drohte, beugte fi über mich hin 
und flehte um mein Leben, allein umfonft: der Sklave drüdte 
los, und eben die Kugel, die mir durch den Kopf fuhr, 
durchbohrte meinem alten Freunde die Bruft. „Legt ihn in 
mein Grab,” waren feine lebten Worte, und zugleich die er- 
fien, die ich mit meinen neuen Sinnen hörte. Unfere 
Schatten wollten fich küſſen, als jeder durch eine unmider: 
ftehliche Kraft hinmweggerüdt wurde. Im Wuffliegen rief 





308 
der Geiſt meines Freundes mir zu: „wir werben und wieder: 


finden.“ 
Befchluß. 


„3a, das werdet ihr!” rief mit einmäthiger Stimme die 
ganze Gefellfchaft, welche die Sefchichte des neuen Gaſtes 
mit ftummer Nährung angehört hatte. Nun wiederholten 
fie ihm mit verdoppelter Wärme ihre brüderlihen Grüße, 
und der Aldermann des Clubs, es war Argus, der Hund 
des Ulpffes, fchättelte iym mit ſympathetiſcher Treuherzigkeit 
Die Pfote und ſprach: „Bravo, Bruder! wir werden Freunde 
werden.“ 


